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u Herrn De (a — 
Naturgeſchichte 
Der Amphibien 


oder der eyerlegenden vierfuͤßigen Thiere 
und der Schlangen. 





Eine Fortſetzung von Buͤffon's Naturgeſchichte. 


Aus dem Sransöfifhen überfegt 
und mit Anmerkungen und Zufägen verfehen 


von 


Johann Matthaͤus Bechſtein. 


Erſter Band 





Mir Kupfernm. 
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Gewidmet 


dem 


Deren Profeſſor Schneider 


zu 


Srankfurt an der Oder 
aus 


trinfter Hochſchaͤtzung und Dankbarkeit 
für das Licht 
das er über die Naturgefchichte der Amphibien 


verbreitet har, 
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Da der Graf von Büffon jest an 

der Gefchichte der Waltfifche fo wie an 

Der: Vollendung feiner Naturgeſchichte 
der vierfüßigen Thiere und Vögel ar- 
beitet, und die allgemeine und befonde- 
re Maturgefchichte beendigt zu fehen 
wünfcht, feine Gefundheit aber nicht 


verſtattet, daß er fich mit allem De- 





tail dieſes großen Werks, deſſen weit: 
umfaſſenden Plan er mit fo viel Geift 
- entworfen, und. defien wichtigfte Theile 
er mit. Ay viel Ruhm ausgeführt hat, 
an 3 ſelbſt 


* 


vi — — — 


ſelbſt beſchaͤftigen kann, ſo hat er mir 
die Bearbeitung der Naturgeſchichte 

der Friechenden Amphibien und Schlan- 
gen übertragen, die ich jest: befannt 


mache. Paris den 28. Auguft 1787- 


. Gr. De la Gevede. | 


Aus⸗ 





Auszug. 
aus. den Regiſtern der koͤniglichen Akademie 
der Wiſſenſcheſuen von 25. Sul. 1787. 





Die Afademie bat die Herren u. ugeroupr, 
Brouffonnetund mich zu Commiffarien er» 
nannt, um ihr einen Bericht über ein Werk zu er» | 
flatten, unter dem Titel: Naturgeſchichte der 
vierfuͤßigen Amphibien vom Grafen de 
la Cepede. | | 
Der Verfaſſer giebt zu Anfange ſeines Werks 
eine methodiſche Ueberſicht von allen den Amphie 
bien, von welchen er handeln will. *) Die Un- 
terfheidungsfennzeichen, auf welche feine Einthei- 
lung ſich gründet, find in die Augen fallend, vom 
Clima und äußeren Zufälfen unabhängig, bey bey» ⸗ 
den Geſchlechtern und in jedem Alter der Thiere 
die naͤmlichen, und aus der Unterſuchung und Ver⸗ 
gleichung ei einer Dienge von Exemplaren diefer ver» - 
— ſchie 
9 Dieſe ſoll am Ende deſſelben folgen. B. | 


- 


vor. Ausg aus den Regiſtern 


ſchiedenen Thierarten, und den —— 


vieler Autoren hergenommen. 
Die ganze Ordnung der vierfuͤßigen Amphi- | 


‚ bien theilt der Berfaffer in zwey große Claſ- 


fen, davon eine Die gefhmänzten, Die atı- 
dere die ungef — vierfuͤßigen Amppi- 


bien ‘begreift. 


Die erfte Elaffe enthalte zwey Gat— 
tungen, die Schildkroͤten und die Eidech⸗ 
fen, von denen erſtere ſich Durch den feſten, knoͤ⸗ 


chernen Panzer unterſcheiden, welcher letztern fehlt. 


Da einige Schildkroͤte narten in Bil- 
dung und Lebensart merkliche Abweichungen zei-⸗ 
gen, und der Herr Graf de la Cepede einige 
neue Arten beſchreibt, ſo hat er fuͤr noͤthig gefun- 
den, fie in zwey Abtbeilungen zu. ordnen, 
deren jede ihre feften, leicht zu erfennenden Merk · 
male hat, ſo daß man die Arten, die zu einer 


ober der andern Abtheilung gehören, ſchon an ben, 
Rruͤcken- und Bruſiſchildern unterſcheiden kann. 


Die erfte Abtheilung der Seeſchildkroͤten 


enthaͤlt ſechs Arten, von denen zwey von den Rei-⸗ 


ſebeſchreibern nur fluͤchtig erwaͤhnt werden. Der 
Verfaſſer nennt ſie die granſchaalige und die 
‚Mat _ 


der Fönigl. Akademie der Wiffenfhaften. x 


Nashorn - Schildkröte - Die zweyte Abs, 
tbeilung, welde die Schildfrdten, die auf dem 
Lande und.in füßem Waſſer leben, begreift, ent- 
halt achtzehn Arten, von denen vier noch unbe« 
kannt waren, und die Namen Gelbe, Chagri- 
nirte, Roͤthliche und Schwaͤrzliche en ( 
fröte führen. 

Weit zahlreicher als die Schildkröten. ſ nd die 
Eid ehfen, und ihre Bildung‘ und Lebensart 
bieten eine größere Mannigfaltigfeit dar. Der 
Verfaſſer fand daher noͤthig fie in acht Abtheilun- 
gen zu bringen, . Die erfte enthält das eigentli- 
he Krokodil, das ſchwarze Krofodill, 
den Gavial oder das Öanges-Krofodill, 
Das wenig bekannt war und beffen Größe, Bil 
dung und Aehnlichkeit mit.den andern Krokodillen 
auseinandergefegt wird, und acht andere Eidechſen- 
orten. Die zweyte Abtheilung enthält den Le⸗ 
guan, den Baſilisken und drey andere Arten. 
In der dritten findet man die gruͤne und 
graue Ei dechſe nebſt ſechs andern Arten. 
In der vierten befindet ſich das Chamäleon. 
und zwanzig andere Arten, davon zwey nohfun«- 
befanne waren. Der Verfaffer hat. ihre Amerifa- 

nn * n iſchen 


Auszug aus den Regiſtern 


kaniſchen Namen Mabund und Mops. Ei 
dechſe e beybehalten. In die fünfte Abtheilung 
kommen drey Arten, von denen eine, der Platt 
Fopf nen iſt. Die ſechſte Abrheilung enthaͤlt 
den Seps und die Chaleide. Den letzten 
Namen giebt der Verfaſſer einer ganz neuen durch | 
ihre Bildung fehr merfwürdigen Eidechfe, In der 
ſtebenten Abtheilung ſteht der fliegende 
Drache allein; und Die achfe endlich enthält 
die Salamander — ſechs Arten, unter denen E 
der Herr Graf zwey neue bekannt made. 

Die zweyte Elaffe, das beißt die unge 
ſchwaͤnzten vierfüßigen Amphibien, behandelt der 
Derfaifer unter decy Gattungen und unter 
ſcheidet fie durch leicht erfennbare und feſte äußere 
Merkmale, die er durch Vergleihung ihrer Bil» | 
Dung mit den Abweichungen in ihrer Lebensart ger 
funden bat. 

Die erffe Gattung enthält die Froſche, | 
zwölf Arten; die zweyte den grünen Laub— 
froſch und die übrigen Laubfröfche, fieben Arten; 
‚und die dritte und letzte vierzehn, Arten von 
Klroͤten. = Ä | 


a ai 2 | Der 


x der & Akademie der Wiffenfchaften. x 

’ Der Verfaſſer hat nicht allein lebende Thiere 
beobachtet, und aufbewahrte. Exemplare der mei» 
fien Arten, von denen er handelt, genau unfer- 
fucht, fondern aud) die vorzüglichften Beobachtun⸗ 
gen anderer Schriftſteller geſammelt, und eine 
Menge handſchriftlicher Bemerkungen von Natur⸗ 
forſchern benutzt, die groͤßtentheils die Gegenden 
bereiſt haben, welche vorzuůglich das Vaterland der 
Amphibien ſi nd. 

Er hat gegen zwanzig neue Arten bekannt ge- 
macht, deren zum Theil noch nirgends Erwähnung 
gefchehen war, oder die noch nicht forgfäftig vor». 
glihen und im Syſtem geordnet waren, und be - 
fchreibt im Ganzen Hundert und dreyzehn Arten 
vierfüßiger Amphibien. | 

Sein Hauptaugenmerk geht auf Vereinfahung 
der Wiffenfchaft und Verminderung der Menge 
willführlich angenommener Arten, Er fucht forg- 
fältig den Einfluß des Clima's und die vom Al- 
ter, Gefchlecht, und der Jahrszeit herrührenden 

Abänderungen zn beftinmen, um nur nad) den 
bedeutenden und bleibenden Unterfchieden die Ar: 
ten zu rennen, und die Variefäten darunter zu 
ordnen... So . es ‚manchen Artikel, wo der 
ü Der- 


x). Kuspug aus den Regittern 


Verfaſſer fuͤnf bis ſechs von andern Schriftſtellern 
fuͤr eigene Arten angeſebene Rn. wieder zuſam · 
menſtellt. — * 

Jeder Artikel enthält ein Beneichniß ſowobl 
der in jedem Lande gewoͤhnlichen, als auch der ſy⸗ 
ſtematiſchen Benennungen des Thiers und auch die 
Namen unter denen es bey den — | 
vorkommt. | 

Man findet in dem Watk⸗ bey einer — 
Anzahl von Thieren ihr Maaß und die Verhaͤlt⸗ 
niſſe ihrer einzelnen Theile angegeben. Auf die 
Beſchreibung folgt die Erzaͤhlung ihrer Lebensart, 
ihr Wohnort, Paar- und Legezeit, Zahl und Ge⸗ 
ſtalt der Eyer, Dauer des Wachsthums und Ler 
bensdauer, Nahrungsmittel, Waffen u. em 
Zur genaueren Kenntniß find die Aehnlichkeiten in | 
der Öefialt und Lebensart, ſowohl verwandter, als | 


Thiere anderer Art angemerkt, Um Wiederholun- 


gen zu vermeiden, find aber nur die- hauptfächlic)- 
fen Arten weitläuftiger behandelt, bey den uͤbri⸗ 
gen nur die Abweichungen gezeigt. — 
Was jede Gattung im allgemeinen betrifft, 

wird bey der Auseinanderfegung ihrer charafterifli- 
fen. Zůge vorausgeſchickt, und an der Spitze des 
ganzen 


der k. Afadenie der Wiſſenſchaften. x 
ganzen Werks ſteht eine Abhandlung über die dus 
Bern, und merfwürdigften Theile der innern Bil 
dung der vierfuͤßigen Amphibien, worin ihre Les 
bensart mit det der andern’ Thiere verglichen wich; 
und welche’die ‚allgemeinen‘ Nefulrate der Beobach⸗ 
tungen des Verfaſſers und eine Ueberſicht ihrer. all 
gemeinen Aehnlichkeiten und —— 
ander giebt. 

Am Ende des Werks — der —* 
zwey Thiere, die er zweyfuüßige Amphibien 
nennt, und die er zwiſchen die vierfuͤßigen Amphi · 
Bien und die Schlangen, deren Geſchichte er der 
Akademie gleichfalls vorlegen: wird, in die. Mitte 
ſtellen zu möffen glaubt, Won der erften dieſer 
beyden Thierarten’ hat noch Fein Schrifefteller et- 
was erwaͤhnt; es wurde aus Merico mitgebracht; 
die zweyte iſt don Hrn. Pallas beſchrieben. Der 
Verfaſſer zeigt, daß ſie nicht· Mißgeburten ſeyn 
koͤnnen, weil man ſie in ihrem Vaterlande in 
Menge: findet; auch zeigt er Durch. die Vergleichung 
des Mexikaniſchen Thiers mit den Eidechſen und 
Schlangen, daß es vermoͤge feines: Schwanzes, 
und der Anordnung und Geſtalt ſeiner Schuppen 
mit Eeiner Eidexe, auch nicht mit dem Seps und 

| der 


\ 


x... Using aus den Regiſtern 
der Chaloide mit denen feine ganze Geftalt. uͤbri⸗ 


gens Die meiſte Aehnlichkeit hat, für einerley gehal · 
ten werden kann; daß es alſo Feine, Mißgeburt 
oder verſtuͤmmelte Eidechſe iſt. Eben ſo wenig 


kann es eine mißgebohrne Schlange ſeyn, und ſei⸗ 
ne Füße koͤnnen nicht: als zufaͤllige Auswuͤchſe an« 
geſehen werden, weil ſeine Beine mit den Zehen, 
Naͤgeln und Schuppen, die vollkommenſte· Sym- 
metrie zeigen, und auch keine einzige bekannte 
Schlangenart in den Anordnung der Schuppen 


mit ihm auͤbereinſtimmt. Auch Herr Pallas bat 


in den Verhandlungen der kaiſerl. Akademie zu 
Petersburg bewieſen, daß das von ihm beſchriebe ⸗ 
ne Thier weder für eine ‚monftröfe — noch 


| Schlange angeſehen werden kann. — 


Der Herr Graf de la Cepede 4 in 
dem Artikel, mo, er von dieſen Thieren handelt, 
‚daß bie beyden von: ihm heſchriebenen Arten aus⸗ 
‚genommen, alle übrigen big jetzt für zweyfuͤßige 
Amphibien ausgegebenen- Thiere nichts als Sala» 
manderarten ? ober verſtuͤmmelte und mißgebohrne 
Eidechſen, z. B. Sert und. —— eiden — 
— — gl) L 
are 17 TERNT: 


Die 


— der k. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Die vorzuͤglichſten Arten jeder Abtheilung, 
beſonders die noch unbekannten, oder unvollkoie 
men abgebildeten, ſind mit Abbildungen, verſehen. 
Was die Exiſtenz der zweyfuͤßigen Amphibien 
betrifft, ſo wagen wir daruͤber Fein Urtheil zu faͤl⸗ 
fen, und glauben, daß zahlreichere Beobachtungen 
und Belege nöthig ſeyn dürften, um fie als beftän« 
dige Arten in das Syſtem der —— auf 
"zunehmen. 
| Das Werk des Grafen de fa Cepede 
(heine uns mit vieler Sorgfalt und Einſicht abges . 
foßt zu ſeyn. Seine Beſchreibungen find deutlich 
und beſtimmt; die Charaktere der Claſſen, Gat⸗ 
tungen und Arten find gut aufgefaßt, und der hie 
florifche Theil iſt mit Kritik gemacht. Der Ver 
faffer bat. das langweilige und oft abſchreckende 
Detail durch feine angenehme Darftellung anzie« 
hender zu machen gefuchk. | 
. Wir glauben, daß dieſe Geſchichte der Am- 
phibien verdient von der Akademie approbirt, und 
unter ihrem Privilegium gedruckt zu werden.  ' 
Gegeben im Louvre den 25. Jul. 1787. 
= Aubenton. Fougeroux de Bondaroy 
— 59 
| 35 


xiı Avszug a. d. Regiſtern 6. k. Atademie. 5 


Ich beſcheinige, daß gegenwaͤrtiger Mis zug 
dem Driginaf und dem Uttheile der Akademie 
Be if — den — Zul. — 


ur 


Un Marris de Condorcet. | 
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Naturgeſchicht e 
Zu der: nn 
eyerlegenden vierfüßigen 
— Thiere 
oder der 


kriechenden Amphibien. 





Einleitung. 





Allgemeine Bemerkungen. 0) 


Waut man einen Blick auf die unermeßliche 
Menge organiſcher lebender Weſen, die unſern 
U 2 Erd⸗ 


a) Fuͤr und Deutſche find in Anſehung der allge 

| meinen Eigenfhaften der Amphibien 
Aberhaupt vorzüglich merkwürdig die gelehrten 
Bemühungen des Heren Profeſſor Schneiders 

zu Frankfurt an der Oder — 1) in feiner A ll g e⸗ 
meinen Naturgeſchichte der Schildfrä 
sen nebft einem ſyſtematiſchen Werzeichniffe der 

‚ einzel 


4 Einleitung 


Erdball bevölkern und Tebendig machen, fo fallen 
ung zuerft die verſchiedenen Arten ber Säugetbiere 
| a Fe und 


einzelnen Arten. Leipzig 1783. Mit defien zwepten 
Betrag darzu. 1789. 2) Deflen Amphibio- 
rum Physiologiae specimen |. et II. Trajecti 
al Viadrum. 1790, et Züllichoviae 1797. :3) 
Deffen Historia 'Amphibioram natura is et 
Jitterariae. Fasciculus primus continens Ra- 
nas, Calamitas, Bufones, Salamandras etHy- 
dras in genera et species descriptos notisque 
suis distinctos, Jenae 1797. Doch erſtrecken 
ſich diefe allgemeine Bemerkungen, wie man e8 aus 
den Titeln der Schriften fieht, bis jetzt bloß über 
einzelne Theile der Amphibiologie, find eigentlich 
für den Naturforfcher von Profeſſion beftimmt und 
wir erwarten daher noch eine zufammenhängende 
und vollftändige Einleitung in diefen Zweig der Nas 
turgefchichte von. diefem erften deutfihen Amphibios 
flogen. i 
Zufammenhängend, aber zu kurz gefaßt findet 
man weiter die allgemeinen Eigenfchaften der Am: 
phibien: 1) In Hrn. Profelor Ba tſch's zu Je 
na Verfuch einer Anleitung zur Kenntniß und Ge: 
fchichte der Thiere und Mineralien. Jena 1788. 
©. 430 — 444. 2) Sn Herrn Hofratd Blu: 
menbachs Handbuch der Naturgefchichte. ste 
Auflage. Göttingen 1797. ©. 220 — 230. 3) 
In meiner gemeinnägigen Naturgefihichte des 
Sin: und Auslandes. 1. Leipzig 1792. ©. 557 — 
s63. 1287— 1293. 4) In Hrn. Affeffor Bork— 
haufens zu Darmftadt Verſuch einer Erflärung 
der z00l. Terminologie, Frankfurt am Main 1790. 
S. 136 — 165. Am vollftändigften hatbis jest (auch 
mit Benutzung des La Cepedifchen Werkes) alles 
bierhergehörige zufammengetragen und geordnet: Sr, 
Kath Donnderf in feiner Tortfegung von Goes 
FR ze“s 


Einleitung. 5 


and Voͤgel in die Augen, deren Geſtalt, Les 
bensart, Sitten und Betragen mein Vorgänger, 
der Graf von Büffon in feinem bekannten un» 
ſterblichen Werke befchrieben hat. Minder auf: 
fallend, aber nad) ihnen im Range die nächiten, 
und jenen edleren Thieren durch ihren Bau, die 
Anzahl ihrer Sinne, die Wärme, die fie belebt, 
und durch ihre Lebensart am ähnlichften, find die 
eyerlegenden vierfüßigen Thiere 2), 

A3 Schon. 


zeꝰs sie Fauna oder Maturgefhichte der 
Europäifihen Thiere, in angenehmen Gefcdichten 
und Erzählungen. Giebenter Band. Leipzig 
1797. B. 

B) In verbis simus faciles, modo inre conveniamus 
kann man auch hier anwenden. Die Franzoͤſiſchen Na: 
turforfcher find gewohnt, wie die Alten, dieerfte 
Drdönung der Ampbibiendieen 
erlegenden QDuadrupeden oder eyerle— 
genden vierfüfigen Thiere zu nennen. 
Bey ung ift es num einmal gewöhnlich, dieſelbe 

- mit dem Namen der friechenden Amphibien 
zu belegen. Wenn nicht unfer Herr Verfaſſer 
die beyden Drdnungen nad) der Befchretbung der 
allgemeinen Eigenfchaften getrennt hätte, fo würs 
de ich Fein Bedenken getragen haben, unfere deut: 
fchen Ueberfihriften mit jenen zu vertaufchen, und 
die Maturgefchichte der Amphibien, worunter 
wir beyde Ordnungen der everlegenden Qua: 
drupeden und der Schlangen begreifen, in 
die beyden Ordnungen der friehenden 
und fchleihenden Amphibien einzutheilen. 
Es ift freylich an dem, daß diefe Thiere im aͤußern 


und innern Körperbau gar merklich voneinander 
ab: 


6. Einleitung. 


Schon ihr Name kuͤndigt ihr Unterſcheidungsmerk 
maal von ‚den Saͤugethieren an; welches in der 
Hervorbringung ihrer Jungen aus Eyern beſteht. 
Sie unterfheiden ſich ferner durd den Mangel 
der Brüfte; und flatt des Haares haben fie eine 
horn · oder beinartige Bedeckung aus harten Schil⸗ 
den, ſcharfen Schuppen, und mehr oder weniger 
hervorſtehenden Buckeln, oder eine nackte mit 


Schleim 


abweichen, auf der andern Seite iſt es aber au 
wieder eben fo ausgemacht, daß fie in vielen wer 
fentlihen Stuͤcken miteinander übereintreffen. Na 
ber Syſtematik, woran wir Deutfche gewöhnt find, 
Hätte alfo der Hr. Verfaſſer erft eine allgemeine 
Befchreibung der Amphibien überhaupt, und 
dann die abgefonderte der zwey verfchiedenen 
Ordnungen liefern follen. Es herrſcht zwar, 
wie bekannt, bey vielen verfieckten Thieren noc 
ſehr vielDuntelheit ſowohl inKückficht der allgemeinen 
Eigenfchaften der Thierordnungen felbft als auch der 
Natur und Lebensart der einzelnen Gattungen und Ar⸗ 
ten derfelben. Alein über jenes haben wir doch 
Buch die Schriften eines Batſch, Dlumem 
bachs, Borfhaufens, Schneiders u.a. m. 
fhon fo viel vorgearbeitet erhalten, dal; wir Deutz. 
ſche allerdings auch hierin ſchon um etwas weiter 
vorgerüdt find, als die Ausländer. Da diefe les 
berfeßung aber feine Umarbeitung des Plans ſelbſt 
erlaubt, fo muͤſſen wir allerdings diejenigen, welche 
die Geſchichte der Amphibien unter einen mehr 

‚allgemeinen Gefihtspuntt gefaßt haben 
wollen, vorzuͤglich aufjene, oben angegebene, Schrif— 
ten verweilen, wo fie alles zufammen finden werden, 
was zur allgemeinen Ueberſicht der Amphibien ges 
hört und bis jest bekannt tft. B. 
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Schleim uͤberzogene Haut. Sie kriechen mehr 
als fie geb-en und ſtrecken ihre Füße nicht, wie die 
Saͤugethiere aus, ſondern tragen fie gebogen und 
vom Körper wegwaͤrts, fo daß ihr Leib fich n 
fehr wenig über den Boden erhebt. ©). | 


4 4 Diefe 


eo) Der Verfaſſer fest noch hinzu: 
| „C'est ce qui les a fait'comprendre sous 
la denomination general de Reptiles, que 
nous ne leur donnerons cependant pas, et 
qui ne doit appartenir qu’auxserpens et aux 
animaux qui presqu’entierement dé pourvus 
de.pieds ne ehangent de place qu’en appli- 
quant leur corps me&me a la terre,‘ (Zu 
deutsch: Man begriff fie deshalb unter dem 
allgemeinen Namen der frichenden Thies 
re, der ihnen Übrigens nicht zufommt, und dem: 
mir. den. Schlangen und denjenigen Thieren bey: 
legen werden, die ganz ohne Füße fi) mit ihrem 
- Körper unmittelbar auf der Erde forthelfen mäf; 
fen.) | 
und citirt dazu. in der Mote DP’Aubenton sur les 
Quadrupedes ovipares et les serpens in ber 
Encyclopedie methodique, 
- Da wir aber felbft die Benennung kriechende 
Amphibien mit angenommen haben, theils weil fie 
in Deutfchland allgemein angenommen ift, theils für 
die Ueberſetzung bequemer war, als die Benennung 
eyerlegende vierfüßige Thiere, die Schlan: 
gen überdem in dem Syftem durch die Benennung 
fhleihende Amphibien. hinlänglih davon 
unterfchieden find, fo haben wir fein Bedenken ger 
tragen diefe Stelle in der Ueberſetzung des Textes 
ſelbſt wegzulaffen. B. 


— 
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Diefe Thiere find nicht. fo zahlreih, als die 
‚übrigen vierfuͤßigen Thiere. Wir Eennen nur 
- Hundert und dreyzehn Arten, dahingegen Buͤf— 
- fon und D’Aubenron die Gefchichte von mehr 
als dreyhundert Säugetbieren befchrieben haben. 
Es ift übrigens ſchwer fie alle zu zählen, und noch 
ſchwerer nur die wirflic) eriftirenden zu zählen ohne 
falfche Arten zu machen; denn e8 giebt vielleicht 
Feine Thierclajfe auf die die Reiſenden weniger aufe 
. merffam gemefen wären, als die Amphibien. Ge— 
voͤhnlich haben fie auf fehr unbeftimmte Erzählun- 
gen und einer flüchtigen Beobachtung ihnen neue, 
oft übelpaffende Namen gegeben, ſich felten genau 
genug von allem unterrichtet, und. fo oft mehrere 
Arten mit einem und eine Art mit mehreren Nas 
mem beleg. Wie viele abgeſchmackte Mährchen 
bat man nicht von diefen Thieren geglaubt, weil 
man fie gewöhnlid nur in der Entfernung ſah, 
fie nur um abentheuerlicher und übertriebener Be⸗ 
fhreibungen millen auffuchte, fie wirklich einige 
ganz befondere Figenfchaften befigen, und bei fel 
tenen und entfernten Gegenftänden leicht die Ein— 
bildungsfraft ins Spiel fommt, die fie verfchönert 
und umfchafft, 2, Wie felten haben fi) die Reis 
fenden um die befonderen Kennzeichen und die 

| | Haupf- 


d) Ein DVerzeichniß aller wahren und abgefchmads 
ten Eigenfchaften, die man diefen Thieren beylegte, 
Bonn man bey Conrad Gefnern de Quadrup. 
ovip, finden. . 


Haupfzüge jeder Art befümmert! wie felten geben 
fie ung eine genaue und richtige Befchreibung der 
Geſtalt, ber Sitten und Eigenheiten derfelben! 
- . Ws ich mir vornahm über die Geſchichte der 

friechenden Amphibien einiges Licht zu verbreiten, 
unferfuchfe ich nicht allein forgfältig und beſchrieb 
auf Das genauefte eine anfehnlihe Menge diejer 
Thiere, welche fih in dem Cabinette des Königs 
"befanden, Das mir zu diefem Behuf offen ſtand, 
und von denen mehrere den Naturforſchern noch 
unbekannt waren; ich ſammelte nicht allein alle 
bis jeht bekannt gewordenen Beobachtungen über 
diefe Thiere, und verband damit die Beobadhıtun 
gen, die mir fonjt von lebenden Individuen ver⸗ 
ſchiedener Arten mitgetheilt waren, oder die ich 
ſelbſt zu machen Gelegenheit hatte; ſondern ich 
verglich auch dieſe Schilderungen mit der Einrich⸗ 
tung der verſchiedenen Thlere ſelbſt, mit ihren an» 
erfannten Eigenfihaften, mit dem Cinfluffe des 
Klima’s, und vorzüglidy mit den großen phnfifchen 
Gefegen, die die Matur nie widerruft: — und 
nur erjt nach diefer angejtellten Vergleichung glaub« 
te ich über- die Wahrheit mehrerer erzählter. Thatz 
fahen entfcheiden, und beilimmen zu koͤnnen, ob 
man fie als die befländigen Reſultate der Organi- 
ſation ‚einer ganzen Art oder als vorübergehende 
Erſcheinungen eines individuellen Inſtinets anfehen 
dürfe, Der Durch zufällige Urſachen vervollkommnet 
oder geſchwaͤcht wird. 
A Aber 
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Aber ehe mir ung mit den Eigenheiten der ver⸗ 
fchiedenen Arten ins befondere befchäftigen, wollen 
wir einen Blick auf diefe Thierordnung 
im allgemeinen werfen, und auf ihr von der 
Sonnenhitze begünftigtes Klima, mo die größten 
diefer Gefchöpfe von der ihnen nothwendigen Wär: 
me der Athmoſphaͤre belebt werden; einen Blick 
auf das alte Egypten, das periodifch von den 
Fluten eines mächtigen Stromes bewäffert wird, 
deffen Ufer weit mit feuchtem Schlamm bededt 
der Natur und der Lebensart diefer Thiere einen 
fo angemeffenen Wohnplas gewähren; die Bau» 


"me, die Wälder, felbit die Monumente und die 


ſtolzen Pyramiden diefes Landes liefern ung befon- 
dere Arten diefer Thier. Wir wollen einen Aus 
genblick Afrika's heiße Küften betrachten, die 


% 


brennenden Geftade am Senegal und Gam- 


bia, die waſſerreichen Küflten der neuen Welt, je— 


ne fiefen Einfiedeleyen, wo diefe Amphibien Wäre 


me, Feuchtigkeit und Ruhe genießen; die fchönen 
Gegenden des Morgenlandes, die die Natur 


mif allen ihren Erzeugniffen bereichert hat; alle 


die Inſeln, welche von den Meeren des heißen 
Erdgürtels befpüle werden; — dann mollen wir 
in Öedanfen alle die Amphibien um uns verfam- 
meln, welche jene Erdftriche bevölfern, um fie 
durch die Vergleichung defto befler Fennen zu ler- 
nen. . 


Zuerſt 
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Zuerft die Schildfröten, die in ihrem 
innern Baue den Gäugethieren am äbnlichiten 
find, die Bewohner der Seefüften ſowohl, als 
‚ die, weiche in füßem Waffer, in Wäldern, und er- 
habenern Gegenden wohnen; dann die ungeheu- 
ven Crocodile, melde die Gewaͤſſer großer 
Ströme bevölfern, diefe Rieſen an der Spitze der 
Regionen von Eidechſen, einer Öattung foman- 
nigfaltig in ihrem Farbenfpiel, ihren Organen und 
ihrer Größe, die von der Fänge einiger Zolle durch) 
alle Stufen bis zu der Größe von 25 bis 30 
Fuß abwechſelt; endlich auch die Fleinern Arten 
dieſer Gefchöpfe, welchen die Natur den Schlamm 
ihrer Moräfte zur Grenze befchied, um überall das 
Bild des Lebens und der Bewegung anfchaulich 
zu machen. Trotz aller Verfchiedenheit in ihrer 
Bildung gleichen ſich alle diefe Thiere unfereinans 
der, und unferfcheiden ſich von den übrigen durch 
auffallende Merfmaale und Eigenfchaften Wir 
sollen damit anfangen diefe Unterfheidungsfenn- 
zeichen aufzufuchen, und zu feben, welchen Grad‘ 
des Lebens und der Thaͤtigkeit die Natur diefen 
Gefchöpfen beſchied. 
Die Thiere unterfcheiden fi) von den Pflan⸗ 
zen, und noch mehr von der rohen Materie, im 
Verhaͤltniß der Anzahl und der Thaͤtigkeit der 
Sinne, mit denen ſie verſehen ſind, und die, je nach⸗ 
dem fie fie für die Eindruͤcke der äußeren Gegen— 
pante mehr oder weniger empfaͤnglich machen, ſie 
mit 
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mit ihnen binwiederum mehr oder weniger in Ver—⸗ 
bindung fegen. Um den Plaß zu beftinnmen, ‚den 
die enerlegenden Quadrupeden auf der unermeßli# 
chen Leiter der, Dinge einnehmen, müffen wir bie 
Anzahl und die Stärfe ihrer Sinne fennen ler» 
nen. 

Den Sinn des Geſichts haben diefe Thiere 
allgemein, Die meijten, haben fogar ziemlich auf⸗ 
fallende und nad) Verhältniß ihres Eörperlichen 
Umfangs ſehr große Augen. Da fie größten» 
theils die Seekuͤſten und die Ufer der Ströme. in 
dem heißen Erdftrih bewohnen, wo die Sonne 
beynah nie durch Wolfen verfchleyert ift, und wo 
die Licheftralen von den Warfferflächen und ven 
Sandufern beftändig zurüdprallen, fo müjfen ihre 
‚Gefihtswerfzeuge ftarf feyn, um nicht geſchwaͤcht, 
und durch den bejtändigen Lichtſtrom zerftört zu 
werden, hr Auge muß alfo ziemlich fcharf feyn, 
und man bemerfe wirflih, daß fie die Gegenſtaͤn— 
de in weiter Entfernung entdeden. ©). Leberdem 

beweiſt 


e) Die Erfahrung in der freyen Natur' belehrt mich 
faſt täglich, daß nicht der Sinn des Geſichts, fon: 
dern das Gehör, ‚wenigftens in der Weite, der 
fchärffte bey diefen Amphibien zu feyn fcheine. Wer 
der Frofch, Eidechfe noch Kröte ic. bemerkt einem fo 
wie der Hafe zuerft durchs Gefiht, und wenn man 
fast vor ihnen ſteht; allein durchs Gehör werden fie 

. einen fogleich gewahr und entfliehen fobald fie das 
geringfte Geräufch bemerken. Die befondere inne: 

re 
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beweiſt noch, bey miehreren unterihnen, eine befons 
vere Bildung ihres Auges die Zartheit und Reiz⸗ 
barkeit dieſes Organs. Ihre Augen ſind beynah 
durchgehends, wie bey den Vögeln, mit einer Nid- 
Haut verfehen, ‚und ein großer Theil von ihnen, 
fo wie die Krocodille und die übrigen Eidechſen ha- 
ben noch dazu die, Fähigkeit ihren. Augenftern, fo 
wie Die Katzen, zu vergrößern und zu verfleinern, 
um gerade die nöthige Menge von Lichtſtralen auf- 
zufaſſen, und dem übrigen Lichte, das dem Auge 
nur ſchaden würde, den Eingang zu vermehren, f) 
Dadurch) unterfcheiden fie die Gegenſtaͤnde ſowohl bey 
dunkler Macht als beym hellften Sonnenlichte; ihr 
Auge iſt alfo ſehr fharf, und um defto feiner, da 
es nie Durch zu vieles Licht geblender wird. J 

| | Wenn 

| 2 — 

re Einrichtung des Auges dieſer Thiere ſcheint vor⸗ 
zuͤglich Bezug auf ihren Aufenthalt und die Naͤhe 

der Gegenſtaͤnde, die ſie angehen, zu haben. Die 
Amphibien entfliehen daher ihrem entfernten Fein— 

de niemals durchs Geſicht, ſondern bloß durchs Ge— 

hoͤr. Froͤſche, Kroͤten, Eidechſen, Schlangen, und 
Schildkroͤten werden daher von Raubvoͤgeln, Raub— 
thieren und Menfchen gar zu Leicht erſchlichen, und 
wenn der Menfch bey einem Vogel oder Säugethier 

re der Flinte nöthig hat, um ſich deſſelben zu bemächs 
tigen, fo ift bey diefen bloß ein Blasrohr und Aus 

the u. ſ. w. nöthig. D. * 


5) Man ſehe die Naturgeſchichte und Beſchreibung 
der Katze beym Herrn Grafen von Buͤffon und 
D’Aubenton, | 


u? Einleitung: 
Wenn alle Sinne diefer Thiere die naͤmliche 
Stärke hätten, fo würden mir ihnen: eine große 
Reizbarkeit nicht abfprechen Eönnen, aber ihr © e= 
hör iſt unftreitig viel ſchwaͤcher als bey den Saͤu⸗ 
getbieren und Vögeln. 8). Ihr inneres Ohr hat 
nicht alfe die Theile, aus welchen die Gehörwerf« 
zeuge der beffer organifieten Thiere zufammengefegt 
find, *) eben fo wenig Fann man fagen, . daß die 
Einfachbeit dieſes Organs durch eine größere Em⸗ 
pfindlichfeit erſetzt wäre; es it von wenigem Lim« 
fonge und wenig entwickelt. Ueberdem mürde 
auch eine größere Feinheit ſchwerlich den Mangel 
äußerer Obren erfegen, welche ven Schall,’ wie 
ein Örennfpiegel die Lichtſtrahlen, auffaffen, und 
fo verfiärft zu dem innern Sitze des Gehörs. lei- 
ten. i) Die Eriechenden Amphibien haben ſtatt 
der äußeren Obren nichts als Eleine Deffnungen, 
welche dem Schale den Zugang nur ſchwach ges 
flatten. ). Es läßt ſich daraus leicht ſchließen, 
daß 


g) Dieß wohl; allein im Verhaͤltniß gesen ihr Su 
ficht, wie ich glaube, fchärfer. 

A) Dan vergleiche damit die Koanbtung von Vicgs 
d'Azyr über die. Gehörwerkzeuge in den Me- 

. - moires de ’Academiede 1773. £a Cep. — ev 
ner über diefen Gegenfiand in Rückficht der Schilds 
kroͤten. Schneider a. aO. ©. ı5. 

D Muſchenbroek phyſikal. Verſuche. 

k) Auch dieſe ſind ja gewoͤhnlich nicht offen, ſondern 
mit einer duͤnnen Haut bedeckt, welche aber, ſo wie 
sin a Süfonanboden den verſtarken muß. In⸗ 

wendis 
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daß ihr Gehoͤr bey weitem nicht ſo ſcharf als bey 
den Saͤugethieren ſeyn kann; auch iſt ein großer 
Theil von ihnen beſtaͤndig ſtumm, oder ſie geben 
nur einen heißern unangenehmen und unreinen 
Lauf von ſich, 2) und auch daraus läßt ſich ſchlie⸗ 
fen, daß fie die Eindruͤcke tönender Körper nicht 
rein und ſcharf erhalten; denn die Gewohnheit 
fiets rein und fcharf zu hören, bat aud) bald einen 
Einfluß auf Die Reinheit der durch die eigenen Dre 
gane hervorgebrachten Töne Man wird viel 
leicht den Einwurf machen, daß bey den mei- 
fien diefer Thiere, die Stimmorgane zu mane 
gelhaft find, um Xüne, . und vollends deutliche 
Töne oder eine.Art von Sprache hervorzubringen; 
ober gerade dieß it ein Beweiß mehr von der 
Schwäche ihres Gehörs, das bey einem geringen 
Grade von Empfindlichkeit den Mangel guter 
Stimmorgane gewiß fühlen würde, m) | 
Ihren Geruch darf man ſich eben fo wenig 
fehr fein vorftellen. Die Thiere, bey welchen er 
- J am 
wendig am Gaumen befinden ſich vielmehr bey den 
Schildkröten und Fröfchen zwey Spalten, die zu 
den Gängen des Gehoͤrs gehen und vielleicht daffelbe 
befördern helfen. ©. Schneider a. a. O. 

D Manche einen fehr reinen, ſogar pfeifenden z. B. 
die Feuerfröte u. f. w. Won der Stimme der Frös 
fhe u.f. w. f..Schneider Hist. amph, Fasc. ı, 
p- 104, und Amph, Physiol. Spec. I,p. 23, B. 


u) S. Vicq⸗d'Azyrs Abhandlung über die Stims 
men der Thiere in den.Memoires de l’Academie 


de 177% . J F 


pr 


! 
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am ftärfiten ifl, erfragen im allgemeinen ungern 
ſehr flarfe Gerüche, und wenn fie ihnen lange aud« 
geſetzt find, fo ſtumpft ſich ihr Organ ab und ver- 
liert feine Reizbarkeit. Aber der größte Theil die» 
fer Thiere lebe mitten in dem Moder fchlammiger 
Ufer, deren Geruch die Luft verpeftet, und in den 
Moraͤſten voll verweſender und verweſter organi« 
ſcher Koͤrper; einige von ihnen verbreiten ſelbſt, 
wenn fie in Haufen beyfammen find, einen hefti— 
gen Geruch. Der Sitz des Geruchs ift auch bey 
ihnen, das Krofodill ausgenommien, fehr wenig merf- . 
lich, und ihre. Mafenlöcher find wenig geoͤffnet. ”) 
Da übrigens die Nafe unter ihren äußern Theilen 

immer noch der empfiridlichfte it, und Die Nerven, 
die dorthin laufen, bey vieleu von ihnen von aus 
Lee | ferore 


Paar} 


n) Bey den Vögeln hat das nämliche ftatt, und doch 
| riechen fie fehr weit. Es kommt bier auf die inne 
> re Geruchsorgane an, welche bey diefen Thieren 
gewöhnlich vollfommen find; fo haben z. B. die 
Flußſchildkroͤten zwey Nafenhöhlen voll feiner übers 
einander liegender Blätter, zwifchen welchen fich die 
Gexuchswarzen ausbreiten. Auch hat die. weichs 
ſchaalige Schildfröte u. f. w. hervorſtehende Nafens 
„röhren. Mir fcheint auch der den Geruch abftüms 
pfende Aufenthalt diefer Ihiere Leinen Beweiß von 
der Stumpfheit des Sinnes zu feyn, indem fich 
“aus eben dem Grunde ja gerade das Gegentheil 
beweijen läßt. Das Auffuchen beyder Gatten zur 
Paarungszeit feheint auch bey vielen einen fehr gu 
ten Geruch zu verrathen, B. 
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ferordentlicher Stärfe find 0), fo dürfte unfer ih⸗ 
ten Sinnen der Geruch immer noch den zweyten 
Pag einnehmen: | 

Der Geſchmack muß bey den Amphibien 
noch viel ſchwaͤcher ſeyn, denn er richtet fid) nach 
der Reizbarfeit des Organs, wo er feinen Sitz 
hat, und wir werden weiter unten bey der Be— 
fhreibung einzelner Arten fehen, daß ihre Zunge 
im allgemeinen Flein oder mit Schleim überzogen, 
und fo gebaut ift, Daß fie ſchwerlich die Eindruͤcke 
ſchmackhafter Körper durchlaͤßt. P). 

Ihr Gefuͤhl muß noch ftumpfer feyn. Ve 
hab alle find mit harten Schuppen, mit einer 
hornartigen Schaale, Dede und mit feften Schil- 
den bekleidet, und Fünnen daher durch das Gefühl 
wenig deutlihe Eindrüde erhalten. Bey den 

| = | meiften 
0) Memoires pour servir à l’histoire naturelle | 

des Animaux Article: La Tortue de terre de 
 Coromandel, | | - 

p) Hier findet wohl ein großer Unterfchied ftatt. So 

ſind 2. B. die Zungen der Schildfröten meift fo ber 
fhaffen wie die von andern Thieren, find musku— 
loͤs, mit einer druͤßigen Haut umfleidet, und haben 

Wärzhen, die nichts anders. als Nerv: Enden 

find. Da ihre Nahrungsmittel einfacher find und 

ihre Wahl in der Speife noch forgfältiger als bey 
manchen vierfüßigen Thieren und Vögeln geſchieht, 
ſo iſt auch daraus bey vielen aufeinen guten Geſchmack 

30 ſchließen. f. Schneider a. a. O. ©, 226 


* . ” 


De la Cepedes Natg · d. Amph. 1. Bd. B 


18 Einleitung. 

meilten find die Zehen verwachſen, fo daß. fie fie 
‚nur mit Mühe auf der Oberfläche der Körper föit- | 
fielen fönnen, und bey einigen Eidechfen, deren 
Zehen fehr lang und fehr getrennt find, ift wieder 
der untere Theil oft mit harten Schuppen befegt, 
die dem Gefühle faft undurchdringlich werden. | 

Die eyerlegenden Quadrupeden find alfo in 
Der Anzahl der Sinne den edleren Thieren zwar 
gleich; aber das Geficht ausgenommen, find ihre 
Sinne alle, in Vergleichung mit den lebendig ge= 
baͤhrenden, fo ſchwach, daß ſie eine bey weitem klei— 
nere Anzahl ſinnlicher Eindruͤcke erhalten muͤſſen, 
daß ihre Communication mit aͤußeren Gegenftän- 
den weder fo häufig noch fo vollfommen feyn Fann, 
und daß fie auch innerlich weder fo häufig noch 
mit der Kraft gerührt werden fönnen; daraus ent- 
fteht dann auch die Kälte ihrer Keidenfchaften, Die 
Art von Traͤgheit, ihr unentwicdelter Inſtinct und 
die unbeſtimmten Degierden, Die man bey vielen 
Arten diefer Thiere antrifft. 

Vielleicht reicht die Schwäche ihrer Sinne 
fhon bin, ihre innere Organifation fo zu 
modifieiren, daß die Gefchwindigfeit der Bewe- 
gungen gemäßigf, der Umlauf der Säfte langfa- 
mer gemacht, die Reibungen und alfo auch die in- 
nere Wärme, welche durch die Bewegungen des 
Lebens erzeugf wird und fie wiederum erhält, ver— 
mindert wird; vielleicht ift aber audy im Gegen— 
theile Die Schwäche ihrer Sinne ſelbſt eine Folge 

| J von 


— 
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von der geringen Wärme diefer Thiere. Dem fer 
wie ihm wolle, fo viel iſt wenigſtens gewiß, daß 
ihe Blue viel kaͤlter iſt, als bey den Säugethie 
ten, Zwar fehlf e8 ung noch an genauen Beos 
bachtungen über die innere Wärme der Krokodille, 
der grögern Schildfröfen, und anderer ausländie 
fher Amphibienarten; doch läße fih mit Wahr: 
ſcheinlichkeit vermuthen, daß fie nicht bey allen Ars 
ten die naͤmliche ift, da fie unter verfchiedenen 
Graden der Breite wohnen, und da ausgemacht 
fi, Daß fie.überall einen geringeren Grad der Wär« 
me befigen, als die übrigen vierfüßigen Thiere und 
infonderheit die Vögel. Sie würden fonft nicht 
bey einem Grade von Kälte erffarren, der weder 
bey den Säugetbieren noch bey den: Vögeln eine 
Veränderung hervorbringt. | 

Die Maſſe ihres Bluts iſt ebenfalls 
geringer, Haſſelquiſt zergliederte 1751 zu 
Cairo ein Krokodil und ſagt, daß aus der gro- 
Gen Pulsader, als fie zerfhnitten war, nur we— 
nig.rothes dünnes Blut (sang fleuri et appauvri) 
floß. Die Gefäße der Lunge, der Muskeln und 
alle übrigen enthielten beynah gar Fein Blut, Die 
Maſſe dieſer Flüßigfeie iſt alſo bey den Krofodillen 
verhaͤltnißmaͤßig nicht fo groß als bey den Säuge- 
thieren, man finder dieß auch bey allen übrigen 
Amphibien, 9) Eine Quantität Blut braucht 

Ä 22 eine 
) Reife nach. Paläftina von Fr. Ha ſelquiſt, Mit⸗ 
glied der Akadem. zu Stockholm. ©. 346. 


— 
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eine betraͤchtliche Zeit ehe es auf ſeinem Kreislaufe 


einmal durch die Lunge kommt; denn eine Schild⸗ 


kroͤte, deren Lunge geöffnet und an mehreren Stel 
len zerfehnitten war, der man die Pulsader, welche 
yon dem: Herzen zur Lunge führt, unterbunden 
hatte, lebte dennody nod) vier Tage. Die Lunge 
der Amphibien fcheint überdem Fein Blut, Als was 
zu ihrer Erhaltung nöthig iſt, aufzunehmen. 7) 
Da fie vonder arhmofphärifchen Luft, melde in 
die Lunge kommt, viel feltener erfrifche und belebt 


wird als bey den Saͤugethieren, fo ift fie dichter, 


die Bewegung, die fie empfängt und mittheile, find 
viel langfamer, und off fogar unmerflid). Daß 
der Kreislauf des Bluts bey vielen Amphibien, % 
DB. bey den Fröfchen viel langfamer fen als bey den 
Säugethieren und bey den Vögeln, wußte man 
ſchon lange» innere und äußere Urfachen verei- 
nigen ſich alfo, um die innere Thätigkeit der Are 
phibien geringer zu machen. s), 

Das Knochengeruͤſt der — vierfu 
ßigen Thiere iſt einfacher als bey den lebendig gebaͤh⸗ 
renden. Mehrere Gattungen, fo wie die Salaman⸗ 

— 


7) Memoires pour servir a l’Histoire naturelle 

; a animaux. art. de la Tortue de Coroman- 
e 

9) Wer über dieſen Gegenftand, uber Lunge, Herz, 
Blut und deſſen Umlauf eine genauere und voll 
fändigere Befchreibung verlangt, den vermweife ich 
auf Hrn. Prof. Schneiders allgem. N. 9 der 
Schildkröten von ©. 207 — 285. B. 
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der, Fröfche,Kröten, Laubfröfche Haben Feine Rippen. 
Der Hals der Scildfröten bat zwar acht Wirbel- | 
beine, aber bey allen Eidechſen, das Krokodill ausge⸗ 
nommen, das ſieben hat, findet man nie mehr als 
vier, und allen Amphibien ohne Schwanz fehlen 
fie ganz; da man bey. allen Voͤgeln wenigſtens 
eilf, und bey allen Säugethieren wenigfteus fieben 
zähle. ). hr Darmkanal ift viel Fürzer, bleibe 
fi) in der Weite mehr gleich, und ift weniger ge= 
kruͤmmt; #) die flüßigen fowohl als die trodenen 
Erfremente haben einen gemeinfhaftlichen Aus- 
gang. Eidechſen, Fröfche, Kröten, und Laubfroͤ— 
ſche haben alle Feine eigentliche Blafe. x) Mierf- 
würdig ift es, daß fie hierin nicht allein mie dem 

Diber, der einen großen Theil feines Lebens im 

Waſſer wohnt, fondern auch mit den Voͤgeln 

B 3 Aehn · 


t) Meine Beobachtungen über den Knochenbau der 
Amphibien fiimmen in diefer Nückficht mit dem 
überein, was der berühmte Anatomiker Camper 
mir in einem Briefe vom 29ten Aug. 1786 daruͤ— 
ber mittheilte. La C. — Man vergleiche —— 
Hrn. Schneiders N. G. der Schildkroͤten S. 
56 u. f. und ferner ©. ı u. f. Bd 

u) Von dem Magen und Daͤrmen der Schildkröten. 
f. Schneiders N. ©, der Schildkröten. ©. 93. 

J u. f. 

x) Von den Nieren, der Harnblaſe, und den. Harn—⸗ 

— gaͤngen der Schildfrötenarten finder man dag merk 
mürdigfte bey Herrn Schneider a. a. O. S. 116. 
u. f. und von den Harnblaſen der Froͤſche, Befchteis 
bung und Abbildung in dem berühmten Röfek 
ſchen Werfe von den Froͤſchen. Ä 
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Aehnlichkeit Haben, die ein ganz anderes Element 
‚bewohnen, 
Das Herz der Eriechenden Amphibien Y) iſt 
‚ Flein, und hat nur eine Kammer, dabingegen die 
Menfchen, die Säugetiere, das Wallfifchger 
ſchlecht und die Vögel deren zwen haben. Gie 
haben in Vergleich mit den Säugethieren wenig 
Gehirn. 2) Ihr Athemholen iſt fehr un 
regelmaͤßig; oft ſehr lange und in ſehr ungleichen 
Zwiſchenraͤumen ausgeſetzt @) 

Es herrſcht daher in den verſchiedenen Prin- 
zipien der zum Leben nothwendigen Bewegungen 
eine große Einfachheit, die ſowohl in den erſten 
Triebfedern, als in ihren Wirkungen ſichtbar iſt. 
Die Federn in der Maſchine find ſparſamer ange⸗ 
bracht. Bey mehrern kriechenden Amphibien 
ſcheinen Theile an den Abſonderungswerkzeugen zu 
fehlen, die Abſonderung muß alfo auf eine einfa> 
here Art gefchehen; d) man bemerkt in mancher 
Ruͤckſicht weniger Anhaͤnglichkeit der verfchiedenen 

Theile - 


N) Vom Herzen der Schildkröten. f. Schneiders 
N. ©. der Schildtr. ©. 233. DB. 
. 2) Bom Gehirn der Schildfröten. f. Schneider 
+ %& a. O. ©. 285. .B. 
@) Memoires pour serv. a l’Hist. natur, des 
| anım, Art, de la Tort. de Coromandel. _ 
DD) ©. Anatomifche Bemerkungen (Observata ana- 
tomiea) von Gerard Blaſius. ©. 65, auch 
die Memoires pour serv, a l’Hiss, nat, Art, 
... de la Tortue de terre, du Crocodile, du Ca- 
meleon, du Tokai(Gecko), delaSalamandre, 
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Theile voneinander, deßwegen iſt auch ihre Ein- 
wirfung aufeinander geringer, die Mittheilung 
unvollfommener, die Bewegung langfamer, und 
die Reibung ſchwaͤcher. Kine Menge Wrfachen, 
warum dieſe Mafchinen einförmiger, und der Zer⸗ 
flörung weniger ausgefeßt find, das heißt, warum 
in ihnen Die Bewegungen des Lebens, deffen Trieb» 
federn in einen weiterem Raume verbreitet find, 
nicht fo Teiche gehemmt werden Fonnen, wenn fie 
nicht von mehreren Punkten zu gleicher Zeit ange» 
griffen werden. 

Diefe befondere Organifation der Eriechenden 
Amphibien gehört mie unter die Urfachen ihrer ges 
ringen Meizbarfeitz und follte nicht die Kälte ihres 
Temperaments noch durch die Verwandfchaft ihrer 
Deftandtheile mit dem Waſſer vermehrt mer« 
den? — Denn fie ſuchen nicht allein aus Man» 
gel an innerer Wärme das Sonnenlicht, fondern 
ihr liebfter Aufenthalt find aud), einer natürlichen 
Verwandfchaft wegen, warme Sümpfe und Mo 
raͤſte. Naͤſſe in Verbindung mit Wärme, hilft 
ſtatt ihnen zu fchaden, vielmehr zu ihrer Entwicke⸗ 
fung, vergrößert ihren Eörperlichen Umfang, 
dringt in die Gefäße ein, und vermifcht fi) mit 
ihren Beſtandtheilen. Daß die wäfferigen Theile, 
mit denen fie angefüllt find, Fein aufgedunftes We⸗ 
fen, keine ſchaͤdliche Anſchwellung oder mehr Krank · 
heit als wirkliches Wachsthum ſind, beweiſt ſich 
hinlaͤnglich dadurch, daß fie nicht allein, wenn ihr 

B 4 Koͤrper 
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Koͤrper von der Feuchtigkeit, in der ſie leben, 
durchdrungen iſt, keine von ihren weſentlichen Ei— 
genſchaften verlieren, ſondern, daß ihre Repro— 
ductionskraft in dem Grade zunimmt, als ſie mit 
warmen Waſſertheilen, die mit ihrer Natur fo 
verwandt find, angefuͤllt find, | 
Diefe Uebereinftimmung ihrer Natur mie dem 
Waſſer beweißt, mie fehr ihre Lebensbewegungen 
an mehreren voneinander unabhängigen Triebfedern 
bangen. Kin folcher Ueberfluß an Feuchtigkeit iſt 
unſtreitig Maſchinen ſehr nuͤtzlich, deren innere 
Bewegungen oft zuruͤckgehalten werden, ohne voͤl⸗ 
lig zu ſtocken, in denen die Weichheit der Beſtand⸗ 
theiie ohne Nachtheil die Mittheilung der Kräfte 
vermindern Fann, und deren Glieder mehr grobe 
Deftandtheile, Die nur den Kaum ausfüllen, als 
thäfige, feiner organifirte Theile nöthig haben. 
Bey Körpern hingegen, die mit einer vollen Les 
bensfraft begabt find, deren Fortdauer eine gewiſ⸗ 
ſe Geſchwindigkeit der innern Bewegungen, eine groͤ⸗ 
Bere Schnellkraft der einzelnen Theile, eine- fchniel« 
lere Mittheilung aller aͤußern Eindruͤcke durch das 
Ganze verlangt, die gewiſſermaßen weniger Nah⸗ 
rung als aͤußere Anſtoͤße noͤthig haben, die mehr, 
belebt als angefülle fenn tollen ; bey dieſen Koͤr—⸗ 
pern wuͤrde ein Ueberfluß von waͤſſeriger Subſtanz 
ihren Untergang nach ſich ziehen. Deßwegen ar⸗ 
keu die edleren Thierarten fo leicht an Strandläns 
dern aus, wo ungeheure Waͤlder die Duͤnſte auf· 
halten 
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halten und verdichten, wo eine Menge niedriger 
kriechender Pflanzen auf dem ſchlammigen Boden, 
die Feuchtigkeit zuruͤckhalten, daß die Winde ſie 
nicht zerſtreuen koͤnnen, wo die Sonnenwaͤrme, 
die einen Theil dieſer waͤſſerigen Duͤnſte erhebt, 
nur die Athmosphaͤre noch mehr mit ihnen ſchwaͤn⸗ 
gert, und ihren fhäblichen Einfluß: weiter verbrei= 
tet und vervielfahe. Den Inſekten hingegen 
ſchadet Die Feuchtigkeit fo wenig, daß fie gerade 
an moraftigen, von dem Meere kaum verflalfenen 
Ufern, die bejtändig in Dicke Mghel und in Wolfen 
von Dunjt gebülle find, an Förperlihem Umfange 
gewinnen, und mit viel lebhafteren Farben ſpie⸗ 
len. ©) 

So wenig alſo in mancher Ruͤckſicht die, krie | 
enden Amphibien von der Natur begünftigt zu feyn 
foheinen, fo haben fie doch noch wefentliche Vorzuͤge 
vor andern zahlreichen Thierflaifen, und fie ver- 
dienen unfere Aufmerkſamkeit um defto mehr, da 
fi) aus ihrer Natur, die gewiffermaßen das Mita 
el zwifchen den höheren und niedern Klaffen der 
kebenden organifirten Körper hält,. Die Beziehung 
einer beträcdhtlihen Menge von wichtigen Erfah» 
rungen auf einander ergiebf, welche auf den erften 
Blick feinen Zufammenhang zu. haben fcheinen, 
deren Gründe und deren Verbinding man aber 

B 5 durch 


4) Bey den Sumpf: und Wa Tervögeln muß es 
wohl gleiche Beſchaffenheit — B. 
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durch die Zufammenftellung derfelben feicht entdek⸗ 
kein wird. 

Dicht alle Gattungen diefer Thiere haben ih- 
ren erften angewieſenen Wohnplas im Waffer. 
Mehrere von ihnen wohnen in trocknen und erha= 
benen Gegenden, in Selfenhöhlen, oder mitten in 
den Wäldern, und Elettern behend auf die Außer- 
fien Zweige der höchften Bäume; aber beynah ale 
fe ſchwimmen und tauchen fehr gut, weßwegen ih- 
nen aud) mehrere Maturforfcher den allgemeinen 
Damen Amphibien geben. Doch befindet ſich 
eins unter ihnen, das nicht genöthigt wäre von 
Zeit zu Zeit an das Waſſer zu Fommen, in wel- 
ches -fie fich fo gern eintauchen. 

Alle Thiere, welche Blut haben, müffen ath« 
mofpbärifche Luft athmen, und daß die Fifche fich 
fange auf dem Grunde des Meere und der Strö- 
me halten Fönnen, Eomme bloß daher, weil fie be- 
ſondere Werkzeuge haben, die im Waffer befindli« 


J che Luft davon zu ſcheiden, oder ſie zu ihren Blut⸗ 


gefäßen zu führen. Die Amphibien find alſo ge- 
noͤthigt, zuweilen Athem zu holen; 2) die Luft 
dringt 


- JB) Viele Amphibten fcheinen bey ihrem Athemholen 
nicht wie der Menfch und die vierfüßigen Thiere 
an ein gewifles Zeitmaaß gebunden zu feyn; allein 
ein langfames Athemholen, wie man gewöhnlich 
glaubt, kommt ihnen, mwenigftens im wachenden Zu: 
ande nicht zu. Froͤſche und Eidechfen haben 16. 


(4 
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dringt in ihre Lunge, erfrifcht ihr Blut, obgleich, 
wie fchon oben bemerkt ift, feltener, als bey den 
Säugethieren,; vermindert die Dice dieſer Flüfig- 
Feit, und unterhält ihren Kreislauf, Die Am- 
phibien flerben daher aus Mangel an Luft, wenn 
fie zu lange unter dem Waffer bleiben; und nur 
in ihrem MWinterfchlafe fcheinen fie das Athemho- 
len eine lange Zeit entbehren zu Eönnen; weil. zu 
Der geringen Bewegung, die ihr Blut in dem Zu- 
flande ihrer Erſtarrung zu haben braucht, feine 
‚große Fluͤßigkeit deffelben nöthig if. 

Dicie Friechenden Amphibien find bey ihrem 
Mangel an heftigen Leidenfchaften, in ſich felbft 
weniger bewegt, und weniger thätig nach außen, 
Daher gegen Gefahren geficherter als andere Thie— 
re. Sie fegen fi) ihnen weniger aus, weil fie 
weniger heftige Triebe haben; überdem find Be— 
ſchaͤdigungen bey ihnen von geringer Bedeutung. 
Sie innen beträchtliche Theile ihres Körpers, zum 
Beyſpiel den Schwanz oder die Füße verlieren, 
ohne daß ihr Leben dadurch in große Gefahr 
kommt. ©) Einige von ihnen erhalten ihre verlor- 

Ä nen 


lich, wie fhon der Augenſchein' fogleich lehrt, in 
einer Minute weit mehrmalen Athem als irgend 
ein Saͤugethier. ©. 

e) ©. Plinii Hist, nat. Lib, 2. Cap, 3, und] weis 
-ter unten den Artikel Plattfchwänziger Sa 
lama an —— ae plate), 
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nen Ölieder wieder, f) vorzüglich wenn die Wär 
me der Athmoſphaͤre diefe Reproduction befördert; 
und was denen, Die nur nach dem urtheilen, was 
fie gewöhnlich vor Augen haben, nod) wunderbar 
‚rer vorfommen muß: es giebt Amphibien, die ſich 
nod) eine lange Zeit bewegen, nachdem man ihnen 
Die zum Leben unentbehrlichften Theile genommen 
bat; die Schildkröten leben noch mehrere Tage, 

5 wenn 


Sn dem föniglihen Kabinette befindet fi 
eine große Eiderhfe von der Art, die ich die Dra— 
chenkoͤpfige (Dragone) genannt habe, welde 

nuiur drey Pfoten hat. Die eine verlor fie wahr: 

fcheinlih durch einen Zufall, als das Thier ſchon 
erwachfen war, denn die Narbe ift ziemlich groß, 

Hr. de la Borde, föniglicher Arzt zu Cayenne und 

Correfpondent des töniglihen Kabinets 

fandte fie aus Südamerifa. Er fand eben da noch 

eine Eidechfe von einer anderen Art, die auch nur 
drey Pfoten hatte. Er erwähnt ihrer in einer 

Sammlung von neuen und interreflanten Beobadh: 

tungen, die er über die Naturgefhihte von. 

Südamerika herauszugeben Willens ift. 

H Man lefe die 2 Abhandlungen des Hrn. Bonnet 
im Journal de Physique November 1777 und 
Sjanuar 1779..2a Eep. — Ferner: Ken. Hof 
rath Blumen bachs Specimen physiol, com- 
Paratae inter animalia calidi eg frigidi sangui- 
nis im VI, B. den Comment, soc, reg, scient. 
Goetting. unddeflfen Handbuch der N. G. ste Tafel 
S. 29. Ar. Blumenbac erftirpte fat das ganze 
Auge eines Sumpffalamanders (Laerta la- 
custris) und binnen Io Monaten war es ganz 
wieder reproducirt. f. auch Schneider Amph. 
Physiol, Spec, I, p. 9, B. 
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wenn: man:ibnen gleich den Ropf abſchneidet; 6) 
Die. Sröfche fterben nicht fogleih, wenn man ihnen 
gleich Das Herz ausgefhnitten hat, und fchon ſeit 
Ariftoteles Zeiten weiß man; Daß das Herz eis 
nes Cameleons noch eine Weile fchläge wenn man: 


ihn ſeeirt hatı?). » Sölfte dieſe merfwürdige Er- 


fheinung ‚nicht hinlaͤnglich beweifen, wie wenig: die 
verfchiedenen, Theile der Amphibien von. einander: 
abhaͤngen. i).Sie beweiſt nicht allein, daß ihr 
Nervenſyſtem bey weitem nicht in der genauen’ 
Berbindurig miteinander ſteht, wie bey den Saͤu⸗ 
gethieren, weil man die. Nerven‘ des Kopfs von’ 
denen.trennen kann, die im. Ruͤckenmark entfprin«: 


gen, ohne daß das Thier fogleich ftirbe, oder auch. 
nur in den erften Yugenblicen viel zu Leiden fcheint 5: 


fon 


6) ©, weiter unte den Artikel Griechifche S ch il d⸗ 


tkroͤſten. La Cep. — Siehe auch Schneiders 


N. G. der Schildkr. S. 286 und 292. 
A) ©. Conr. Geßners Thierbuch. 2tes Bud 
von den Amphibien ©. 5. Ausgabe von 1554. 
HD Sch habe fo eben eine gemeine Slußfchilds 
£röte (Testuda europaea, Schneider) vor mir, 
deren Hinterleib mit Beinen und Schwanz fchor 
fo abgeftorben, abgewelkt, und in Faͤulniß! übergen 
gangen iſt, daß errabfchenlich fEinft, dahingegen die. 


vordern Theile, Hals und Vorderfüße fich noch. leb⸗ 


Haft bewegen, fogar die gefhloflenen Augen. bey 


einer heftigen Erfchätterung fih noch etwas 


Öffnen. Das Abfterben, welches ſchon 14 Tage 
gedauert hat, fchreibe ich den Zupfen der Kinder 
auf dem Trocknen an Schwanz und Hinterfuͤßen 
u B. | 2 


9 


- 


fondern daß auch ihr Blutgefäße nicht in der ges 
nauen Verbindung miteinander flehen, weil fonft 
da, wo die Pulsadern zerſchnitten find, alles 
Blut ausftrömen, und das Thier ſogleich fterben 
würde, | | 

Alles dieß verträgt fi) fehr guf mit der Lang» 
ſamkeit und der Kälte des Bluts der Amphibien, 
und man darf ſich nicht Darüber wundern, daß fie‘ 
nicht allein nicht augenblidlich fterben, fobald ihr 
Kopf vom Rumpfe getrennt iſt, fondern daß fie: 
auch noch mehrere Tage leben’ koͤnnen, ob fie gleich 
Die Werfzeuge zu ihrem Unterhalte verlohren ha— 
ben, Sie fönnen ihre Nahrung lange entbehren, 
und man weiß, daß Scildfröten und Krofobille 
über ein Jahr ohne Nahrung dahingebracht has: 
ben. }) 

Die meiften Friechenden Amphibien find mie 
Schuppen oder einer bornartigen Bedeckung ver« 
fehen, und die Ausdünftung fhränft ſich daher 
nur auf einige Stellen ihres Körpers ein; da fie 
nun noch dazu Faltes Blut haben, fo verlieren fie 
fehr'wenig von ihrer Maffe und dürfen auch weni⸗ 
ger wieder erfeßen. Ben ihrer geringen Wärme 
erleiden fie nie eine folche Austrodnung, die bey man« 
chen Säugethieren einen brennenden Durſt erzeugt; 
und fie haben nicht noͤthig ihre innern Gefäße, die 
nie fehr erhigt werden, Durch haufiges Trinfen ans 

jlie 


6, die einzelnen Artikel ihrer Gefchichtg. 
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jufrifchen. Plinius und, andere alte Naturfor⸗ 
fher haben ſchon die Bemerfung gemacht, daß 
die Thiere, die nicht ſtark ausduͤuſten, und. nur eine 
geringe innere Wärme haben, fehr wenig Nab« 
rung zu fi) nehmen. Wirklich ſteht auch der Ab⸗ 
gang an Kräften beiländig mit ihrem Widerſtande 
in Verhaͤltniß; der Widerfland hängt von der grö« 
ßern oder geringern Reibung ab, dieſe wieder von 
der Gefchwindigfeit der Bewegungen, bie ihren 
Grund in der. innern Wärme hat. “ 


Ob aber gleich die Eriechenden. Amphibien dre- 


lihe Verlegungen und Stoͤße, Die nur einzelne 
Theile freffen, leicht ertragen, ſo unterliegen fie 
doch bald anhaltenden äußeren Angriffen, die ihr 
ganzes Syſtem zu:gleicher Zeit treffen, weil ſie ih— 
nen nicht genug innere thätige Kraft. enfgegenfez- 
zen koͤnnen. Da einer geringen innern Wärme 
nichts mehr entgegen ift, als Aufere ‚größere oder 


geringere Kälte, fo ift es nicht zu verwundern, daß 
die Amphibien in einer mehr Falten. als gemäßig- 
ten Acbmofphärd nicht mehr. ausdanern koͤnnen. 
Deßwegen frifft man die größten Amphibienarten, 


Schildkroͤten, Krofodille, nur in dem heißen Erd- 
guͤrtel, oder doch nur in den zunaͤchſt angrenzenden 


Laͤudern, ſowohl der alten als neuen Welt, und 
dieſe größern Arten find nicht allein der beißen Zo⸗ 
ne beynah ausſchließlich eigen, ſondern je weiter 


ſich Individuen oder Spielarten davon in weiter 
von dem Aequator entlegene Laͤnder verlieren, und 
RE ME, Rd ee 
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je höher und feuchter, folglich auch je Fälter fie 
find, deſto Eleiner werben fie verhaͤltnißmaͤßig. In 
den. beißen Ländern find die Krokodille größer und 
zahlreicher als in.den andern 2), und wenn zumeis 
len eine Ausnahme ſtatt finder, Daß näher am Aes 
euator wohnende Thiere, Fleiner- find, als die in 
Ländern von größerer Polhöhe, mie das in Ame⸗ 
rifa der Fall ift, fo it entweder die Bevoͤlkerung 
des Landes oder Verfolgung Schuld, daß fie nicht. 
die zu ihrem völligen Wachsthum noͤthige Ruhe 
und Nahrung finden. 

Die Waͤrme der Luft iſt den kriechenden Amphi⸗ 
bien ſo noͤthig, daß wenn in den an die heiße Zone 
graͤnzenden Laͤndern die kalte Jahrszeit eintrit, ſie 
alle ihre Thaͤtigkeit verlieren, ihre Sinne matt wer—⸗ 
ben, ihr Blut noch kaͤlter wird, ihre Kräfte ſchwinden, 
und fie begierig dunkle Schlupfwinkel, Felſenhoͤh⸗ 
len, Sumpfloͤcher aufſuchen, und ſich im Schilf 
und dem Geſtraͤuch der Ufer verſtecken, um ſich ge⸗ 
gen die Kälte zu fhügen, und den Funken der Le— 
benswaͤrme, der fchon im Erloͤſchen iff, noch eini⸗ 
ge Augenblicke länger zu erhalten. Aber die zu= 
nehmende Kälte ubereilt fie dennoch in ihren‘ 
Schlupfwinfeln, die fie gewoͤhnlich in tiefen Wäl«- 
dern oder an unzugänglichen Küften haben, um 
fih den Nachftellungen ihrer Feinde zu entziehen, 
| * die — Zeit, wo fie huͤlflos und erſtarrt 
liegen | 


D Catesby nat. Hist, of Carolina. II, 63. 
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liegen, eine gefundene Beute feyn würden. Dort 
liegen fie in einem tiefen Schlafe, oder vielmehr 
in einem todesähnlichen Zuftande, und ihre Erſtar⸗ 
rung ift fo groß, daß Fein Geräufch, Fein Stoß, 
ſelbſt Wunden fie niche aufzumweden im Stande 
find. - In dieſer gänzlihen Empfindungslofigkeie 
bringen fie die Falte Jahrszeit hin, wo fie von ei⸗ 
nem Thiere nichts als. die Geftalt an ſich haben, 
und nur noch gerade fo_wiel innere Bewegung, um, 
die vüllige Auflödfung des Körpers zu verhindern, 
die. bey organifirten Körpern allemal auf einen voͤl⸗ 
ligen Stillftand der Mafchine erfolge. Man ent« 
deckt nur wenige matte Merfmaale der Bewegung, 
die. noch in ihrem Blute if, die aber deſto langfa= 
mer feyn muß, da fie Durch keinem Athemzug an« 
geregt oder erhalten wird. Denn gewöhnlich fine 
det man fle im Schlamme oder längs den hohlen 
Ufern der Ströme erflarrt, wo das Waſſer oft 
uͤber fie bererict, und wo fle folglich lange ohne ei⸗ 
nen Athemzug zubringen müffen, und dennoch bey 
dem erftien warmen Frühlingstage wieder zum 
Vorfchein und ing Leben zurüdfommen, 

Die Eriechenden Amphibien find. nicht die eine 
zigen Thiere, welche unter gemwiffen Graden der 
Breite des Winters erſtarren; die fchleichenden oder 
die Schlangen und die Schaalenthiere thun Das 
naͤmliche, fogar edlere Thiere, tie die Murmel« 

thiere, Giebenfchläfer, Hamfter, ledermäufe, 
Igel, fallen in einen jährlichen Winterfchlaf, der 
De la Cepedes Natg · Amp... CE aber 
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aber unſtreitig nicht fo feſt it. als "bey den Amphi⸗ 
bien. Da ihre Mafchine reizbarer iſt als der 
obengenannten kriechenden und. ſchleichenden Ans 
phibien und Schaalenthiere, fo behalten fie mehr 
inneres Leben, Das Athemholen hoͤrt trotz ihrer 
Erftarrung. nie ganz auf, und ſchon dieß,“ ſo 
ſchwach es auch ſeyn mag, erhaͤlt doch die inuere 
Bewegungen beifer im Gange. | 

Wenn zuweilen im Winter warme Tage & —* 
ſalen ſo erwachen die Amphibien mehr oder we⸗ 
niger aus ihtem Schlafe 7); hält nun die Wirtes 
fung an, fo ift es leicht zu erklären, wie Meifende 
an gelinden Wintertagen in einigen Ländern Kro⸗ 
Eodilfe in ihrer vollen Lebhaftigkeit finden "und 
dann zu voreilig behaupten Fonnten, daß fie dort 
nie erjtarrten. Zumeilen Fann die Befchaffenbeit 
ihrer Nahrungsmittel die jährliche Erſtarrung ver 
hindern. Erbigendere, Eräftigere (plus ‚substan- 
tielle) Nahrungsmittel vermehren die Spannfraft 
ihrer veften Theile, die Maſſe ihres Bluts und 
den Kreislauf ihrer Säfte, fo daß alsdann die da- 
durch hervorgebrachte größere innere Wärme den 
Mangel der äußern erfegen Fann. 

Die Amphibien liegen oft ſechs Monate und 
drüber in diefem fodesahnlichen Zuftande, dennoch 
befonmen beym Erwachen ihre ſchlummernden 

 Krapß 
: m), Beobarhtungen Über das Luiſi aniſche Kroko— 


dill vom Hrn. de la Coudrenier. ‚Journal 
' de Physique, 1782. 
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Kräfte alle ihre vorige Thärigkeit wieder, Man: 
bar zuweilen, wie wir weiter unfen: ſehen terden, 
Waiferfalamander erjtärrt in den. Eisſtuͤcken ge-⸗ 
funden, die man im Sommer von Eisbergen hol⸗ 
te, wo fie wahrſcheinlich eine geraume Zeit einger 
ſchloſſen waren z aber ſobald das Eis ſchmolz und 
die Waͤrme ſie aufthaute, wurden ſie wieder lebendig. 
So wie alles in der Natur ſeine Gtaͤnzen har; 
jo würden auch die Amphibien, hen einer alizuhefe 
tigen, oder zu laug anhaltenden Kälte; ohne 
Zweifel umkommen muͤſſen. Die thieriſche Ma— 
ſchine pflanzt die innere Bewegungen, die ihr von 
außen mitgerheilt meiden, nur eine beſtimmte Zeit 
fort, dann muͤſſen neue. Nahrungsmittel den Ver⸗ 
wuſt der zerſtreuten Beſtandtheile erſetzen, aͤußere 
Stoͤße die innere Bewegung wieder erneuern, und 
durch. neue Eindruͤcke die Federn der Maſchine wie- 
der gefpannt werden. = >» ten 
Im Ganzen verliert der Körpet.der Amphibie 
‚en, während feiner. langen Eiftarrung äußerft we⸗ 
nig von feiner Subftanz, %). nur die aͤußerſten, 


n) Den rten October 1651 wog der Ritter George 
Ent eine Landfehildfröte, sche fie fich in. die Erde 
verbarg, fo genau als möglich. Sie wog 4 Pfund 
3 Unzen und 3 Drachmen. Den sten Octob. 1652 
zog man die Schildfräte aus der Erde, wo fie ſich 
den Tag vorher vergraben hatte, und:fand fie 4 
Pfund 6 Unzen 2 Drachme ſchwer. Den 16ten 

März 1653 kam fie von ſelbſt wieder aus det Erde 
i = ra, N und 
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der austrodnenden Kälte am meiften ausgefegten;’ 
und von dem Mittelpunkte der matten nod) uͤbri⸗ 
gen innern Bewegung entfernferen Theile, erleiden ei⸗ 
ne Veränderung. Beſteht die aͤußere Dede dieſer 
Thiere aus einem feſten hornartigen Schilde, wie, 
bey den. Schildkroͤten und Krofodillen, fo vertrock⸗ 
net fie, verliere ihre-Organifation, ; und: kann mic 
dem übrigen Körper, an dejfen innerer Bewegung 
und Nahrung fie.Feinen Theil mehr hat, nicht laͤn⸗ 
ger eins. ſeyn. Sobald Daher der Frühling Die 

| — — W Thiere 


und wog Noch 4 Pfund 4 Unzen. Am aten Dctob. 
1653 wurde die Schildfräte aus dem Loche, das fie 
‚fih, nachdem ſie einige Tage vorher nicht gefreffen 
hatte, gegeaben, nn —— Sie wog 
4 Pfund 5 Unzen. ie Augen, die ſie lange Zeit 
nicht aufgethan hatte, waren jetzt offen und ſehr 
feucht. Den 18ten März 1654 kam die Schilds 
fröte aus ihrem Loche, wurde gewogen, und hatte 
4 Pfund 4 Unzen 2 Drachmen. Den sten Det. 
1654, Als fie den Winterfchlaf antreten wollte, 
war ihr Gewicht 4 Pfund 9 Unzen 3 Drachmen, 
und den leßten Februar 1655, als fie erwachte, 4 
Pfund 7 Ungen 6 Dradimen. Ferner: am zten 
Det. 1655, 4 Pfund 9 Unzen, (fie hatte fihon eis 
nige Zeit nicht gefreflen); am 25ten März 1656, 
‘4 Pfund 7 Unzen 2 Drachmen; den zoten Sept. 
1656, 4 Pfund ı2 Unzen 4 Drachmen; den sten 
März 1657, 4. Pfund ıı Unzen 2 ı/2 Drachme. 
Man fieht. aus diefen Beobachtungen wie wenig 
dieß Thier, und fo wahrfcheinlich alle, während 
N feines Winterfchlafs und einem, mehrere Monate 
‚. „ anhaltendem Faften, durch Ausdinftung von feiner 
Maſſe verlor. - Collection academique, Tom, 
VII, p, 120, 121. 
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Thiere neu belebt, ſo wird dieſe äußere Haut, fie 
fey nackt oder ſchuppig, da fie nun nicht mebr zus 
dem lebendigen Körper gehört, und als etwas 
fremdartiges anzufehen ift, .von den innern Bewe— 
gungen, an denen fie Feinen Theil mehr nimmt, 
allmählig zurüdgerrieben. Der Nahrungsfaft, 
der fie ſonſt unterhielt, geht Übrigens wie vorher, 
nach der Oberfläche des Körpers, ſtatt aber eine 
Haut auszubeffern, die mit dem inneren. Feine 

Gemeinſchaft mehr bat," fängt er an eine neue 

Haut anzulegen und auszubilden, die num unter 
der alten fortwaͤchſt. Dieſe wird dadurch vom 

Körper allmählig gehoben und. abgelöft, bis fie 

endlich alle noch übrige Verbinduug mit dem Thie⸗ 

re verliert, und nun, da fie von innen Feine Nab- 

rung mehr erhält, den aͤußern Urfachen, die ihre 

Zerſtoͤrung bewirken, defto weniger mwiderfteht, fo 
von benden Seiten angegriffen, nachgiebt, zer— 

bricht, und das Thier endlich aus Ddiefer ihm uns 

nüß gewordenen Scheide neubekleidet hervorgehen 

laͤßt. 

Auf dieſe Art, duͤnkt mich, geht der aͤhrliche 
Wechſel der Haut vor ſich. Aber der Win—⸗ 
terſchlaf iſt nicht die einzige Urſache des Haͤutens 
der Amphibien, denn fie verlieren ihre Haut auch 
in den warmen Ländern, wo fie nie erflarren. Ei- 
nige häuten fi fogar in gemäßigten Himmelsſtri⸗ 
hen ziweymal des Sommers. Gerade entgegen- 
gefeöte Urſachen bewirken dieſe Veraͤnderung; die 

C3 Waͤrme 
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Waͤrme der Athmoſphaͤre thut hier, was Froſt und 
Mangel an Bewegung thaten, die aͤußere Schade 
le vertrocknet won der Hitze, ihr Gewebe wird zer 
ſtoͤrt und. ihre Organiſation vernichtet. ) " 
| Ganz 
0) Folgende Beobachtung hat mir der Sr. v. Tom 
hy, Mitglied der königlich. Sorietät der. Wiſſen⸗ 
fchaften zu Montpellier, mitgetheilt. Sie ift aus 
einem Werke enrlehnt, das diefer Naturforfcher un: 
ter dem Titel: Memoires pour servir al’Histoire 
des fonctions de !’economie animale des oi- 
seaux wird drucken laffen. „Sich fieng, fagt der 
Hr. von Touchy, den 4ten May 1785 eine grür 
ne Eidechſe mit gelben und blaulichen Flecken, die 
10 Zoll lang war, ſetzte ſie lebendig in ein Glas, 
das mit einem Stück loͤcherig gewebter Leinwand 
zugebunden wurde, und ftellte es auf einen Mars 
mortifch in ein fühles Zimmer im unteren Stod® _ 
werke. Das Thier lebte in dieſer Gefangenfhaft 
ohne Nahrung zwey Monate. , Syn den erften Ta— 
gen gab es ſich viele Mühe aus feinem Gefänsniffe 
zu fommen, verhielt ſich aber nachher fehr ruhig. 
Am finfundvierzigften Tage merfteich, daß fie az 
fieng ſich zu häuten, und fah nach und nach die alte 
Haut vertrocknen, hart werden und in Heinen, duͤr— 
ren und entfärbten Stücen abfallen. Dieneue 
Haut zeigte fich ſchoͤn grün gefärbt mit fehr artigen 
Flecken. Sie ftarb den drey und ſechzigſten Tag 
noch während des Haͤutens; die alte Haut ſaß noch 
auf dem Kopfe, den Pfoten und dem Schwanze - 
veſt. Während fie fich Bäutete, und aud vorher, 
Habe ich fie nie in der Erftarrung gefeben, fie lief 
in dem Glaſe umber, wenn man es in die Hand 
nahm, und aush ohne das oft yon feibft, Zuwei— 
ten ſchloß fie-die Augen, that fie- aber bald fehr 
2 Ze munter 
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Ganz verſchiedene Thiergeſchlechter kommen 
darin mit den kriechenden Amphibien uͤberein, daß 
ſie jaͤhrlich, manche ſogar noch oͤfter, ihre Haut 
ausziehen, und gewiſſe aͤußere Theile verlieren; 
vorzuͤglich geſchieht es bey den Schlangen, bey 
mehreren behaarten Thieren und bey den Voͤgeln. 
Selbſt von den Inſecten und den Pflanzen darf 
man in gewiſſer Ruͤckſicht ſagen, daß ſie ihre Haut 
ausziehen. Die Geſchoͤpfe, an denen wir dieß ber 
merfen, mögen übrigens Namen haben, wie fie 
wollen, fo läßt fich diefe Veränderung bey allen 
‘aus der nämlichen allgemeinen Urfache herleiten, 
Sie entfpringt immer aus dem Mangel an Gleich- 
gewichte zwiſchen den inneren Bewegungen und 
den Einwirfungen von außen. Haben die legten 
die Oberhand, fo verändern und enffleiden fie den 
»prganifchen Körper feiner oͤußern Hülle, befomme 
bingegen die Lebensfraft wieder das Uebergewicht, 
fo ſchafft und erneuert fie wieder, Dieß Öfleichge- 
wicht aber kann auf hundert und: faufend Arten 
aufgehoben werden, und die Erfolge find immer 

C4 nad). 


munter wieder. auf. Sie lag halb sufamımenge 
kruͤmmt in dem Glafe, deffen Boden etwas erhöht 

war, was ihre Lage noch unbequemer machte. Sie 
hatte gewiß fehon einmal gehäutet, ehe ich fir fieng, 
wie Schlangen und Eidedyfen gewöhnlich thun, wenn 
fie im Fruͤhjahr aus ihren Löchern kommen, das 
bewies ihre frifche — und ihre zarte —— als 
ich fie befam. . 
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nach der herſchiedenen inneren Einrichtung der 
Koͤrper die ſie treffen, verſchieden. 

Es gebt daher mit dem Abwerfen der Haut, 
wie mit allen Eigenſchaften und Formen, welche 
die Natur den Körpern austheilt, und fo mannich⸗ 
faftig verbindet, als wenn fie in Allem alle mög« 
lihen Wodificationen erfchöpfen wollte Oft vers 
leitet ung die Eingefchränftheit unferer Kenntniffe 
zu glauben, die ausſchweifendſte Phantafie habe 
Formen und Eigenfchaften an Körpern zueinandere 
gefellt, Die nie beyeinander feyn follten. Wenn 
man die Natur forgfältig nicht allein in ihren grö« 
ßeren Erzeugnißen, fondern auch in der unendfi« 
hen Menge Eleiner Gefchöpfe ſtudirte, deren ge= 
zingere Maffe für die Verfchiedenheit innerer und 
äußerer Formen, und folglich auch für die daraus 
entfpringenden Cigenheiten der Lebensart, em⸗ 
pfänglicher zu ſeyn fcheint, fo würde man nafürlis 
che Gefchöpfe finden, von denen die Erzeugniffe 
der Einbildungsfraft oft nur Copien feyn würden 
Dennod) bleibt immer ein großer Unterfchied zwi 
fchen den Originalen, und den mehr oder minder 
freuen Copien; denn wenn die Phantaſie unge« 
reimte (disparates) Formen und Cigenfchaften 
vereinigf, fo bereitet fie diefe Verbindung niche 
Durch die allmählige Stufenfolge ins unendliche 
vervielfältigter Schattirungen vor, welche die von⸗ 
einander entlegenften Gegenflände verfettet, und 
indem fie die ſchoͤpferiſche Kraft verräth, das Sie 

gel 
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gel ift, mit dem die Natur ihre dauernden Werke 
ftempelt, und fie von den fluͤchtigen Producten der 
Phantaſie unterſcheidet. 

Wenn die kriechenden Amphibien ihre alte 
Huͤlle abgeworfen haben, ſo iſt ihre neue Haut oft 
noch weich genug, um fuͤr die Stoͤße von außen 

empfindlich zu ſeyn, deßwegen find fie um die Zeit 
furchtſamer und, wenn ich fo fagen darf, bedächtie 
ger in ihrem Wefen, und halten fi fo viel fie Fün« 
nen, fo lange verborgen, bis ihre neue Haut durch 
die Nahrungsfäfte genug geflärkt, und durch die 
Wirkung der Luft gehärtet genug ift. >?) 

Die Eriechenden Amphibien haben im allge⸗ 
meinen ein ziemlich fanftes Temperament, raue 
ſamkeit gehört nicht zu ihren Charafterzügen, und 
wenn einige unter ihnen, 3. B. die Krofodille viel 
gerflören, fo kommt es bloß daher, weil fie eine 

€ 


5 große 


| » Henn bie Säugethiere beym Haͤaͤren, die Voͤgel 
J beym Mauſern und die Raupen beym Haͤuten eine 
Art von Kraͤnklichkeit empfinden, die mehrmalen in 
eine toͤdliche Krankheit ausartet, ſo iſt es auch bey 
den Amphibien fo. Sie zeigen eine gewiſſe Unthäs 
tigkeit und Schläfrigfeit, legen fich aber dabey gern 
andie Sonne. Auch gefchieht die Ablegung der Huͤlle 
gewöhnlich nicht eher, als bis die Sonne warm 
feine und warme Witterung zu vermuthen iſt. 
Die Ottern pflegen ſich bey uns gewoͤhnlich vorher 
auf Buͤſche oder in die Gipfel kleiner Nadelbaͤume 
zu winden, damit ſie die Sonne recht anſcheint. Oft 


haͤuten ſie ſich auch in dieſer Lage und bleiben etliche 
— ſo fi itzen. B. 
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große Maſſe zu unterhalten haben. 9) Doch ich 
‚werde weiterhin, in den einzelnen Artikeln diefer 
Geſchichte, deutlicher zeigen koͤnnen, wie. die allge- 
“meinen, allen diefen, Amphibien zukommenden 
‚Eigenfchaften, in. jeder Urt nad) ihrer befon= 
dern Organifation modifieirt find, - Wir ‚werden 
zum Benfpiel finden, daß einige.von Fischen leben, 
„andere vorzüglich auf. kriechende Thiere, die auf dem 
Sande fi aufhalten, auf Fleinere vierfüßige Thie⸗ 
re, und felbft auf Vögel, die fie auf den Zweigen 
‚erhafchen fönnen, Jagd machen; nod) antere fid) 
ausfchließlid yon Inſecten nähren, die in. der Luft 
ſchwaͤrmen, oder von Pflanzen feben, unter denen 
fie die gemürzhafteften und mohlriechendjten auß- 
wählen. *) So ſehr vermannigfadt die Natur 
in: allen Claſſen die Mittel zum Unt er halt, und fo 
genau verbindet ſie hinwiederum alle Weſen durch 
tauſendfache Aehnlichkeiten. Die unendliche Kette 
der Weſen, ſtatt ſich nur nach einer Seite zu ver- 
; Jängern, und wenn id) fo fagen darf, nur in 
‘einer geraden Linie fortzugeben, geht beitändig 
wieder in fic) ſelbſt zurüd, dehnt fih nad) allen 
nn cz J ne Sei» 


9) Man fehe die befondere Geſchichte des Krofe 
dills. 


rn) Bon der Nahrung der Schildkroͤten ſ. Schne i⸗ 
ders N. G. der Schildkroͤten ©. 191. Von dem 
was Ariſtoteles über die kriechenden und ſchlei— 
‚enden Amphibien fagt f. Schneider Amph. Phy- 
siol. Spec. I. pP. 29 | FE 


Seiten und Richturigen aus, erhebt fih und finfe 
und ſchlingt fi zurüd, und bilder durch alle die 
taufend Wege, die fie nimmt, durd).alle die Kruͤm⸗ 
mungen, durch die fie ſich windet, Durch die tau— 
fend Punfte, wo fie ſich felbft wieder berührt, ein 
veftes Gewebe, deſſen Theile alle dicht verfchlun« 
gen und feft verbunden find, ‘von dem fein Theil 
gefrennet werden Eann, ohne dag Ganze zu zerrei» 
Ken, wo unfichtbar das erfie Glied in das legte 
greift, wo man die Möglichkeit nicht einfieht, wie 
die Natur ein fo unermeßliches wunderbares Ges 
webe bilden Fonnte, 

Man findet: die Friechenden Amphibien zumei= 
den in Haufen beyeinader, demohngeachtet kann man 
nicht fagen, daß fie Öefellfhaften ausmachen. 
Denn was entfieht aus ihrem Beyeinanderfeyn 2 
Sie bauen nicht, fie jagen nicht gemeinſchaftlich, 
fie führen Feine Kriege, Eurz, ſie thun nichts, wor— 
in ein gemeinfchaftlicher Plan fihtbar wäre. 5) 

Rn. 30, | 
) Bie die Bieber und Bienen wohnen fie freylich 
nicht Beyfammen, aber es giebt Arten unter ihnen, 

die theils immer, theils zu gewiſſen Gefchäfften 

eben fo gefellfchafftlich beyeinander ſeyn muͤſſen, 
. wie mehrere Thiere aus andern IThierklaffen, die 
Dögel z. B. auf ihrem Zuge. Go können 3. D. 
die grünen Wafferfröfche, fo wie die Feuerfröten 
nie ohne ihres gleichen leben, und wenn fich eins 
von ihnen verirrt hat; fo eilt es auf den Ruf der 
übrigen fogleich wieder zur Geſellſchaft; jaman findet 
fogar, daß Fröfche die vom verschiedenen Alter bis zu 
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Sie bauen fih Feine Zufluchtsörter, „und wenn fie 


dergleichen zufammen an Den Ufern in Selfen und 
hohlen Bäumen, u ſ. w. waͤhlen, fo ift das Feine 


bequeme Wohnung, die fie für eine gewiffe Anzahl 
vereinigter Individuen, und ihren verfchiedenen 


Beduͤrfniſſen gemäß eingerichtet hätten, fondern 


ein bloßer Schlupfmwinfel, den jedes nur für fi 
fucht, um ſich zu verfleden, an dem fie nichts aͤn⸗ 


dern, den eins wählt, wenn er für eins hinreicht, 


und viele, wenn er fuͤr viele groß genug iſt. 
Wenn mehrere zuſammen jagen oder fiſchen, 

ſo geſchieht das nur, weil fie alle durch einerley 

Koͤder gereizt werden; wenn ſie zu gleicher Zeit 


ihre Beute anfallen, ſo geſchieht das, weil ſie ih— 


nen zu gleicher Zeit in den Wurf kam; wenn ſie 
ſich gemeinſchaftlich vertheidigen, ſo iſt die Urſach, 
weil ſie zu gleicher Zeit angegriffen wurden, und 
wenn vielleicht einmal eins oder das andere ihnen 
bey Gelegenheit einen ganzen Trupp durch ein Ge⸗ 
ſchrey bey vorhandener Gefahr rettete, ſo geſchah 
das nicht, weil fie, wie man von den Affen und ei- 
nigen andern Thieren erzählt, Die Wade über die 

; ge» 


ihrer Mannbarkeit eigene Gefellfchaften‘ "bilden, 
wie mandes Wild. So verfammelt die Begat—⸗ 
tungszeit alle unſere Arten von Froͤſchen und Sa⸗ 
lamandern, und auch fuͤr den Winter ſuchen iſich 
viele, wie die Fiſche, eine gemeinſchaftliche Ruhe⸗ 
ſtaͤtte aus, wie z. B. die gruͤnen Waſſerfroͤſche, 
Sumpfſalamander, auch die gemeinen und Feuen 
Ottern. B. — 
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gemeinfchaftlihe Sicherheit haften, fondern es 
‚war bloß eine Folge der Furcht, wie man es bey 
allen Thieren trifft, die fie beftändig zu ihrer indi⸗ 
piduellen Erhaltung auf der Hut feyn läßt. 

Obgleich die Friechenden Amphibien. woniger 
reizbar zu ſeyn feinen als die Säugethiere, fo 
‚fühlen ſie dennoch nicht minder. bey der Ruͤckkehr 
des Fruͤhlings den gebieteriſchen Drang der Liebe, 
der bey den meiſten Thieren, ſelbſt den ſchwaͤchſten 
Staͤrke, den. langſamſten Thaͤtigkeit, und den 
furchtſamſten Muth giebt. Obgleich die mehrſten 
dieſer Thiere gewoͤhnlich ſtumm ſind, ſo haben ſie 
doch meiſt alle beſondere Töne, um dieſe Begier- 
den auszudruͤcken. Das Maͤnnchen lockt das 
Weibchen mit einem ausdrucksvollen Tone, den 
dieſes mit einem aͤhnlichen erwiedert. Vielleicht 
Aft;die Liebe fuͤr ſie nur eine matte Flamme, von 
her fie nie ſehr heftig gereizt werden, und die. 
‚Feuchtigkeit, welche ihr Körper im Ueberfluß hat, 
dämpft vielleicht. die innere fchöpferifhe Wärme, 
‚die man mit mehr Grund als man. wohl dachte, 
mit wirklichen Feuer verglich, und die von allem, 
was dem Ealten Elemente des Waſſers ähnlich iff, 
gemäßigt und unferdrüdt wird, Doch fcheint es, 
als hätte Die Natur bey dem größten Theil diefer 
Gefchöpfe, was ihnen an innerer Thätigkeit ab- 
. geht, durch eine ganz für den Genuß der Liebe ges 
“ eignete Bildung erfesen wollen. Die Gefchlechts- 
theile des ER find rn bis.zu dem 
Yus 
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Yugenbii der Paatung mit dem Weibchen inner» 
halb des Körpers verborgen; ) die innere Wär: 
mie, die fich alſo den zur Fortpflanzung beſtimmten 
Werkzeugen bey dem männliden Geſchlechte mit- ' 
cheilt, muß die Lebhaftigkeit ihrer Empfindungen 
wermebren ; uͤberdem fühlen fie nicht, wie Die mei⸗ 
ſten andern Thiere, den Kitzel der Liebe nur we⸗ 
ige: Augenblide, ſondern die Vereinigung Des 
Maͤnnchens mit dem Weibchen: Dauert’ Tage lang, 
ind weder Furcht noch Wundenttkoͤnnen fie in die 
ſem Taumel voneinander'trennen, 4). z 
+ :&o ungewöhnlich lange als die Begattung der 
-Friechenden Amphibien Dauert, eben fo ungewoͤhn⸗ 
Ficy groß iſt auch ihre Fruchtbarkeit. Unter 
den lebendiggebährenden Thieren, werfen die klein⸗ 
ſten Arten insgemein die meilten Jungem; 
aber die für. dieſe Thiergeſchlechter allgemeine und 
feſte Regel paßt auf die kriechenden Amphibien 
2 Bau N nicht, 


“, Hd Bey der maͤnnlichen Eidechſen und Schildkroͤten 
.. ., kommen die Geſchle htstheile ans dem After, und 
‚fie befruchten auch die Weibchen auf diefem Wege. 


F x Froͤſche, Kröten und Laubfröfche (auch die Sala 


mander) laſſen⸗die Saamenfeuchtigkeit, wodurch 
fie die won den Weibchen gelegten Eyer befruchten, 
gleichfalls durch den After gehen, wie wir in der 
Gefchichte der einzelnen Thiere jehen werden. La C. 
— Ausführlicher fehe man über die Gefchlechtss 
theile und Erzeugung der Schildkröten, Schn ei— 
ders N. G. der Schildkr. S. 125 — 190. B. 
u) Man fehe im Folgenden den Artikel Rieſen 
ſchildirdte. 
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nicht, deren Otganifation jehe Schranken uͤber⸗ 
ſchreitet. Im Gegentheil ſind die größten" Ar 
phibienarten ber weitent fruchtbarer als die kleinen, 
wie man in det Beſchteibung der Meetſchildkroͤtea 
fehen wird ren SE 22 Areiaer 
So eripfindfic, aber auch die’ Eriechenden Am⸗ 
Phibien für‘ Ben“ Genuß der Liebe fern mögen,"fo 
wenig elterliche Liebe fühlen ſie fuͤr ihre Jungen. 


Sobald die Eyer’gelege find, kuͤmmern fie fich nicht 


weiter dam? ¶ Zwar wählen fie gewoͤhnlich einen 
bequemen Platz für ihre Brut, und einige bereiten 
ihn wohl ar etwas ſ orgfäftiger zu dieſer Abſicht 
zu, fie graben Löcher, wo ſie die Eher hineinlegen, 
und bedecken fie mit Sand‘ und Blaͤttern; Abd 
wie wenig HE das alles noch‘ in Vergleich mit der 
unermuͤdeten· Sorgfalt, mie der die Eyer und!! die 
Jangen vieler Voͤgel gepflegt ;fenn "wollen FELL 
Man kanñ auch fidyt fagen, daß ihre "Bildung fie 
binderte Die nöthigen Materialien zu einem beſſern 
Neſt als "die Loͤcher find, welche fie graben, her- 
beyzuſchaffen und zu bearbeiten. Haben fie niche 
in ihren fünf langen, bey den mehrſten Arten go- 
‘theilten Zehen; in ihren vier Füßen, ihrer Schnau⸗ 
zeund ihrem Schwanze mehr Werkzeuge dergleichen 
zu bewerfitelligen, als die Vögel in ihren zwey 
"Klauen und einen Schnabel? Eu 
Die Groͤße der Friehenden Amphibien: 
‚mer iſt nach der Groͤße der Arten verfchie- 
‚den und in größerem Maaße als bey andern Thie⸗ 
ae EZ SE Sep ren. 
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zen. Die kleinſten Amppibieneyer haben kaum 
eine halbe Linie im Durchmeſſer und die groͤßten 
find zwey bis drey Zoll lang. Die Embryonen 
hängen ſich zuweilen aneinander, ehe fie ins Ey 
eingeſchloſſen werden, deßwegen findet man un⸗ 
ter ihnen, wie unter den Vögeln, Mißge⸗ 
burten. Beym Seba findet man die Abbildung 
einer kleinen Schildkroͤte mie zwey Köpfen, und,in 
dem (ehemaligen). Cabinette des ‚Königs findet 
‚man eine fehr Eleine grüne Eidechſe mit,zwey deut⸗ 
ich abgefonderten Köpfen und Hälfen. *) Ä 
Die Schale. der kriechenden Amphibien · 
ger iſt nicht bey allen Arten gleich; bey 
den meiften, befonders den Schildfröten, ijt fie 
biegfam und weich, wie naffes Pergament; ben 
‚den Krofodillen und einigen großen Eidehfen hin« 
‚gegen iſt fie von einer, fpröben, ‚Exeidenartigen 
Maſſe, wie die Wögeleyer, doch noch duͤnner und 
‚zerbrechlicher. = Re 5 
Die Weibchen der kriechenden "Amppibien be- 
“brüten ihre Eyer nicht ſelbſt. Luft und Sonnenwärme 
brüten fie aus, und merkwuͤrdig iſt es, ‚daß, ob ⸗ 
gleich die Friechenden Amphibien, eine größere aͤu⸗ 
here Wärme zum Leben nöthig haben als-die Bde 
gel, ihre Ener fid) dennoch in einer viel Fältern 
Temperatur der Luft auffchließen. Es ſcheint als 
e | | wenn 
) Der für die Beförderung dee Wiffenfchaften uner⸗ 


muͤdet thätige: Herzog von Rochefo ucault fands 
se fie ins königliche Cabinet. 
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wenn die zufammiehgefegteren thieriſchen Mafchi- 
nen, mie 3. DB. die: Vögel, eine lebhafte äußere 
Wärme nöthig haben um in Bewegung geſetzt zu 
werden, hingegen ſobald fie im Gange find, durch 
die Reibungen der inneren. Theile einen Grad von 
Waͤrme hervorbringen, der die äußere Wärme zur- 
Erhaltung ihrer Bewegung nicht fo nöthig macht. 
Die Jungen der friechenden Amphibien Fens 
nen daher ihre Mütter nie, fie erhalten Feine Nahe 
zung, Feine Pflege, Feine Hülfe, Feine Erziehung 
von ihnen; fiefehen, ſie hoͤren nichts, was fie nach 
ahten koͤnnten; es währe lange che die Diorh und 
das Beduͤrfniß ſie Töne bilden’ lehrt, denn ihre 
Mütter würde fie nicht hören, ihr Gefchren würde 
. in die Lüfte verfliegen, und ihnen weder Hülfe noch 
Nahrung verſchaffen. Nie antwortet die Zaͤrtlich⸗ 
keit dieſen endlich gefundenen Toͤnen, und nie kann 
ſich unter dieſen Thieren jene Art von Sprache’ 
des Gefuͤhls bilden, die viele Thiere fo gut verſte⸗ 
ben. Sie find daher des größten Mittels bes 
raubt, ſich ihre verſchiedenen Gefühle mitzutheilen, 
und ahre Reizbarkeit zu uͤben, die durch die Mite 
theilung ihrer” wechfelfeitigen Empfindungen datce 
verrvatvwnm⸗ werden koͤnnen. 

Obgleich ihre Reizbarkeit keiner Echbbung für 
big iſt, fo laͤßt ſich doch ihr Naturell beugen. Man’ 
hat es ſo weit gebracht, Krokodille zu zaͤhmen, 
die doch die groͤßten, ſtaͤrkſten und gefaͤhrlichſten 
unter ihnen allen ſind/ und die kleinern Amphie 


bien ſuchen mehrentheils ihren Yufenchalt in 
DelaCeprde'd Naturg-). Amph. 1 8 -.D de 


I) 
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der Nähe unferer Wohnungen 7), , Einigetbeiten 
fie fogar mit.ung, weil fie hier die Inſekten, von denen 
fie leben, in größerer Menge finden; und indent« 
wir. einige Arten von ihnen z. DB. die Fleinen: 
Schildkröten aufſuchen, in unfere Gärten bringen, 
fie hegen, ſchuͤtzen und naͤhren, fuchen ‚andere un⸗ 
fere Wohnungen von felbft auf, fo wie die grauen 
Eivechfen, - und werden bäuslich ‚bey uns. Sind 
ſie es nicht fo fehr. mie andere Hausthiere, fo find: 
fie dafür deſto unabhängiger, es ift ihreieigene: 
Wahl bey den Menfchen zu ſeyn, und ihre Gefele 
ligkeit ift deſto uneigennüßiger und, für ung deſto, 
nuͤtzlicher, da fie ung von laͤſtigen Inſeeten befreyv 
en, ohne beſondere Nabrung oder Bopuung da · 
fuͤr zu erhalten. 

Beynah alle — Amphibien verbreiten 
einen ſtarken bifamäbnliden Geruch, ‚der 
eben nicht angenehm iſt, und daher mehr dem Ge⸗ 
ruche anderer Thiergeſchlechter, der Schlangen, der 
Marder, der Wieſel, der Iltiße und amerifani«. 
ſchen Stinfthiere und einiger Vögel, z. B. des: 


Wiedehopfs gleich kommt,. . Diefer; tärfere oder: 


(hwächere Geruch iſt die Folge beſonderer abge⸗ 
ſchiedener Feuchtigkeiten, deren Abſonderungs⸗ 
Werkzeuge bey einigen, beſonders den Krokodillen, 
ſehr ſichtbar ſind, wie wir weiter unten bey Be⸗ 
BE der einzelnen Arten ſehen werden, 
Die 
n Die grüne Eidedhfe wird auch ſo zahm, daß 
ſie ihren Herrn kennen lernt, und ihm folgt. Rin⸗ 
gelnattern habe ich fo zahm geſehen als man.hur ir⸗ 
gend einen Vogel oder Saͤugethier machen kann. v. 


Einleitung. sı 
:, Die Eriechenden Amphibien haben im Allge. 
meinen. ein fehbr langes Leben. Daß z. D. 
die großen Meerfchildfröten, ſo wie die Fluß- uud 
Landſchildkroͤten fehr ale werden, iſt Feinem Zwei. 
fel mehr uuserworfen, und darf uns auch bey. die= 
fen Thieren nicht wundern, deren Blut eine ſehr 
gelinde Wärme hat, die fehr unmerflih ausdün« 
ften, die mehrere Monate lang faften Fönnen, fo 
wenig äußern Zufällen ausgefege find, und äußere 
Defchädigung fo leicht erfegen. ie leben aber 
auch nur in fo fern länger als die Säugethiere, als. 
man ihre Lebenslänge nach der Dauer ihrer Eri- 
ftenz berechnet. Zaͤhlt man hingegen bloß die ei« 
gentlichen Augenblide des Lebens, die einzigen, die 
billig in Rechnung kommen Fönnen, das heißt, die 
Zeit, wo fie ihre volle Kraft und den ganzen Ge— 
brauch ihrer Fähigkeiten haben, fo werden wir fin». 
den, daß in Ländern, ‚Die von dem Aequator et 
was entfernt find, ihr Leben wirklich ſehr Eurz ift, 
ob es gleich einen. langen Zeitraum zu umfaffen 
fcheint. Da fie beynah ſechs volle Monate in der 
Erftarrung zubringen, fo muß man zuerſt Die 
Hälfte ihrer Lebensjahre abziehen; und wie viel 
fällt hiervon noch weg, wenn man die Zeit abzieht, 
wo fie Eränkeln, und nah dem Abwurf ihrer al 
ten Haut in einem Winkel warten müjfen, bis ih⸗ 
re. neue Bedeckung ausgebilder iſt, und fie hinlaͤng⸗ 
lich vor Gefahren fihern Fann! Wie viel muß 
man nicht für den taͤglichen Schlaf abrechnen, dem. 
fie mehr als viele andere Thiere unterworfen find, 
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weil weniger äußere Eindruͤcke fie aufwecken Fün« 
nen, und vorzüglich weil der Sporn des Hungers 
fehle! Es bleibt daher den Amphibien nur eine‘ 
kleine Anzahl von Jahren übrig, wo fie empfind» 
lich und thätig And, mo fie ihre Kräfte gebrauchen, 
ihre Maſchine abrugen, und ihrer Zerflörung 'ge= 
ſchwinder entgegengeben. Da fie während ihres‘ 
Winterſchlafs für jeden Eindruck unempfänglid),. 
Eale, ſtatr und faft leblos find, ſo nähern ſie ſich 
einigermaßen dem Zuflande der rohen Materie, die 
nur deßwegen fo lange Dauert, teil für fie die Zeit 
nichts als eine Folge paßiver Zuſtaͤnde, und un⸗ 
thaͤtiger Lagen, ohne Aeußerungen ſelbſtthaͤtiger 


Kraft, folglich ohne innere Urſachen ihrer Zerſtoͤ⸗ 


rung iſt; alſo nicht nach lebhaften inneren Kühe 
rungen und thaͤtigen Aeußerungen berechnet. wer⸗ 
den kann, die die Kraͤfte der Maſchine — 
dor zu gleicher Zeit abnügen. - | 

- Mehrere Meifebefihreiber. fagen, ‚daß einige 
Eidechſen und andere Friechende ungeſchwaͤnzte Am- 


phibien, ein mehr oder minder wirffames Gift 


enthalten. "Wir werden in den einzelnen Artikeln 
der Gefchichte fehen, daß nur eine ſehr Fleine An⸗ 
zahl diefer Thiere für giftig angefehen werden Fann. 
Wir wifen, daß Fein Säugetbier und Fein Vogel 
Gift hat; nur unter den Schlangen, Fiſchen, 
Miürmern, Inſecten und Pflanzen finder man- 
- mehr oder weniger giftige Arten; es ſcheint daher 
als wenn die ehierifhen Körper, ‘deren Säfte am 


wenigſten erhist werden, und Deren Organiſation 


am einfachſten iſt, das meiſte Gift enthielten. 
Wir 


BEN 
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‚Wir gehen jetzt von der Betrachtung der allges 
meinen Eigenſchaften der Eriechenden Amphibien 
zur. nähern Unterfuchung ihrer verfchiedenen Arten 
über. Wir wollen mit den. verſchiedenen Schild⸗ 
kroͤten- Familien, den Meer -, Fluß - und. Land- 
ſchildkroͤten, den Anfang machen; dann die Kro⸗ 
kodille und die übrigen Eidechſen folgen laſſen, de⸗ | 
ren Eleinen. Arten, vorzüglich Die Salamander, ſich 
„m Die Froͤſche und Die übrigen ungeſchwaͤnzten Any 
‚phibien anzeiben, welche Die Gefchichte Der, riechen | 
‚ven Amphibien ſchließen werden, ., ch werde von" 
zuͤglich ben. denen, verweilen, die ihrzs befondern 
. Daues, ‚ihres Groͤße, ihrer Kraft und ihrer aus⸗ 
„gezeichneten; Eigenfchaften. wegen, einer vorzüglir 
„hen. Aufmerkfamfeit, und einer genauern Beobach⸗ 
„gung, werth find... ‚Um. die. ‚Natur, zu mahlen, will 
‚ich verfuchen ihr nachzuahmen, und und. ſo wie fie ‚jene 
„ausgezeichneten  Thiergattungen wit beſonderer 
„Vorliebe. behandelt. zu. haben ſcheint, fo follen 
„fie, aud). .der.. vprzäglichike - ‚Gegenftand. unfeyer 
Aufmerkſamkeit ſeyn, weil ſig am meiſten ins Licht 
geſiellt ſind und das meifte, Licht: über ‚Die Gegen- 
ffände um fie ber verbreiten. Wenn es darauf 
anfomme die Örenzen zu ziehen, melde Die ver- 
ſchiedenen Arten voheitander trenmen;' uhıds wir 
"über dei Werth der "vorhandenen Kennzeichen zwei⸗ 
elhaft find,. fo wollen wir lieber nur eine Art an- 
nehmen, als deren zwey machen, in der Ueberzeu⸗ 


rn — nn 
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Barfeit, die Arten der Thiere' nicht lunnuͤtz gehäuft 
hat. Ihre Wirkungen find zahllos, aber nicht 
Die Urſachen, die fie wirfen laͤßt. Wir würden die 
erhabene Einfalt ihres Plans ſchlecht darftellen und 
ſehr unwuͤrdig von ihrer Kraft urtheilen, wenn 
‚wir ihr ohne Grund eine zweckloſe Vervielfältigung 
der Arten ſchuld geben wollen; und glauben bin 
gegen ihre Macht beſſer zu ehren, wenn wir an⸗ 
nehmen, "daß alle dieſe Abwechslungen die die 
Schoͤpfung verherrlichen, daß die Man nichfaltige 
keit der Abaͤnderungen Varietés) die fie ſchmuͤf · 
ken, durch kleine Abweichungeu vom gewoͤhnlichen 
Wege der Ausbilduug verſchiedenet Arten entſtan 
den. Wir tollen die Wiſſenſchaft nicht durch ei⸗ 
nen ſcheinbaren Reichthum arm machen, und fie | 
durch Ueberladung mit willkuͤhrlich angenommenen 
Arten erdtuͤcken; wir wollen nie vergeſſen, daß 
Die Natur auf ihrem erbabenen Throne, wo fle 
"über Zeit und Raum gebietet, nur einer kleinen 
"Zahl von Kräften bedaͤrf, um dag’ Todte zu bele⸗ 
Ben, Weſen zu entwickeln, und in des Weltalls 
„weiten — die Körper binröllen zu laffen‘ 2) 
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* einzelnen ſowohl kriechenden als ſchleichenden Am: 

dohibien nöthig iſt, kann man nachſehen D. Bor k⸗ 
hauſens Verſuch einer ee der. — — 
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Die Schildkröten. 
Banpı alfe Tiere = die Natur auf irgend ei⸗ 
ne Weiſe mit einer gewiſſen Vorliebe behandelt; 
"fie gab dem einen Schönheit, dem andern Kraft, 
dieſem Groͤße oder moͤrderiſche Waffen, jenem die 
Mittel der Unabhaͤngigkeit, die Kunſt zu ſchwim ⸗ 
"men oder ih in die Luft zu erheben. Aber une 
arigenehinen Wirkungen. der Luft find, fie, von ih» 
‚rer Geburt an, alle ausgefegtz einige find daher. 
egegivungen fih muͤhfam tiefe unteritdifche Dehält« 
niffe zu graben, “andere fuchen düjtere Felſenhoͤh · 


len und tiefe Waͤlder zu ihrer Wohnung; einige | 
ee Se ‚ Kleinere 
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a) Die’ —* — Werke uͤber die Schildkroͤten, 
nl welche wir beſitzen, -find die ſchon mehrmalen er⸗ 
wähnte Allgemeine Naturgeschidte der 
Schild kroͤten von Herrn Schneider nebft 
deſfen beyden Beyträgen dazu, und Herrn 
19 Di Schöpfs Naturgeſchichte der Schild: 
.tröten mit Abbildungen, : wovon- aber erft 
— 5 Hefte erfchienen find. Das erfiere iſt vorzuͤglich 
wegen den allgemeinen Eigenſchaften dieſer Thiere, 
das andere aber/wegen der beſondern Naturgeſchich⸗ 
ıte derſelben, merkwſaͤrdig. Weiter vergleiche man 
GBoeze's Europäifhe Fauna, fortgeſetzt von 
Donndorf Band VI. ©. 31 bis4r. DB. 


ü 
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kleinere verſtecken fich in hohlen Bäumen und Felr. 


fenrigen, oder fluchten fi oft in die Wohnung ih- 
rer ärgiten Feinde, vor denen weder * Kleinheit 
noch ihre Liſt fie lange verbergen kann; noch ans 
dere unvollfomniener gebaut, -pder: wöniger mit 
Inſtinet verſehen, muͤſſen ſich armſelig auf der 
nackten Erde behelfen, und haben gegen die fireng« 
fie Kälte und das raubefte Wetter Feine weitere 
Dede, als die. Zweige eines Baums oder einen 
„hervorragenden Felſen. Selbſt die, deren Woh⸗ 
nungen die bequemſten und ſicherſten ſind, genie · 
Gen der ſuͤßen Ruhe, die fie ihnen gemähren, nur 
durch Arbeit und Fleiß; die Schildkroͤten allein 
erhielten gleich bey ihrer, Geburt eine dauerhafte 
Wohnung, „ Diefe Schutzwehr, die den. heftige _ 
ſten Angriffen widerſteht, „its an keinen Org gebune 
‚den; fie find nicht gezwungen, wenn die Nahrung 
„an. dem- ‚Orte ihres Aufenthaltes. ihnen ausgeht, 
„eine mit Mühe, erbaute. Wohnung, au verlaſſen, 
‚alle Feucht ihres Fleißes verloren zu geben, und 
on entfernten Öejtaden vielleicht noch mühfamer 
‚eine neue Wohnung zu. baygn ;,.fig,, tragen; Den 
Schild, den die Natur ihnen. gab, überall bey 
a und vor ihnen Fann man woͤrtlich ſagen daß 

ſie ihr Haus mit ſi ch herumtragen, in welchem fie 
in geficherter ‚gegen ihre Feinde find,. da feine 
Veſtigkeit alle ihre Angriffe vereifel, © >! 

Die meiſten Schildkroͤten koͤnnen, wenn fie 

wollen, Kopf, Füße und Schwanz,in. die; harte 
knochige —— die fi ſi e oben und unten Er 

— suruͤck⸗ 
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‚zurückziehen, and die Löcher. find Elein genug,- daß 
Die Kamen, der Raubvoͤgel und Die. Zähne ..der 
Maubthiere ihnen ſchwerlich ankommen Eönnen. 
Wenn fie unbemeabich in, dieſem Vercheidigungs zu· 
ſtande bteibeny fg, Fönnen.-fie,,abne. Furcht und of 
‚ne Gefahr die Angriffe, der. Kaubtbiere abiway- 
‚sen 2). .-, Sie-find dann nicht wie lebendige We· 
‚fen zu betrachten, Die. der Kraft wieder ‘Kraft; eng» 
„gegenfesen; nd. Dusch den- Widerſtand und, dan 
Sieg. felbit ‚mehr,pder. weniger, Jeiden,. fondern fie 
Allan \ppemSeindesnihte, ale ihren dichten Schip 
„entgegen, gegen; den er feine. Waffen vergeblich 
‚Braucht; Seine, Angriffe: treffen, einen. Felſen, 
„amd. ſie ‚kind, „ungen ihrem ngfürlichen. Sgilde, ‚fo 
‚gededs, wie in. der. unzugdnglichten Selfenpühle. 
Dieſer undurchdringliche Sfhildeoder Pan zer, 
„ber fie umgiehtybeitcht auf zipen, knoͤchernen Blaͤt⸗ 
„seen, dig mehr oder wenigen augerundet und gerweie 
find, das eine iſt oberhalb, das andere unterholb 
des Körpers, Erſteres vereinigte die Rippen und 
‚den Rüden mit fich, und heißt der Oberſchild 
(carapace) °), das andere welhes mit den-Kno« 
chen xehunde iſt, die das Den ſtbein trennen, 
1. She N Er = nennt 
— 81203 Ares 11 op WE Tea RSRDER 
. > Hay ſ ſche ande —— find Beinde’ der 
Schilðkroͤten. ſ. Schneiders N. G. der Schild: 
* >. htm ed und'Crfte Veyir. dazu. ©. 6. B. 
6) Birk, — und Sin föihefin, und Rucken 


Mennt man den Un Ferfhild N Sie id 
nur an den Seifen miteinander verbunden, und 
Kaffe zwein Oeffnungen, eine vorn'für'den KOPF 
und die Vorderfuͤße, "die' hinten für die’ Hinterfü- 
Ge, den Schwanz undiven After e). ') Wenn "bie 
Schildkroͤten laufen vder ſchwimmen ‘wollen, °’fo 
“müffen ſie Kopf, Hals und "Beine ausſtrecken, 
bie dann Sußerlich"fiehrbar "werben Fi" Alte diefe 
"Glieder find fd, wie der Schwanz; und der Vorder» 
und Hintertheil des Koͤrders mit einer Haut be 
ect, die mit dem Rande des Ruͤchenſchildes utl 
es Briſibeits vetiwbachſen it,“ welche, wenn das 
Thier Kopf und Füge zuruͤckzieht, ſich in Falten 
egt nd weit gehlig ift, um die verfchteden n B· 
Wegangen per Körpers nicht zu bindern! Sie if, 
Wie "ben: vene EwechſenSlihlangen ans Fiſchen 
“inte kleinen Schuppen defetzt/ wodurch die Schild- 
kldten mit" DER rat einige Aehnlichleit bekon 


eo re 5: But 

men’) 

J Pr —— 2 r * u [2 . y — N un auf f * v 

a Tr WFT — rn... 430 


re re ee Der 
nr A  ;- Sala —A —1* € de 3415. 
nen aha ter I HIN EZ 
Y 9 Auch Bruſtbein ſchlechthin, oder Unterſchaale 
2Bruſtſchild, Bauchſchild. Man veergleiche über 
dieſen Gegenſtand Schneiders N. ©. der Schild: 
fröten ©. 1. u. f. DB. 
2 SS hneidera a. O. S. 322. B. 6 
nd Bey den Meerſchildkroͤten iſt der Kopf zu groß, 
als daß er ſich unter dem Panzer zuruͤckzoͤge. Auch 
| die Schwimmfüße verbergen fich nicht ganz darun⸗ 
ter · Dh? gr 3 22 Yang Br... (S 
RSchneid er a. a. O. &. 13. Buurır 


Schildkroten. 4 
Der Kopf A) iſt bey allen Schildkroͤten nach 
"der Schnauze, ah welcher vorn Die Naſenlocher t) 
ſtehen, zugerundet. Der Mund ſteht unterwaͤrts 
und iſt bis hinter die Ohren geöffnet: Die obeke 
"Kinnlade geht'über die untere hinaus, "und beyde 
find (gewoͤhnlich) zahnlos; aber die Knochen, aus 
denen ſie beſtehen, haben ſcharfe Ränder, und find 
"hart genug’ um zienllich fofte Kbrper zu? zermal · 
men *). Dieſe Stellung und Bildung ihrg 
Mundes ift zum Genuß der "Sergräfer und ande- 
“rer Gewächle; von denen fie fich nahten, Fehr bee 
quem. Faſt bey’ allen Schildftdteh' ift der Ort, 
"Wo die Ohren Ay ſtehen, mir durch die beſondern 
Schildchen und Schuppen merklich, die ſie bebek· 
ken. Ihre Ausen I f nd ‚Stoß und“ —— 
hend. * 
.Der Unterſchilb . Geiiikf it hine ci 
der Oberfchild, veffen‘ Kand Horn und vorzuͤglich 
“Hinten über jenen hecdorragt ; er tan wicht ſo 
hart, und oͤfters ganz platt" Ti © | 
Beyde Schaalen find aus theßrerdn feftön 
Stuͤcken zufätiiniengefegt, deren Ränder gezaͤhnelt 
Bay und fe ‚oder en ineinander greifen. 


— — — 

rn er 5 I * 
n) Schneider a. a. O. ©. ed 7 Ä 
>) Schneidera.a.d. ©. 2 B. ‘ 
KH ShHhreider al“a. O. ©. AR 84 


Hd) Schneider a. a. O. S. 15 —21. B. 
m) Schneider a. a. O. ©. 22 — 36; auch deſſen 


Zweyte Beytr. S. 4. ———— ſind die Au⸗ 
gen an / den — Arten. 
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Den, einigen find die Stüden des Bauchſchildes er- 
was beweglich. Beyde Schaalen find mit Schild- 
„hen, oder Sphuppen befegt, die .in Größe, Ge- 
ſtalt und Anzohhmicht allein bey verſchiedenen AÄr⸗ 
„ten.fondgen auch, oft bey. Individuen yon einerlen 
Art verſchieden find: , Zuweilen ſtimmt die Anzahl 
und⸗ Geſtalt ‚der Schuppen mit der Anzahl und 
Geſtalt ‚der 1 Shaalenftüge bereit, die derunter 
— Yan IH el 

. Man unterfcheibet die Schitochen oder Scup- 
pen, die am. Randß des Oberſchildes liegen ?). pgn 
"Denen, ; di ‚in der Mitte, oder, dem Mittelfelde lie- 
gen, und She (disqme) genannt werben. 
Dieſe iſt oſt mit drepgehn bis funfzehn Schildchan 
Schuvpen/ died der Laͤnge nach in drey Rei- 
ben liegen, befeßf. Fünf liegen in der mittelſten 
Reihe, Wuͤckenſchuppen, Ruͤckenfelder) und ne⸗ 
„ben ihnen anf, jeder Seite, vier andere Seiten« 
Fhuppen- (Seiteufelber).. ‚Der Rand beſteht ge» 
wöhnlid) aus zwey und zwanzig, bis. fünf und zwan⸗ 
„gig Schildchen oder Schuppen. „Die, Anzahl der 
Mieber, des ‚Banchfhildes wechfels,, bey einigen oyn 
awoͤlf bis pierzehn, bey andern von zwey und zwan · 
„gig zu vier und zwanzigen. Oft fallen die Schup« 
pen wegen großer Trodniß oder aus andern Urſa— 
chen ab. Sie find halbdurchſi chtig, biegſam, elaſtiſch, 
haben bey’einigen, B. der ſchieferartigen Schild⸗ 
kroͤte, fr ar Erben, weßwegen ſie zu allerley 
ei Zier⸗ 

J —V — ZEN 


a) —R —— B. 


Shihköitm 6 


Zierrathen verarbeitet und fehr gefucht werben, und: 
was fie zur Verarbeitung für Kuͤnſtler vorzuͤglich 
geſchickt macht, iſt, daß fie ben mäßigem Feuer 
weich und etwas flüßig werben, fo daf fie ſich in- 
diefem Zuftande verbinden und formen laffen und. 
alferlen Figuren annehmen 0), 
Es. giebt noch einige merfwärdige innere 
Kennzeichen, wodurch ſich die Schildkroͤten 
von den andern kriechenden Amphibien unterſchei⸗ 
den P). Ausgezeichnet iſt vorzüglich die Größe‘ 
ihrer Blaſe, welche den Eidechſen und den unge⸗ 
ſchwaͤnzten Eriechenden Amphibien ganz fehlt, Auch 
die Zahl ihrer Halswirbefbeine 9) weicht von‘ ven 
übrigen ab; ich habe bey der Rieſenſchildkrb⸗ 
fe, ver Guianiſchen und / der Flußſchitd⸗ 
kroͤte, die ih gelbe genannt habe, acht gezaͤhlt, 
da die Krokodille nur fieben, die meilten Ci 
dechſen nicht uͤber vier und die üngeſchwaͤnzten 
kriechenden Amphibien gar keine haben. 

Dieß ſind die Hauptzuͤge in der Bildung der 
Schildkroͤten. Wir kennen vier und zwa nzig 
Arten’ derſelben, die alle an Groͤße und an 
dern Teiche zu findenden Charaftern unterſchieden 
find. Die Schaale der größten Schildkroͤten iſt 
vier, bis fünf Fuß lang, und. drey bis vier- Fuß’ 

breie 


0) Dan behandelt‘ fie wie Horn und Klauen. 8. 
) Diefe find fehr dürftig angegeben. Vollſtandiger fins 
“ det man fie in a N. G. der‘ Schllokr. | 

von S. 81 an. B. 
—— a. a. O. S. 56. B. 
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6 ©: Schildkroten. 

Fuß breit. Der ganze Körper iſt oft von der er⸗ 
habenſten Stelle des Ruͤckens angerechnet, vier 
Fuß dick. Der Kopf iſt ohngefaͤhr ſieben bis acht 
Zoll lang und ſechs bis ſieben Zoll breit; der Hals 
und der Schwanz ſind ohngefaͤhr eben ſo lang. 
Das Gewicht einer großen Schildkroͤte iſt gewoͤhn⸗ 
lich über goo Pfund, davon, wiegen die benden 
Schaalen beynah 400. Die kleinſten Arten hin- 
gegen mejfen von der Spige der Schnauge bis zum 
Ende des Schwanzes oft nur einige Zolle, felbft 
wenn fie ausgefiredt find, und das ganze Thier 
wiegt oft kein Pfund. 
Die vier und zwanzig Arten weichen auch in 
der Lebensart ſehr voneinander ab. Einige leben 
beynah beſtaͤndig im Meere, andere hingegen in 
ſuͤßem Waſſer, oder in hohen trockenen Gegenden. 
Nach dieſer Verſchiedenheit habe ich die ganze 
Gattung in zwey Abtheilungen oder Fami— 
lien zerſpalten. Die erſte hat ſechs Arten, die 
groͤßten von allen, die vorzuͤglich im Meere leben. 
Sie ſind von den andern leicht durch ihre viel 

längeren Füße und ungleichen Zehen zu untere 
fiheiden, die mit Häuten verbunden find, und alfo,; 
Schwimmfüße bilden, melde oft zwey Fuß, folg«, 
u) über.ein Drittheil der Schaale lang find r). 
Ibre 


7) Kuaͤrzer find die Kennzeichen dieſer Familie folgen: 
de: Testudines marinae: pedibus piniformi- 

| bus prioribus longioribus, Die See: oder 
a ae haben — — 
deren 


s 
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Ibre benden Schilde berühren ſich auch auf bey⸗ 
den Seiten in einem größeren Theile ihres Um⸗ 
fangs; die vordere und hintere Oeffnung find da- | 
her kleiner, und die Klauen der Raubvoͤgel, die Zaͤhne 
der Cayman, der Tieger Cuguars, und andes 
te Feinde. den Schildkröten find ihnen: daher nicht 
fo gefährlich; doch koͤnnen Die; meiſten Meerſchilde 
kroͤten ihren Kopf und ihre Füße nur halb unter, 
die Schaale verbergen, und. fie nicht ganz einzie= 
ben: wie die ‚Fluß. und. Sandfgilpfröten. Die 
Schildchen des’ Bruſtbeins ſitzen nicht wie bey den 
Landſchildkroͤten in zwey, ſondern in vier Reihen, 
und ihre Anzahl iſt viel groͤßer. J 
Die Meerſchildkroͤten find unter den kriechen- 

den Amphibien, was die zahlreichen Gattungen der 
Wallroſſe, Seeloͤwen, Manati's und Seekaͤlber 
inter den Saͤugethieren ſind. Ihre Zehen find 
ie bey dieſen verwachſen, und mehr Floßen als 
Füße; fie gehören, wie dieſe, mehr dem) Waſſer 
als der Erde, machen in der Ordnung zu der fie 
‚gehören, den Uebergang zu den Fifchen, welchen 


deren Zehen gänzlich in eine Schwimmhaut ver; 
wachſen find; die vordern find länger als die bins 
tern. Ihre Bedeckung tft abfchäffig und nicht über: 
all fnochenartig; fondern hat einige biegfame Stel: 
len. Sie können ihre Glieder auch nicht ganz uns 
ter den Panzer zuruͤckziehen. à Linnd Syst. nat, . 
XIII. I. 3. p. 1056. Schneider a. a O. ©. 
10. 7 Donndorfs Europ. Fauna VI. ©. 
41. e | 
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A. Säilbköten> 
ſte in vielen Stuͤcken ihrer Bebendart — thres 


Baues aͤhnlich ſind · F 
— Die zweyte Familie begeetſe allen 


übrigen Schildkröten in ſich, die ſowohl ini ſuͤßen 
Waſſer als in Wäldern und trockenen Gegenden 
leben. Zu diefer Familie gehört alſo fowohl die 
Griechiſche Schildkröte, die beynahe ir in allen war⸗ 
men Laͤndern auf dem Trocknen lebt, "als auch die’ 
gemeine Flußſchildkroͤte, die man im mittaͤgigen 
Frankreich und in andern gemaͤßigten ‚Ländern Eu⸗ 
ropens in ſuͤßen Waffern finder Alle Schildkroͤ⸗ 
ten.in dieſer Familie haben fehr ſtarke Füße, kurze, 
beynah gleichlange Zehen, ohne OR 
mit ze Frummen Nägeln — .Das 

Ober⸗ 


* Dieſe Familie hätte billig aus zwey — da, 
man ftatthafte Charaktere ‚dazu aufgefunden hat, 
"> und diefe hier angegebenen in der Folge, z. ©: bey 
vder Griechifchen, den Hrn. MWerf.: felbft nicht zu ges 
nuͤgen ſcheinen. Wir. machen: daher billig zur. 
£ zweyten Familie: 
er Die Fluß: Schildkröten: Testudines flu= 
viatiles: pedibus palmatis testa ctim ster- 
no mermbrana juncta et binis sterni} pto- 
cessibus-in medjo utrinque fuka,, 

Sie haben Schwimmfüße, aber. dabep fehr deuts 
lihe Zehen. Ober- undy Unterfchild find (meift 
ohne Knochennaͤthe) durch eine dicke Haut verbuns 
“ den und durch zwey Angeln in der, Mitte auf, beys 

den Seiten geftüßt. Der Dberfihild ſelbſt, ſo wie 
ſeine Schildchen find flach und nicht ſo glänzend.hart, 
als bey den Landſchildkroͤten. Kopf und Füße koͤn⸗ 
uen fie unter denfelben zuruͤckziehen. a Linnd 
Syst, nat. XIII. p. 1098. Schnaeider 4.9.2. 


% 
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Dber- und Unterſchild find nur an einem kleinen 
Theile ihres Umfangs miteinander verbunden ; fie 
Eönnen fich alfo mit mehr Freyheit bewegen, und 
Das ift ihnen auch fehr nöthig, da fie viel mehr 


gehen Ms ſchwimmen. Ihre obere Schaale iſt 


gewoͤhnlich viel gewoͤlbter, ſo daß ſich die meiſten, 
wenn man fie umkehrt, von ſelbſt ummenden, und 


. wieder auf ‚die Beine kommen Fünnen; da hinge⸗ 


gen beynah, alle Meerfchildfröten, deren Schaale 
platter ifl, wenn man fie auf dem Rüden legt, 


vergeblich wieder in die Höhe und in ihre gehörige 


Lage zu kommen fuchen, 


— S. 41. und Zweyte Beytr. ©. 5. Donndorfs 

- Europ. Fauna a. a. D. ©. 41. 

A Die dritte Familie begreift- 
DieLand: Schildfröten: Testudinester- 
restres: pedibus clavatis unguiculatis, te- 


sta convexa cum sterno cCommissuris OS« 


‚seis juncta. 

Sie haben kolbige Füße, vorn mit fünf und hins 
ten mit vier Zehen; einen hochgewölbten, fehr fes 
ften, mit der untern Schaale durch Knochennäthe vers 
bundenen Ruͤckenſchild. Dieß zeichnet fich durch ber 
fondereSchönheit vor den übrigenaus. a Linne Syst, 
nat, XIII, p 1043. Schneider a. a. O. S. 
349. Donndorfs Europ. Fauna a. a. O. ©. 

41. B. 5 en 
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Erfte Familie. 


Meerfhildfröten. 





Die Riefenfchildfröte, 


(Die ffreyẽ (9) Schildkröte. £) La Tortue franche.) u) 


(Zaf. I. Fig. ı.) 


Eins der ſchoͤnſten Gefchenfe, die die Natur den 
Bewohnern des. heißen Erdſtrichs verliehen hat, 


eins 


“E) Vielleicht Erz ı ober große Schildkroͤte. By 


u) Testudo marina und mus marinus, Lat. 


The green tüurtle, Engl. 

Jurucua, in Brafilien. 

Tartaruga, Pottug. | 

Tortue Mydas, D’dubenton Encyclop. me- 
thodique, 

Testudo Mydas, Lin. Syst. (XI. 1. p. 352, 
n. 3. XIII. 3, p. 3. Testude palmarum un- 
guibus binis, plantaeum solitaris, testa 
ovata. Von dem verſtuͤmmelten Worte Mydas, 
das von Emydes (zun.) abſtammt. ſ. Schneis 
ders NM. ©. der Schiffer. ©. 74 und Ges 
neri Hist. anim, IV, p. 1136, DB.) 

Testudo marina vulgaris, Ray Synopsis Qua- 
drup. p. 254. 

Tortue franche, Rochefort Hist, nat, des An« 
tilles. p, 225, ’ 

- - . 5 dor: 
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eins der nüglichfien Erzeugniffe, die fie an die Ge⸗ 
fiade des Meeres ſetzte, iſt die große Meerſchild⸗ 
u | E 2 kroͤte, 


Tortue franche, Du Tertre, Antill. P. 227, 
‚Testudo atra, Müs. Ad Fr. I. p. 50. — 
— — Seba Mus, J. tab. 79, fig 4, 5, 6. 
Thegreen Turtle, Patrick Brown Natu ıal Histo. 
ry ol Jamaica, p. 465, Testudo unguibuspal. 
. __marum duobus, plantarum singularibüs. 
Hans Sloane: Reife nah Madera, Barbados u 
ſ. w. mit der Naturgefchichte dieſer Inſeln. Lone 
. "dom 1725. Vol. 2. p. 353. 
Testudo Mydas.. Osbeck it 293. (Weberſ. ©, 
. 333.) | | 
Testudo marinz,. Gesner, Quadrup. ovip, p. 
105. (Die Beſchreibung paft auf alle Meer 
Fhildfröten und die Figur Testudo marina pris 
ma) am fihielichften auf die Karettſchild— 
.tröte f | 
Aldrovundi Quadrup: 712. tab. 714. (Gehört 
wahrfcheinlih zur Rarertfchildfräte, B.) 
Olearii mus, 27, tab, 17, fig, 1. (Diefe fchled: 
te Figur gehört ebenfalls eher zu der Karet i— 
fhildfrdste © , 
Bradley natur, tab. 4, fin, £ 
Catesby natur. Hist- of.Carolina I. p. 38. 
AMaregrave, Brasil. 241, Jurucuja Brasilien« 
Sibus. (?) oo 
‚Testudo vixidis, Schneider. Pa Cep. 
Ich füge noch Hinzu: Tectudo viridis. Schne i⸗ 
ders N. ©: der Schildkr. S. 299. Die gruͤ— 
ne Schild kroͤte. Deſſen zwehte Beytr. zur 
N. G. der Shi S. 7. Nenn * 
Die Rieſeuſchildkroͤte. Deſſen Zoo. A 
handlungen. ©. 304. — F 
Die MydasSchildkroͤte. Schoͤpfs Natur 
geſchichte der Schildtr. S. 83. 91. Taf. 7 A, 


estus 


68 Schildkrdten. 


kroͤte, die den Namen Rieſenſchildkroͤte 
fuͤhrt. Die große Kunſt des Menſchen, die 
Schiffarth, wuͤrde fuͤr ihm bey weitem nicht von 
u. | dem 


Testudo 'atra, Linnei Amoen. acad. 1 284, 

* Amphibiae Grylienborg: n ar. 

Die — Seeligmanns Voͤ⸗ 

gel VI. Taf. 101. () 

Die Riefenfhildtröte. . Müllers: Linnei: 
fches Naturfpftem. III. S. 18. Nr. 3. Taf. i. 
Sig. 1.2.3. 

— — Blumenbachs Handbuch der N. — 
ste Ausgabe ©. 2z342 Testudo Mydas: 
dibus pinniformibus, marginibus maxi * 
rum dentatis, testa ovata. 

— — Batſch Thiere. I. 447. 

— — Borowsky Thierreich IV. 15. N. 1. 


Taf. 1. 
— — Leske Naturgeſchichte. S. 302. Nr. 3. 
— — Doundorfs Thiergeſchichte. ©. 441. 
Nr. 2. 


— Defonomifche 3001. ©.. 105. Nr! 2. 
—  Meidingers Dorlef. S. 160. N. 3. 
— Funfe, N. ©. für Schulen. I. ©. 267. 
— Meine NR. ©. des In- und —X 
IL. S. 567. Nr. 4 
Der Mydas. TE Naturhift. ©. 58. 
— — Bergmanns N. © 1. 222. Nr. 3. 
Testudo Mydas, Herrmann tab. aflın. anim, 


ar 


p. 244. 

— — — Arzeney⸗ Mittellehre. J. S. 
74. 

Testudo marina. a Linnd Syst. ‚nat. Ed. II. 


p. 58. | Ä 

Die Riefenfhildfröte. Donndorfs Zool. 
Beytr. zur XI, Ausgabe des. War Na: 
turfoftems, III. S. 6—9. D 
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Tem Nusen feyn, fände er nicht an den entfernten 
Küften, wohin feine Begierden ihn locken, eine 
überflüßige und ſchmackhafte Speife, und in ihr 
ein ficheres Heilmittel gegen die traurigen Folgen 
eines langen Aufenthaltes in einem engen einge« 
ſchloſſenen Raume, mitten unter balbverfaulten 
Körpern, die Feuchtigkeit und Sonnenhige in Gaͤh⸗ 
rung fegen x). Dieß koͤſtliche Nahrungsmittel 
giebt ihm die Rieſenſchildkroͤte. Ihr Mugen ift 
um fo größer, da fie vorzüglich in den heißeſten 
Ländern wohnet, wo die Wärme, die Entwidelung 
aller Keime der Fäulnif, fo ſehr befdjleunigt. 
Man findet fie in großer Menge in der heißen 30» 
ne an allen Inſeln und Landfüften fomohl der al- 
ten als neuen Well. Die Bänfe an den Küften 
der Inſeln und des feften Landes find. mit einer 
Menge von Seegräfern Y) und andern Gewaͤchſen 
beEleidet, die das Meer bevedt, aber doch nahe 
genug an der Oberfläche find, daß man fie bey ru- 
biger See leicht erkennen Fann. Auf diefen grü- 
nen Trifteh im Örunde der See, fieht man die 

E 3 Rie⸗ 


20) Man macht von den — Sontilons, 
die in der Lungenfucht und dem Scorbut vortrefflis 
che Dienfte thun. Das Fleifch hat einen das Blut 
verfüßenden, nahrhaften, auflöfenden und zertheis 
lenden Safs, von dem ich fehr gute Wirkungen vers 
fpärt Habe. Anmerkung des Hrn. de la Borde, 
koͤnigl. Arztes zu Cayenne. 


Y) ſ. Marc Catesby Naturgeſchichte von Sarstina, 
x Fiprida und den Bahama:Infeln, herausgegeben 
Edwards. London 1754. 2.35. ©. 38. 
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Rieſenſchildkroͤten friedlich graſen z). Sie ſind oft von 
der Spitze der Schnauze bis ans Ende des Schwan⸗ 
"es, ſechs bis ſieben Fuß lang, gegen drey bis 
vier Fuß breit, an der erhabenften Stelle des Rük 
Fens ungefähr eben fo Di, und wiegen dann ger 
gen goU Pfund. Man findet fie in fo großer 
Menge beyeinander, Daß man glauben follte fie 
wären zur Nahrung für die Schiffer, die fid) am 
dieſen Baͤnken vor Anker legen, in Heerden zu» 
farnmengetrieben. Dieſe Heerden des Meere ger 
ben denen, die auf dem Trocknen grafen, um. fo 
weniger nach, da ihr Geſchmack vortrefflih und 
ihr Fleiſch jehe faftig und nahrhaft und zugleich 

der Geſundheit ſehr zutraͤglich iſt 
Die Rieſenſchildkroͤte iſt an der Geſtalt ihrer 
Oberſchaale ſehr kenntlich. Dieſe iſt oft vier bis 
fuͤnf Fuß lang, drey bis vier Fuß breit, und ey⸗ 
rund. Der Rand iſt aus vielen Schildchen zu» 
ſammengeſetzt, die je weiter vom Kopf, deſto groͤ⸗ 
ßer werden, und deren aͤußerer Umriß eine gleich« 
fam mellenfürmig ausgeſchweifte Kante bilden, 
Das Mittelfeld oder die Scheibe befteht gemwöhn« 
lich aus ſunfzehn heller oder dunkler braunrothen 
(roux) 


2) Unter den großen Sergewähfen, Sarigaffen ges 
nannt, die an einigen Stellen der See an der Ober 
fläche fichtbar find, fonft aber in großer Menge auf 
dem Grunde und anden Küften wachfen, halten ſich 
eußer vielen andern Seethieren auch eine ungeheus 
ve Menge Schildfröten auf,  Befchreibung von 
Hifpaniola in der = Geſchichte der eben Th. 

— Se 


— 
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— Schuppen 2), die wie die dRandblaͤtter 
‘ zumeilen aus Trockniß oder andern Urfachen abfal« 
ten 2), und in Anzahl und Geftaft nach dem Al— 
ter, vielleicht auch nach den Öefchlechtern, verſchie—⸗ 
den find. Ich babe mich Davon’überzeugt, da ich 
mehrere Schildfröten von verfchiedener Größe un 
terſuchte c). Wenn das Thier im Waſſer iſt, fo 


ſieht 


a) Gewöhnlich werden ihrer nur dreyzehn angegeben. 
ſ. Schöpfa. a. O. S. 83. 91. 95. Auch die 
Abbildung des Hrn. Verf. ſelbſt fcheint ihrer nur 
drepzehn zu haben. Wenn die Mauferung ber 
Schildkröte feine Nichtigkeit hat, fo läßt fich darz 
aus. die Vertchiedenheit in: der Anzahl der Schilds 
chen, wie bey den Schlangen, leicht erklären; eben 
daher auch die Abmwechfelung in der Farbe, die bey 
denen, die fo eben gemaufert haben, heller feyn 
muß, ald bey denen, deren obere Rinde abgetrocdk 
vet und zum Abfallen veif if. Deswegen fehen 
auch die langgelegenen trockenen Schilder fo dun— 
fel, gewöhnlih fhwarzgrün aus, und werden in 
Weingeift ganz ſchwarz. B. | 
2): Sch habe eben fo wie Herr Schneider an einer 
gemeinen Slußihildfröte bemerkt, daß -fih zwar 
nicht der ganze Panzer, aber wohl die obere rindis 
ge Schaale deilelben, fo. wie die Schuppen am den 
Heinen. der Voͤgel, ‚oder die Oberhaut. an einigen 
- Bäumen, ablößte. Das Wachsthum iſt wohl die, 
Urfache von diefer Art von Abwerfung, und wie. bey - 
den Schlangen, Eidechfen und Raupen nöthig. D. 
 e) Die zZahl der Schuppen wechfelt bey einzelnen Rie— 
fenfchildfröten ab, ſcheint firh aber doch nach dem 
Alter zu. richten. - Anmerk. des Hrn, v. Wider 
ſpach, DOffisier beym Bataillon von. Guiana und 
Carreſpondent des eönigl, Cabinets. 


a Si. 


ſieht das Ruͤckenſchild hellbraun aus, und iſt gelb 
gefleckt 2). Das Bauchſchild iſt nicht fo hart und 
kleiner als die obere Schaale; es beſteht aus 23 
auch 24 Blaͤttern in vier Reihen. Dieſer zwey 
Schilde wegen hat ſie in einigen Gegenden den 
Damen Soldat bekommen e). — 
Die Fuͤße der Rieſenſchildkroͤte ſind ſehr lang, 
die Zehen daran find in eine Schwimmhaut ver— 
wachen. Ueberhaupt gleichen ſie eher Floßen als 
Süßen; das Thier braucht fie auch viel feltener 
zum Gehen als zum Schwimmen, und erhält da= 
durch eine neue Aehnlichkeit mit den Fiſchen und 
Seehunden, die eben fo mitten im Waffer feben. 
Ohne diefe Bildung mürde es ein Element ver- 
laffen, in welchem es ſehr fchlecht fortfommen ' 
müßte, weil feine Füße dem Waller nicht Fläche 
genug zum Widerftande geben koͤnnten, und lieber 
auf dem Trocknen wohnen, wo es, wie die Lande 
fHildEröten, die man mitten ın den Wäldern fin 
det, leichter fortfommen würde, | | 
Die erſte Zehe an den Hinterfüßen ift die Für- 
zefte, und hat einen fpigigen Nagel, der deutlich zu 
ſehen iſt; an der zweyten iſt er Eleiner und abge= 
rundeter, und die drey übrigen haben nur häutige, 
wenig merklihe Nägelanfüge; an den Vorderfü- 
Ä | | Ben 


d) Nah handſchriftlichen Nachrichten, die Hr. de 
Sougerourde Bondaroy über die Schildfrä: 
ten gefammelt und mir mitgetheitt hat. 

e) Conrad Geßner, Amphib. (de Quadrupedi- 

bus oviparis), Zuͤrch 1554. ©. 105. () 
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gen Hingegen haben die zwey innern Zehen fpißige, 
und Die drey übrigen nur häufige Nägel. EB 
kann fenn, daß es hierin bey diefer Art auch Ab» 
mweichungen giebt f), doch die-Hinterfüße haben 
nie mehr als einen fpisigen Nagel, der das Kenne 
zeichen der Art ift 8). 

Der Kopf die Füße und der Schwanz find, 
wie der Körper der Fidechfen, Schlangen und Fi- 
ſche, mit Fleinen Schuppen befegt; auch find mie 
bey dieſen Thieren, die Schuppen auf dem Schei— 
tel größer als an den übrigen Theilen. Man be= 
bauptet, daß das Gehirn der Riefenfihildfröten, 
froß ihres Umfangs, nicht größer fenn foll, als ei= 
ne Bohne #), dieß würde das bejtätigen, wasih 
an einem andern Orte über die Kleinheit des Ge⸗ 

| | E5 hirns 


H Linn. Amphib. rept. Tostudo Mydas. (X!l. 

73. p. 1037. Hier werden mehrere Varietäten ans 

geführt, von denen aber Bar. 8) zu der ſchie fe r⸗ 
artigen Schildfröte gehört. DB.) 

e) Wenn man nod ein Unterfcheidungszeihen von 
den Nägeln hernehmen will, fo mag es wohl diefes 
feyn. Sonft wiffen wir (f. Allgemeine Kitteraturz 

Zeitung, Suppl. 1787. Nr. 19. ©. 148. und 
Schöpf a. a. O. ©. 95.), daß man Eremplare 
mit Einem Nagel an jedem Fuße (Gmelin Lin, 
XIII. „3. Lin. Amoen. acad .]. p. 287. n. 7) 
mit. Zwey Nägeln an jedem Fuße, und mit zwey 
Nägeln an den Vorderfüßen und einem an den 
KHinterfüßen gefehen habe. B. 

Ah) Man ſehe die Memoires pour servir à Hist. 

nat. des anim, Article, de la Tortue de Coro- 
mandel, Ä 


2 


a. SchilbEröfen: 
hirns bey den ‚Amphibien im allgemeinen ge- 
fagt babe. 


Der Mund der Riefenfchildfröten liege unfer« 
halb des Kopfes, und oͤffnet ſich bis hinter die 
Ohren. Die Kinnbaden haben Feine Zähne, find 
aber fehr hart und flarf, und Die Knochen, aus 
denen fie beftehen, find gezackt und ſpitzig. Mit 
dieſen Fröftigen Kinnbaden zerfchneiden fie die 
Seegewächfe, welche die Bänfe der Küften bedek⸗ 
fen, und zermalmen felbft Steine und die Mur 
ſcheln, von denen fie fich zutveilen nähren. 


ch milf hier die Ausmelfung einer jungen, 
noch nicht ausgewachfenen Rieſenſchildkroͤte 
mittbeilen, die ſich im koͤnigl. Kabinette befindet, 
Den diefer ſowohl als bey allen übrigen, von denen 
ic) in der Folge reden werde, ift ben der Angabe 
der Länge und Breite allemal die — der 
obern Saale. mit gemefien. 


Ruf Zoll in 
Line von der — der — ee 
bis ans hintere Ende der Öber- 
ſchaale 3 | 
Länge des Kopfes - = .— 78 
Drift = =. — — 319 
Laͤnge der Oberſchaale ee. 1 116 
Dre - = a 1107 
Laͤnge der Borverfüße - “= 1 2-3 
| J J Laͤnge 
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Zuß Zoll Lin 

Laͤnge der Hinderfuͤße s u — 11 — 
Rippen zaͤhlte ich an jeder Seite eilf ). 

Wenn. 


* 


DH Diefe Ausmeſſung hat unfer Verfaſſer in einer No⸗ 
te mitgetheilt. Sch habe fie aber als eine Haupt— 
fache in den Tert gerückt, und will flatt jener Note 
Hier zur mehrerer Vergleihung Ara. D. Schöpfs 
Befchreibung (a. a. D. ©. 83. Taf. XXVII. Fig. 
2), die Mydas : Schildkröten ausziehen. und 
dann einige Bemerkungen beyfügen. ie iff von 
einem jungen Thiere genormmen, das aber alle eis 
genthämliche Merkmale an fih hatte. (Lin. Am, 
acad. I. 284.) 
Der Schild it 25 Linien lang, 19 ı/2 Linie 
breit, 3 Linien vom Rande und g Linien vom Bruft 
bein auf, hoch. Die Geftalt ift eyförmig, vorne 
mäßig ausgefchweift und hochbogig, von der Seite 
bis ans Ende feicht fägenfürmig gezähnt, hinten 
fpigmwinflih und ausgeferbt. Die Scheibe iſt nie 
drigconver, durchaus und gleich gefielt, hat 13 zart 
"gegrübelte Schuppen, deren Ränder fich dicht an: 
einander fügen. Die Rüdenfchuppen find ungleich, 
breiter als lang, nach beyden Seiten abſchuͤſſig, 
ſechseckig mit gradlinigen Winkeln, mit Ausnahme 
der leßten, welche einem Q,uadranten mit abges 
fumpfter Spige ähnlicher if. Die mittelfte Ruͤk— 
kenſchuppe ift 9 Linien breit und 4 Linien lang. 
An jeder Seite ſtehn 4 ungleihe Schuppen; die 
Beyden mittleren find fi am ähnlichften und die 
größten, oben zugefpigt, unten abgeftumpft, ind 
"Haben eine ganz Kleine feilförmige Erhabenheit in 
der Ecke am hintern Ranve; der Rand iſt horizon: 
tal, breiter und fehärfer als an der fchieferar 
tigen Schildkroͤte meift mit 25 Schuppen be; 
ſetzt, welche Hein, ſcharf, vierecfig, platt und ziem⸗ 

Lich gleich find, die vorderfie ausgenommen, * 


76, Schildktoͤten. 
." Wenn die Niefenfchildfröten im Grunde der 


See im Meergrafe geweider haben, fo gehen fie 


fhmäler und über queer länger if. Der Bauch—⸗ 
fhild ift zu Linien lang, 13 Linien breit. und wie 
an der fihieferartigen beſchaffen. Die Fuͤ— 
Ge find ebenfalls wie bey diefer, außer daß fie im 
Verhältniß des Körpers etwas größer find; daher 
fie Walbaum (Schildfröten ©. 112.) die groß 
füßige (Westudo maeropus) nennt. An jedem 
Fuß find zwey Krallen: die eine des Hinterfußes 
ift eyrund und ſtumpfer. Der Schwanz if fpisis 
ger als an der fchieferartigen. Die eigen: 
thuͤmliche Farbe des Schildes und der Gliedmaßen 
iſt ein tiefes Grün, welheg in Weingeift ſchwarz 
wird, und daher exflärt fich der Linneifche oben ans 
geführte Name: Testudo atra. &o wert Herr‘ 

Schöpf. = 
Ich habe mehrere Eremplare von diefer Schild; 
kroͤte gefehen und verglichen, und beym erften An: 
blick jfollten fie einem wegen der gar zu großen 
Aechnlichkeit, die Männchen vonder fchieferarti 
gen Schildtröte feinen. Das Abweichen: 
de, was ich bemerkt habe, befteht in folgendem; An 
der fogenannten Rieſenſchildkroͤte ift der Kopf 
etwas fchmäler, und die obere Kinnlade gerader 
ausgefchnitten und nicht fo fpikig- und beyde 
Kinnladen vorn etwas gezähnelt; die Halshaut 
iſt glätterz, die Vorderfuͤße find mehr zugefpist; die 
Hinterfüße mehr zugerundet; beyde find nad, dem 
Ende zu unten mit ftarken, großen, harten Schup⸗ 
pen befest ; der Schwanz fteht etwas vor, das Ober: 
ſchild ift faft eyruand, vorn an den Seiten, wo die 
WVorderfuͤße fih ausſtrecken, feichter ausgefchweift 
” aldander fhieferartigen Schildkröte; es 
iſt ſtark gewoͤlbt; fo daß das Thier um ein Drittel 
niedriger als das Oberfchild lang iſt; die fünf Ruͤk⸗ 
kenſchuppen find, breiter ald lang, befonders zeigeu 
| die 
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an die Muͤndung großer Stroͤme nach ſuͤßem Waſ⸗ 
fer %), in dem ſie ſich ſehr wohl zu befinden ſchei⸗ 
nen, ſchwimmen ruhig, den Kopf über dem Waſ⸗ 
ſer, und ſchoͤpfen friſche Luft, die ſie von Zeit zu 
Zeit nöthig: haben. Doc. wird ihnen dieß Ver⸗ 
gnuͤgen, friſche Luft zu ſchoͤpfen und ſich in ſuͤßem 
fließendem Waſſer baden zu koͤnnen, weil die Kuͤ— 
ſten, die ſie bewohnen, wegen er Menge von 

| an win Fein⸗ 


die beyden mittlern einen ſpitzigern Winkel nach den 
Seitenſchuppen zu, als am.jener, in der Mitte 
| läuft eine kielfoͤrmige Erhöhung hin, die auf der: 
aten und zten Schuppen eine Art von Zahn bilder s 
an den Seiten ſtehen nut vier Schuppen, die denen 
— der KRaretts Shildkrste ganz aͤhn⸗ 
— Hd, nur mach oben. zu etwas ſpitzwinklicher find; 
das Hauptkennzeichen ift, daß das fünfte Kleinere 
Seitenfeld nach den Vorderfuͤßen zu fehlt, und daf 
die vorderfie oder die. Kandfchuppe am Hals eine 
Trapeziumsartige Seftalt hat. Uebrigens ſtehen die 
acht Rippenan den Seitenfeldern weiter vor und die 
fnochenlofen Seitenfelder werden dadurch höher und 
ſcchmaͤler; der Rand iftin der Anzahl derSchuppen und 
« der ganzen Geſtalt derfelbe, nur laufen die Schuppen: 
| bis zur zehnten mit den Geitenfchuppen abwärts 
und gleich abfhüßig, da fie hingegen bey der. 
Karett: Schildfröte von der fünften an, 
‚am Rande horizontal auslaufen and von unten auf“ 
ſtark in die Höhe geftülpt find; und dieß halte ich 
mit für ein Hauptmerfmal. Der Unterfchild ift 
‚ganz der nämliche. In der Farbe habe ich keinen 
Unterſchied zwifhen dieſer und der KRarett 
Schildkröte .bemerft. Einige find heller andere‘ 
dunkler rothbraun. DB, 4 
k) Bomare hist, nat! des Antilles, p, 246, — 
Schneider a. a. O. ©, 173. B. 
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Feinden, die auf ſie lauern, und der Jaͤger, die fir 
verfolgen, zu gefährlich find, nur felten zu Theil, 
und fie thun es beftändig mit der größten Vorſicht. 
Kaum bemerfen fie nur den Schatten eines ver⸗ 
Bächtigen Gegenflandes, fo fauchen fie unter, und 
ſuchen Die Tiefe des Meeres. 

- Die Landfchildfrdte war von jeher das Sym⸗ 


bol der Langſamkeit; die Meerſchildkroͤte hingegen, 


duͤrfte das Sinnbild der Vorſicht ſeyn. Da Dies 
fe bey den Thieren immer die Folge von Gefab- 
zen ift, ‚denen fie. enfgangen find, :fp darf fie;ung 
ben dieſer Schildkroͤte nicht befremden, ber um dee 
fto mehr nachgeftelle wird, da ihre Jagd viel ein» 
Bringt, und gar nicht gefährlidy iſt. | 
Ob man gleich aus "einigen Zügen in der Ge⸗ 
fchichte diefer Thiere auf. eine große Ueberlegenheit 
des. Inſtinets /vor andern fchließen follee, fo ber 
weifen doch die nkiften .diefer Züge mehr paßive 
als active Eigenfchaften. Da fie an den Küjten, 
die fie befuchen, immer binlängliche Nahrung fine 
den, da fie von wenigem leben, und mit Seegraͤ⸗ 
ſern zufrieden find, ſo flreiten fie miteinander nie 
ums Futter, das fie im Ueberfluß haben; da fie 
überdem, wie alle Schildfröten und Friechende Am⸗ 
phibien, Monate, ‚felbft Jahr und Tag faſten Eön« 
nen, fo herrſcht ein ewiger Friede unter ihnen. 
Sie fuchen ſich einander nicht, aber fie finden ſich 
ohne Mühe zufammen, und bleiben ohne Zwang 
beyeinander, Sie verfammeln fih nicht aus Raub⸗ 
gier, in an Aaufen um ſih einer ſchwer zu 
erlan⸗ 


Die Rieſenſchilokedte ng 
erlängenden Beute leichter zu bemächtigen, fondern 


einerley Trieb führe fie an den nämlichen Ort, und’ 


einerlen Lebensart erhält ihre Heerden in Eintracht. 
Da ihr hoͤrnerner Schild den haͤrteſten Stoͤßen 
und den ſchwerſten Laſten wiederſteht, ohne zer⸗ 
truͤmmert zu werden, ſo ſind ſie durch ihn gegen 
ihres gleichen geſchuͤtzt genug, daß ſie ſich einander 
nicht ſcheuen duͤrfen, und da ſie keine Waffen zum 
Angriff haben, ſo koͤnnen ſie den Frieden, der un⸗ 
ser ihnen herrſcht, nicht ſtoͤren. 2 ee 
Sanftmuth und Kraft zum Wiederſtande zeiche 
nen daher die Rieſenſchildkroͤte aus, und vielleihe 
fPielten die Griechen auf diefe Eigenfihaften an, 
als ſie ſie der Schoͤnheit zur Geſellſchafterin gaben, 
und Phidias ſie als ein Symbol zu den Fuͤ— 
Ben feiner Venus ftellte 2), u u 
Ihre Lebensart har nichts fhimmerndes, ſo 
wenig als ihre Farbe, aber an ihren Gewohnhei · 
ten halten fie fo feſt, als ihr Schilv bare if. Sie 
leiden mehr als fie handeln, und ihre Begierden 
find nie fehr heftig; fie find mehr Flug und vora 
ſichtig als muthig, vertheidigen ſich ſelten thaͤtig, 
ſondern ſuchen in Sicherheit zu kommen, und ſtren⸗ 
gen alle ihre Kräfte an, ſich an der Erde feft zu 
haften, wenn man, da ihr Schild nicht leiche zu 
zerbrechen ift, fie mir demfelben umwerfen will, 


Die 


D Pausanias in eliacis. 


go Schildkröten. 
Diie Beſtaͤndigkeit in ihrem Wefen zeigt ſich 
ſelbſt in ihrem Geſchlechtstriebe "), Das Männ- 
chen ſucht das Weibchen hiig auf, und. ihre Be- 
gattung dauert gegen neun Tage. ie paaren 
fih mitten in den Wellen, Bruft gegen Bruft ”), 
balten fich mit ihren. Floſſen feit umfchlungen, und. 
ſchiffen fo, ununterbrochen durch die Wolluft ver⸗ 
einigt, ohne daß die Wellen ihre Hige dämpfen. 
Man ſagt ſelbſt, daß ihre natürliche. Schüchtern« 
heit fie zu der Zeit verläßt; fie find außer fih vor 
Begier, Feine. Gefahr Eümmert ſie, und das 
Maͤnnchen hält das Weibchen noch feſt umſchlun⸗ 

gen, wenn es ſchon von den Jaͤgern verfolgt, und 
tͤdlich verwundet, ſich verblutet 0). 


Den⸗ 


m) Hieruͤber, fo wie uͤber das Eyerlegen und den 
ı Fang der Meerfihildfrötenu. f. w. fiehe was Ar. 
Profeffor Schneider in feiner NR. ©. der Schild: 
fröten ©. 166 bis 191 gefammelt und aus dk 
tern und neuern Nachrichten zufammengefegt hat.. 


DB. 
2) Handfchriftlihe Nachrichten von den Schildkröten, 
gefammlet von de Fougerout. 
0) Ich habe Männchen während der Begattung ges 
fangen, fagt Dampier, und fie find dann fehr 
leicht zu befommen, weil fie gar nicht ſcheu find, 
. Das Weibchen wollte beym Anblick des Kahns ent: 
“fliehen, aber das Männchen hielt es mit den beyden 
Vorderfüßen feſt. Wenn man fie in der Paarung: 
trifft, fo ift es; am ficherften das Weibchen zu toͤd⸗ 
ten, denn das Männchen hast man dann gewiß. 
Dampier Tom, I, p. 118. 


Die Riefenfchildfröte, gr 
Dennoch vergeht ihre gegenſeitige Zuneigung 
mit dem Beduͤrfniße, das fie erzeugte. Die Thies 
re verftehen die große Kunft des Menſchen nicht, 
moralifche Ideen mit finnlichen Eindrücen zu ver= 
fnüpfen, fie durch ein lebendiges Gefühl zu er» 
waͤrmen, und fo Die Reize des Genußes zu ver- 
” fängern, und in der glüdlichen Erinnerung der Zaͤrt⸗ 
lichfeit die Vergnügungen wiederholt zu genießen, 

Gleich nad) der Paarung verläßt das Maͤnn⸗ 
chen feine Gefpielin, die es fo fehr zu lieben fchien, 
läßt fie allein ang Land geben, und ſich allen Ge» 
. fahren ausfegen, um die Frucht ihrer Nereinigung 
abzulegen, die weniger —— ſeyn zu muͤſ⸗ 
ſen ſchien. 

Die Paarungszeit der Nieſenſchildkroten ſcheint 
in den verſchiedenen Ländern, nach der Tempera⸗ 
tur, der Lage dießeits oder jenſeits des Aequators, 
der Regenzeit u. ſ. w. verſchieden zu ſeyn. 

In den meiſten warmen Ländern des noͤr d⸗ 
lichen Amerikas, paaren ſie ſich am Ende des 
Maͤrzes oder im Anfang ‘des Aprils, und nicht lan- 
ge darauf legen die Weibchen ihre Eyer ans Ufer. 
Sie ziehen die Fiefigen Ufer und die fandigen Kü- 
fien ohne Schlamm und Secauswürfe allen uͤbri— 
gen vor, weil da die Sonnenhige die Ener, wel 
he fie, fobald fie gelegt find, verlaſſen, am ge» 
Be ausbrütet ). © 

s 


p) Diefe Beobachtung ſtreitet mit der 
Dela Cepede's Naturg.d. Amph. I. Bd. 85 


4 
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Es ſchein uͤbrigens, daß die Muͤtter nicht 
aus Gleichguͤltigkeit gegen ihre zukuͤnftigen Jun« 
‚gen. die Eyer im Sande liegen laffen, denn fie 
wählen forgfältig einen Platz für fie und graben am 
Strande, nod) etwas weiter landwärts als Die 
höchften Wellen zu gehen pflegen, „.. mit ihren 
Schwimmfüßen eins oder mehrere Löcher in den 
Sand, die efwa einen Fuß im Durchſchnitt has 
ben und zwey Fuß tief find. Dahinein legen fie 
ihre Eyer, oft mehr als hundert 9). Gie find 
rund, haben zwey bis drey Zoll im Durchmeifer, 
und ihre Schaale ift wie naffes Pergament, weich 
und biegfam. 7). Das Weiße darin foll felbft bey 
fehr ftarfem Feuer nicht hart werden, das. Gelbe 
hingegen wird, wie bey den Hühnereyern hart 9). 
Keine Furcht oder Gefahr kann fie zu diefer Zeit, 
wo fie fich einzig mit ihren Cyern befchäftigen, 
von der mütterlihen Sorgfalt für diefelben abhal« 
ten ). Sie bededen fie, als wenn fie die Ab» 
w hätten fie vor RE zu verbergen, 

; mit 


Ariſtoteles und Plinius, fie iſt aber durch die, 
einhelligen Berichte alter Neitebefchreiber und Beo— 
bachter auſſer Zweifel gefeßt. Weberhaupt fcheinen 
beyde alte Naturforfcher über die Amphibien, von 
denen fie nur eine geringe Anzahl kennen, fehr uns 

zureihende Nachrichten gehabt zu haben. 

g) Fougeroux handfihriftl. Bemerkungen. 

r) Ray Synopsis animalium. 

s) Neue Reife nach den amerifanifchen Sinfeln. Tom, 


J. P+ 304, i 
©, Catesby nat. hist, of Carolina, Vol, II, p. 38. 


— 


Die Rieſenſchilderdte. s 


mit etwas Sand, doch leicht genug, daß die Sonne 
ſie erwaͤrmen und ausbruͤten kann. 

Sie legen oͤfter, gewoͤhnlich dreymal =) im 
Jahr; jede Brut vierzehn Tage x), an manchen 
Orten drey Wochen Y) nad) der vorigen, Aus 
Furcht vor ihren Verfolgen, die ihnen beym Ta- 
geslicht nachſtellen, ‚und vielleicht auch vor der 


Sonnenhitze, in dieſen beißen Himmelsitrichen, 


- 


wählen fie gewöhnlich die Nachtzeit um ihre Ever 
zu legen, und wahrſcheinlich fchreibe ſich von dies» 
fen naͤchtlichen Wanderungen die Sage der Alten 
ber, daß ſie bey Macht brüteten 2). 

- Zu allen ihren Fleinen Vorbereitungen zum . 
Eyerlegen müffen fie einen leichten Flugſand haben, 
und fie haben deßwegen eine gewiße Vorliebe für 
einige Küften, die ihnen befonders bequem, ein 
ſam, und alfo für fie auch weniger gefährlich find; 
fie reifen fogar große Streden zur See, um dürte 
bin zu kommen. Die, welche jährlich auf den 
Caymans Inſeln =) nicht weit von der Sid» 

| 5 2. kuͤſte 


#) „Auf den afrikaniſchen Kuͤſten legen die 
Schildkröten mehr als einmal, einige in allem ge: 
gen 250 Eyer. Labat, Afrique occidentale, 
Vol. 2, Die Fruchtbarkeit diefer Amphibien iſt 
oft noch groͤßer.“ 
x) Catesby am angeführten Orte. ” 
Y) Fougeroug — Bemerkungen. 
2) Plnius Lib. IX, Cap. XI, 
a) Diefe Inſeln find den Schildfröten fo gelegen, dag 
bie Spanier fie bey ihrer Entdeckung wegen. der 
J Sa Menge 
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Eüfte von Cuba ihre Eyer legen, weil fie da ein: .. 
fehr bequemes Ufer finden, Fommen von hundert 
franz. Meilen meit dorthin. Die Schildkröten, 
weiche fich einen großen Theil des Jahrs hindurch 
auf ven Küjlen von Gallapagos unter dem Ae— 
quator in ver Suͤdſee aufhalten, geben zur Tege- 
zeit an die weitlihe Küjten von Südamerifa, 
die über zwenhundert franz. Meilen weit iſt, und 
die, welhe auf der Afcenfionsinfel Icgen, 
wuͤſſen noch weiter reifen, denn die naͤchſte Kuͤſte 
iſt dreyhundert franz. Meilen weit entfernt 2). 
Die Sonnenbige allein it in den Gegenden, _ 
wo die Schildfröten wohnen, hinreichend die Eyer 
auszubrüten. Mach zwanzig oder fünf und zwan⸗ 
zig Tagen kommen die Eleinen Schildkröten aus 
dem Sande.-bervor. Sie find hoͤchſtens zwey oder 
drey Zoll und nicht ganz fo breit, wie ic) aus eige- 
nen - Meffungen an Riefenfhildfröten weiß, bie 
eben aus dem En Famen, _ folglidy weit von der 
Größe entfernt, zu der fie in der Folge gelangen 
koͤnnen. Doch muß die Zeit, in der die ungen 
aus den Eyern Eommen Fönnen, nad) der Tempe— 
rafur der Luft verfchieden fenn. Froger ©) ver- 
fihert, DaB auf Sanct Vincent, einer Inſel 
des 


Menge Schildkröten, womit die Ufer bedeckt waren, 
las Tortugas nannten. Allgem. Gefch. der Rei— 


jen, 3. Th. 5. B. Reife Chrift. und Barthol. 
Columbus, 


b) Dampier, 1. Th. 
€) Froger, Beſchreibung einer Reiſe in die Suͤdſee. 
. 52, 
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des gruͤnen —— nach ſiebenzehn Tagen die 
ungen ausfriechen, aber fie müffen wenigftens 
neun Tage alt feyn, ehe fie im Stande find das 

Meer zu gewinnen. Der Inſtinct mit dem fie 
fchon verfeben find, oder vielmehr die Aehnlih- 
Feit in ihrem Bau mit Baterund Mutter, führt fie zu 
den nahen Gewaͤſſer, mo fie Sicherheit. und Nab- 
rung finden. Sie fchleppen ſich langſam hin, 
find aber noch zu ſchwach dem Stoße der Wellen 
zu wiederfiehen, und werden wieder auf das Ge— 
ſtade zurücgefehleudert, wo die großen Seevoͤgel, 
die Tieger oder Kuguars auf fie lauern und fie ver- 
zehren «). Auf die Art Fommen nur wenige da- 
‘von. VUeberdem zerſtoͤren die Menfchen ſchon eine 
Menge von ihnen vor ihrer Entwidelung, Man 
fucht auf den Inſeln, wo ihrer viel find, die Ener 
im Sande auf, die eine ſehr angenehme und ge 
funde Speife find, 

Auf den Inſeln im Mericanifchen Meer 
Bufen legen die Riefenfchildfröten vom April bie 
September; aber'diefe Legezeit wechfelt nad) der 
Verſchiedenheit der Länder; denn ‚auf der Küfte 
Iſſini in Afrika Dauert fie vom September bis 
zum Sänner ©). Während diefer Zeit fucht men 
fowohl die Eyer als die jungen Schildfröteniauf, 


die leicht zu fangen find. Man thut fie in groͤße⸗ 


re oder kleinere Behaͤlter, die mit — unge» 
53 ben 


49 Sr vo ger, — 
e) Soye v Reife nah Iſſinmi auf der Sootäpe. 


— 
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ben find und von der Fluch erreicht werben Fönnen, 
Dort läßt man fie groß werden, um fie, wenn man 
fie braucht, ben der Hand zu haben ohne auf einen’ 
ungewiffen Fang warten, und fi) den Unbequem« 
lichfeiten, die oft Damit verbunden find, ausfesen 
zu müflen. In dieſer Jahrszeit geben auch die 
Zifcher auf Die Jagd der alten Weibchen, die ih» 
nen auf dem Lande weniger entgehen fönnen, und 
deren Fleiſch man vorzüglich in der Brutzeit, für 
beffer hält als das von den Männchen f). | 
Troß der Finſterniß unter deren Schuß bie 
Rieſenſchildkroͤten ans Land fleigen um ihre Eyer 
zu legen, entgehen fie doch den Nachftellungen ih» 
rer Feinde nicht. Beym Anbrud) der Nacht, vor« 
züglih wenn Mondfchein ift, lauern die Fifcher 
zubig am Ufer bis die Schildfröten ans Land ſtei⸗ 
gen, oder wenn fiegelegt haben, ins Meer zurüd« 
gehen, ſchlagen fie mit Keulen todt 8) oder werfen 
fie gef hwind um, ehe die Thiere Zeit haben, ſich 
zu vertheidigen, oder ihnen nach ihrer Gewohn⸗ 
heit mit den Schwimmfüßen Sand in die Augen 


zu werfen. Wenn fie fehr groß find, fo gehoͤrt 


mehr als ein Mann dazu fie umzumwerfen #), oft 
braucht man fogar Hebel dazu, Die Riefenfchild- 
Eröte hat ein zu plattes Schild als daß fie wieder 
auf die Beine kommen EFönnte, wenn fo Das ober« 


fe 


PP Stoane am angeführten Orte. 

8) Fougeroux handfchriftl. Bemerkungen. Ä 

A) Vefchreibung der Inſeln des grünen Vorgebirges 
in der allgem. Geſch. der Reifen, fünftes Bud. 
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fe zu unterſt gekehrt iſt. Um die Erzählung vor 
diefem Schildkroͤtenfange recht ruͤhrend zu machen, 
ſagt man, ſie braͤchen in laute Klagen aus, wenn 
ſie ſo umgekehrt und außer Stande waͤren ſich zu 
helfen, und vergoͤßen ſogar Thraͤnen i). Einige 
Meer⸗ und Landſchildkroͤten A) haben wirklich ei— 
ne ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere ziſchende Stimme, und 
ſeufzen ſogar ziemlich deutlich, wenn Furcht oder 
Liebe fle heftig in Bewegung ſetzt; vielleicht giebt 
die RiefenfchildErdte, wenn fie fi) vergebens an- 
firengt, wieder in ihre nafürlihe Lage zu kom— 
men, und die Furcht anfängt fie zu übermältigen, 
aͤhnliche Töne von fih, aber jene Zeichen des 
Schmerzes find unftreitig übertrieben. 

Eine mäßige Anzahl Matrofen kann auf bie 
Art in weniger als drey Stunden vierzig bis funf- 
zig Scildfröten fangen, die eine große Menge 
Eyer bey fih) haben Am Tage zerftüden fie die, 
‚ welche fie des Nachts gefangen haben, und falzen 
das Fleifch, und auch die Eyer und Eingeweide 
ein 9). Eine große Schilvfröte giebt oft 33% 

Kannen gelbliches oder grünliches Fett oder Del m), 
das zum Brennen, und, wenn es frifch iſt, auch 
zu Speifen verbraucht wird. Alle Knochen die- 


fes Thieres find wie bey dem Wallfiſchgeſchlecht 
F 4 von 


i) Ray synopsis animalium, p, 225. 
x) Man fehe unten! den Artikel os (oder Ras 
rett: Schildfröte). | 
D Fougerour. 
m) Ebenderſelbe. 
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von dieſem Oele durchdrungen. Man ſchleppt ſie 
auch wohl auf dem Rüden fort und bringe fie in 
die Behälter, wo fie aufgehoben werben. | 
Die Fifcher von den Antillen und den Ba« 
hama-nfeln, welde an die Küften von Cuba 
und auf die benachbarten, vorzüglich auf tie Cay« 
mons-Ynfeln, kommen, haben gewöhnlidy ihre 
Fahrzeuge binnen ſechs Wochen oder zmey Viona« 


ten geladen, und nehmen ihren Fang mit nah 


Haufer). Die gefaljenen Schildfröten find. eine ge« 
wöhnliche Speife des Volks und der Sklaven, und 
in den Amerifanifchen Colonien werben fie fo häu- 
fig als der Stockfiſch in mandyen Europäifchen 
Ländern gegeflen 0). — 


Man kann die Rieſenſchildkroͤten auch im Waſ⸗ 


ſer fangen 00). Hierzu bedient man ſich einer Art 
von Harpune wie beym Wallfiſchfange. Man 
waͤhlt eine ruhige mondhelle Nacht bey ſtiller See. 
Ein Fiſcher beſteigt einen kleinen Kahn und nimmt 
einen Ruderer mit. Sobald ſie einer großen 
Schildkroͤte nahe ſind, und das merkt man an dem 
Schaume, den ſie macht, wenn ſie in die Hoͤhe 
ſteigt, rudern ſie mit aller Macht darauf zu, daß 


ſie nicht entwiſchen kann, und der Fiſcher wirft ſei⸗ 
*7 | $ ne 


n) Hawkins Reife in die Sädfee. &. 29. 
0) Alle Nationen, die Befigungen in Amerita haben, 
und befonders die Engländer ſchicken Kleine Fahr: 
zeuge an die Küften von Neufpanien und der be 


nachbarten wuͤſten Inſeln auf den Schildkröten 


fang. Anmerk. des Hrn. la Borde, 


00) Catesby natur, histor, of Carolina. II. p.39 


! 
% 
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ne Harpune fo ſtark, daß fie das obere Schild 
durchbohrt, und, ins Fleiſch dringt. Wenn die 
Schildkroͤte verwundet iſt, ſo ſtuͤrzt ſie ſich auf den 
Grund und man laͤßt ihr ein Seil, das an der 
Harpuue befeſtigt iſt, nachlaufen; wenn ſie ſich 
dann verblutet hat, ſo kann man ſie leicht in das 
Fahrzeug oder auf den Strand ziehen. 
Im Südmeer hat man eine andere Arc fie 
zu fangen. Ein geſchickter Taucher wirft ſich in 
einiger Entfernung von dem Orte, wo während 
der Togeshige die Schildkröten oben ſchwimmen 
und fchlafen, in die See, taucht unter, dicht ne= 
ben einer Schildkroͤte kommt er wieder «hervor, 
faßt fie beym Schilde in der Gegend des Schwan- 
zes und zieht fie mit dem Hintertheile ins Waffer. 
Die Schildkroͤte wacht davon auf, arbeitet vorn 
mit den Schwimmfüßen, und hält fih fo über 
dem Waller. Der Taucher hält fie nun feft, daß 
fie nicht entfliehen Fann, bis feine Gefährten dazu 
kommen und fie auffifhen >). * 
ie 55 Auf 


7) Anfons Reife um die Welt. — Diefer berähms 
te Schiffahrer wundert fich, daß die Spanier auf 
den Südfeefüften in der Gegend von Panama, 

wo die Lebensmittel nicht immer im Ueberfluß find, 
ſich Haben einbilden können, das Schildfrötenfleifch 
ſey ungefund, und gewiffermaßen giftig... Er glaubt, 
daß die fonderbare Geftalt. des Thiers dieß Vorur— 
theil erzeugt hat. Die indifchen Sklaven und Ner 

„ger am Bord der Esfader, die wie ihre Herren von 

. dieſem Vorurtheil eingenommen waren, erflaunten, 

als fie die engländifchen Matrofen das rn 

ur ahen 


s 
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Auf den Kuͤſten von Guiana fängt man die 
Schildkroͤten in Mesen, ‘la Fole genannt. Ein 
ſolches Des ift funfzehn bis zwanzig Fuß breit 
und vierzig Zuß lang. Die Maſchen haben einen 
Fuß ins Gevierte, und das Garn ift anderthalb 
Linien ſtark. Eine Mafche um die andere iſt mit 
einem Träger (flots) verfehena der einen halben 
Buß lang iſt und aus einem fachlichen Straud) ge- 
mache wird, den die Indianer Muku-Muku 

nennen, und der die Stelle des Korks vertritt. Un- 
ten an das Mes befeftige man einige große Steine 
40 bis 50 Pfund ſchwer um das Me ausge- 
fpannt zu erhalten. An die beyden Enden, die 
oben aufſchwimmen, find große Stufen Mufu- 
muku befejtigt, die den Ort anzeigen, wo das Netz 
if, Mon ftelle dieſe Netze gewöhnlich ganz nabe 
an Eleine Eylande, weil die Schilöfröten vorzig« 
lich nad) einigen Arten von Meertang (fucus) ge- 
ben, die an den Felfen, welche die Inſeln umge— 
ben, häufig wachſen. | EN 

Bon Zeit zu Zeit wird das Meg unterſucht; 
fobald es anfängt ſchief zu geben, zieht man es ge- 
ſchwind zuruͤck. Die Schildkroͤten koͤnnen fid) aus 

| E Diefer 


fahen, und hofften fchon darauf, daß es ihnen übel : 
befommen würde; als fie ſich endlich vom Gegens 
theil überzeugten, fo machten fie eg nach, und gras’ 
tulirten fih zu einer Entdeckung, durch die fie inss 
fünftige mit wenigen Koften eine beflere Mahlzeit 
zen fönnten, als ihre Herren. Allg. Geſch. der 
eifen. ©, 432. Band 41. Ausgabe in 12, 1753. 
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Diefer Art von Netzen nicht leicht [08 machen, meil u 


die Wellen, die nahe an den Inſeln ziemlich ſiark 
find, den beyden Enden des Netzes beftändig eine 
‚Bewegung mittheilen, die fie verwirrt macht. 
Wartet man zu lange die Ntegenachzufehen, fo fin⸗ 
det man die Schildfräten oft ertrunfen. Wenn 
die Hay- und Schwerdtfiſche gefangerie 
Schildkroͤten im Netze finden, die nicht fort Eön- 
nen, fo freffen fie fie und zerreißen das Mes 9). 
Die Zeit zu dieſem Zange ift vom Januar bis zum 
Mär ). 

Oft fährt man auch nur in einem Boot fo lei« 
fe als möglich zu einer ſchlafenden Schildkröte, 
wirft fie um und fängt fie, ehe fie aufmachen und 
entfliehen Fann, dann treibt man fie vor ſich her 
bis ang Ufer. Das war ohngefähr die Art wie 
die Alten fie in den In diſchen Meeren fiidh- 
ten 5). Pliniug, fagt, man hörte fie ziemlich 
weit fchnarchen, wenn fie oben auf dem Mailer 
fhwimmen und ſchlafen. Dieß Schnarchen 
Fönnte von der geringen Deffnung ihrer Stimm- 
ritze befrühren £), die, wie auch bey den Land» 
fhildfröten, fehr eng ift =) und ihnen das Tauchen 
leicht macht, ohne daß fie Waſſer ſchlucken. * 

enn 


9) De la E sehe. 

E Allgem. Geſch. der Reifen. Band 54, ©. 380 f. 

s) Plin. Lib. IX. Cap. XII. 

e) f. Schneiders. * der Schildkr. S. 227. B. 

u) Mem. pour servir a LHist. nat, des anim. 
Art, Tortue de Coromandel, | 


92 ESchildkroͤten. 
Wenn die Schildkroͤten am Tage einige Zeit 
oben auf ſchwimmen, und der brennenden Son— 
nenhige in den Gegenden des Aequators aus 
geſetzt find, vorzüglid; wenn die See dabey ruhig 
iſt, und die Fleinen Wellen nicht über fie hinfchla- 
gen, und ihren Schild naß erhalten, fo trocknet 
die Sonne die obere Schaale, made fie leichter, 
‚und hindert fo die Schildfröten gut unterzutauchen. 
So nah gränze ihre fpecififhe Schwere an Die 
Schwere des Waffers und fo viel Mühe macht es 
ihnen ihr Gewicht zu vergrößern x), Denn Die 
Schildkroͤten Finnen ſich wirklich “leichter oder 
fchwerer machen, ' indem fie wie die Fifche, die ih— 
re Luftblaſe füllen, wenn fie in die. Höhe fleigen _ 
wollen, ihre Lunge mit mehr oder ‚weniger Luft 
füllen, und fo ihren Förperlihen Umfang vergrö- 
Gern oder verkleinern Y., Doch muß das. Ges 
‚wicht, das fih die Schildfröten durch Ausleerung 
der Lunge geben Eönnen, nicht fehr beträchtlich) 
feyn, meil es dem Gewicht, das fie durch das Ause 
trocknen ihres Schilde verlieren, nicht die Waage 
halten Fann, welches doch, wie aus folgemdem 
Verſuche erhellt, nie 1/16 ihres ganzen Gewichts 
beträgt. _ 
Ich habe mit möglichiter Genauigkeit die 
Oberſchaale einer Eleinen Schildkroͤte gewogen, ſie 
dann 


“ 


BPIin. L.c. — N. G. der Schildkr. 


.220, ©.) 
y) 8. uͤber dieſen Gegenſtand re SH neis 
ver a. a. O. ©, 218. uf. 


⸗ 
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dann anderthalb Monat in ein Gefäß mit Waffer . 
geſteckt, und fie fogleich, ehe das eingezogene Wafı 
fer ausdünften Fonnte, tieder gewogen. Das 
Waſſer hatte ihr Gewicht um 45/278 vermehrt, 
die Trodniß, welche die Sonne in der Oberfchanle 
einer ſchwimmenden Scildfröte verurfacht, kann 
ihr Daher nicht mehr als 45/278 ihres Gewichts 
nehmen, Die Oberfchaale der. größten Schildfrb- 
ten wiegt nicht mehr als 275 Pfund, fie Fann ale 
ſo nur um 45 Pfund durd) die Sonnenhitze leich , 
fer werden, und das iſt noch nicht der fechzehnte 
Theil einer großen Schildkröte, die soo Pfund 
wiegf. | u, | 
In dem Salle, wenn ihr Schild ausgetrocknet 
iſt und fie nicht tauchen Fünnen, wird es den Fi— 
ſchern fehr Teiche fie zu fangen. Wenn fie fehr 
nahe am Ufer find, wohin man fie ziehen will, fo 
klammern fie ſich fo feft an den Boden, daß vier 
Menfhen Mühe haben fie loszureißen. Da fie 
noch dazu Feine getheifte Zehen und Feine Nägel 
haben, alfo die Gegenftände’nicht einmal gut, ums 
foffen fönnen, fo läßt fih daraus ein Schluß auf 
ihre erftaunliche Stärfe machen, die man ſſchon aus 
der Stärke ihrer Kinnbaden fieht, und daraus, 
daß fie ohne Mühe fo viele Menfchen auf dem Rüfe 
Een tragen *), als darauf ftehen koͤnnen. Man 
fagt fogar, daß es im Indiſchen Ocean Schildkroͤ 
| ö ten 


= —— Syst, nat. Amphib, rept. Testudo My-- 
. das, | | Ä 
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ten giebt, die fo groß und flark find, daß fie vier⸗ 
zehn =) Mann forttragen. Go übertrieben dieß 
feyn mag, fo bleibt es doch wahr, daß vie Stärke 
der Rieſenſchildkroͤte ſehr merfwürdig iſt, vorzüge 
lich da fie £rog ihrer Kraft ein fehr friedliches Thier 


u I 
Menn man die Scildfröten flatt fie zu falzen 
fieber frifch effen, und nichts von dem angenehmen 
Gefchmade ihres Fleiſches verlieren will, fo nimme 
man ihnen das Bruſtſchild, Kopf, Füße und 
Schwanz, und Focht fie mit derobern Schaale, die 
. dann die Stelle einer Schüffel vertritt. Das bee 
fie Stüf ift das, mas zunaͤchſt am Ruͤckenſchilde 
oder am Bruftbein ſitzt. Das Fleiſch fo wie Die 
Eyer der Riefenfchildfröte find vorzüglich in den 
SKranfheiten eine ſehr beilfame Speife, denen die 
Seeleute am meijten unterworfen find, man be= 
hauptet felbjt, daß ihre Säfte, wenigſtens in den 
beißen Ländern, ein fehr wirkfames Arzeneymittel 
in allen den Kranfheiten wären, wo blutreinigende 


- Mittel anzuwenden find 2). 
| | | Die 


a) Ray' — anim, p. 255. 
b) Barriere, essai sur l’Hist, nat. de la France 
cequinoxiale. La Cep. 
| Nah Brown (p. "65. ) wird „die Brühe vom 
- Fleiſch, das wie Nindfleifh anf den Märkten vers 
kauft wird, als ein Stärfungsmittel angefehen und 
heilt oft feorbuthifche und fräßige, ja felbft die hart⸗ 
näcdigften venerifchen Zufälle.” Wegen der gerühms 


ten — ihres Fleiſches und u — 
en 
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Die Riefenfhildfröte fcheine die nämliche zu 
feyn, welche won einigen. amerifanifhen Voͤl— 
Fern für heilig gehalten, und ale ein befonderes 
Geſchenk der Gottheit verehrt. wird. ie nennen 
fie Gottes » Fifch wegen der außerordentlis 
hen Wirkung, die, mie fie fagen, ihr Fleifch her. 
vorbringt, wenn jemand Gift befommen hat. 

| Das 


a ! 
t ‘ 


den fih ale Schiffer mit einem Hinfänglichen Vors 
rathe von diefem Thiere, um die Leute auf einer 
langen Seereife wider den Scharboc zu fichern oder 
davon zu befreyen. Man fertigt daher ganze Schifs 
fe auf den Fang aus, Ganz neuerlid) aber hat der 
Verfaffer Voyages a Isle de France diefe Ge 
wohnheit der Seefahrer den Vorwurf gemacht, daß 
fie auf einem bloßen Vorurtheile beruhe und ber 
hauptet, daß die Landluft nebft frifhem Gemüfe 
weit mehr ausrichten. Sloane fagt in der Einleis 
tung zur Naturgefchichte von Jamaika S. 8, daß 
bey denjenigen Perſonen, welche davon eflen, nicht 
allein das Hemd unter den Achfeln, fondern auch 
Haut und Geſicht ganz gelb werden. Dieß nebft 
der- Seeluft und der häufigen gelben Sucht, fol 
nach feiner Meynung die Lirfache feyn, warum die 
Europäer in Jamaika in einiger Zeit ihre weiße 
Garbe in die gelbe verwandeln. Hernach, wo er 
allgemein von den Meerfchildkröten fpricht, heißt es, 
die Bruft nebft der Leber und dem Fette, welches 
wie Mark ſchmecke, feyen die gefuchten Leckerbiſſen. 
‚Der häufige Genuß davon bringe einen gelben 
Schweiß, fo wie der Genuß des gelben Fettes eine 
gelbe Kaut hervor. Eben dieß wird Vol. II p. 
331. widerholt. «Stubbes (Phil Transactions 
No, 27) fagt, daß von dem grünen Fette der Harn 
‚ eine gelblihgräne und Öhlige Farbe annehme. Vers 
gteihe Schneider a. a. O. S. 30x — 303. B. 
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Das Fleiſch ſieht zuweilen hell ⸗ oder dunkel⸗ 
grün aus, und deßwegen wird fie von einigen Reis 
feböfchreibern, die grüne SchildFröre genannt. 
Diefer Name gehört aber ſchon einer andern Art 
von Meerfchildfröten, und kommit der Niefen- 
ſchildkroͤte deſto weniger zu, da die grünliche Farbe 
des Fleiſches nur zufällig if. Sie hängt von der 
Verſchiedenheit der Gegenden und Küjten, die fie 
- befuchen, und von dem Unterfchiede der Nahrung 
ob, und man £riffe fie nicht einmal bey allen Indi- 
viduen in einer Gegend ; denn auf den Eleinen In— 
felnan der Küjte von Neu-Spanien, füdlih 
von Cuba, findet man grüne, ſchwarze und gel⸗ 
be zu gleicher Zeit. 

Seba hatte infeiner Sammlung verfchiedene, 
dem Dezvar Ähnliche Concretionen, fie waren grau 
mit gelb untermifcht und die Oberfläche war mie. 
Eleinen Anötchen beſetzt. Er hatte fie aus Oft- 
und Weſtindien erhalten, mit dem Benfag, es 
wären Eöjtliche Concretionen, die man in den gro-⸗ 
gen Meerſchildkroͤten fände. Die Indianer 
legen ihnen, ihrer Seltenheit wegen, noch mebr 
Kräfte bey, als den orientalifchen Bezoar ſelbſt, 
und brauchen fie vorzüglich gegen die Blattern; 
vielleicht meil die Knoͤtchen auf ihrer Oberflä- 
che den Dlattern ähnlich fehen e)y. — | 

Die Kräfte diefes Steins find gewiß eben - 
fo eingebildee als die Kräfte des orientaliſchen 
Bezoars, aber daß ſich diefe Concretionen in 

| Ä : dem 
.e) Seba, Tom, 2. P. 141, — 
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dem Körper großer Schildfröten haben bilden koͤn⸗ 
nen iſt wohl möglidh, da fich dergleichen auch in 
andern Amphibien unleugbar erzeugt haben, mie 
wir weiter unten ſehen werden. Obgleich dieſer 
Bezoar von keinem Nutzen iſt, fo liefern ung die⸗ 

ſe Thiere doch noch außer ihrem Fleiſch und ihren 
. Eyern andere nuͤtzliche Dinge. Ihre obere Schan« 
le gebrauchen die Jndianer um die Häufer da« 
mit zu deden 4), und Diodorus Siculus 
ſowohl als Plinius erzählen, dag die Völker - 
ſchaften, die an Aethiopien und das rotbe 
Meer gränzten, fie zu Kähnen gebrauchten, um 
an den Kliſten hin zu fahren, 9: 

Inden älteflen Zeiten; Als die Voͤlkerſchaften 
und die Erfindungen noch in. ihrer Kindheit ma« 
ren, als die Völker die toͤdtliche Kunſt noch niche 
Fannten, ihre Pfeile mit einem Metall zu bewaff⸗ 
nen, das härter als der knoͤcherne Panjer einer 
Schildkroͤte iſt, Dienten dieſe feften und dichten 
Schaalen, die mehrere Fuß im Durchmeſſer haben, 
zu Schilden; und die halbwilden Horden, die noch 
jest die Gegenden um den Aequator bewohnen, 
denken an Feine ftärfere Wehr, 

‚Da die Größe der Rieſenſchildkroͤten fo aͤu⸗ 
ßerſt verfchieden ift, und von zwey oder drey Zoll 
Länge bis zu ſechs oder fieben Fuß fleige; da die⸗ 
fer große Wachsthum in einer knochigen, fehr dich» 
| | ten 


d) Aelian. et Plin. Hist, nat, loc. cit. | 
'e) Diodör. Sicul. et Plin, loc, cit. _ 
Dela Cepedes Narg. d. Amph. I, Br. G 


N 
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een und harten Schaale gefchieht, wo folglich die 
Materie gewiſſermaßen eingepreßt und gedraͤngt 
ſeyn, und der Wachsthum langſam von Statten 
gehen muß, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß eine 
geraume Zeit dazu gehoͤrt, ehe eine Schildkroͤte ih⸗ 
ren voͤlligen Wachsthum erreicht. | 
Sie find nicht eher als etwa im zwanzigſten 
Jahre vollfommen ausgewachſen; dieß hat man 
an den Schildfröten wahrnehmen fünnen, bie in 
den Gehegen, von denen oben die Rede geweſen 


= ift, groß gezogen find. Dürfte man die Lebend- 


länge bey den Amphibien eben fo wie bey den . 
Saͤugethieren berechnen, fo würde man aus diefen 
zwanzig Jahren, die fie zur völligen Entwidelung 
brauchen, leicht auf ihr ganzes Alter fchliegen Füne 
nen; aber dieß Verhaͤltniß dürfte hier wohl nicht 
ſtatt finden. Die Schildfröten wohnen häufig in 
einem Elemente, deffen Temperatur viel gleichfüre 
miger ift, als die Temperatur der Luft, fie wohnen 
beynah bejtändig in einerley Elemente mit den Fi⸗ 
ſchen, und haben alfo wahrfcheinlich unter andern 
Eigenſchaften ein hohes Alter mit ihnen gemein. 
Da aber alle Thiere zu der Zeit fterben, twenn ihre 
"Knochen völlig dicht und hart geworden find, da 
die SchildErdtenfnochen viel härter als die Kino» 
hen der Fifche, alfo dem Zuftande der völligen 
Verdichtung von Natur näher find, fo darf man 
im allgemeinen das Alter der Schildfrdten wohl 
nicht fo hoch annehmen als bey den Fifchen. Doch 
baben fie mit diefen ve binwiederum fo viele 

Aehn⸗ 


Die Mieſenſchildkrdte. 99 


Aehnlichkeiten, daß man aus den zwanzig Jah⸗ 
ren ihres Wachsthums wohl auf ein ſehr hohes 
Alter, ſelbſt mehr als auf hundert Jahre ſchließen 
darf. Dach dieſen Vorausſetzungen dürfen wir 
uns uͤber den Mangel genauer Beobachtungen nicht 
wundern, da dieſer Zeitraum das Leben eines Beo⸗ 
bachters weit uͤberſteigt. 

Ob man aber gleich über die Lebenslaͤnge der 
Rieſenſchildkroͤten keine voͤllig ſichere Erfahrungen 
bat, fo weiß man doch wenigſtens von der Fluß« 
fchildfröte (Bourbeuse. LaCep. Testudo lu- 
taria. Lin,), die in füßen Waffern wohnt, daß 
fie wenigftens achtzig Fahre erreiche, wodurch un⸗ 
fere Meinungen über das Alter, das die Riefen- 
fchildfröten erreichen Fönnen, beftättigt wird, Die» 
ſes hoben Alters wegen ijt die Rieſenſchildkroͤte 
bey den Japanefen das Sinnbild des Gluͤcks, 
und man trifft deßwegen mehr oder minder ent⸗ 
ſtellte Figuren von ihr haufig in den Tempeln und 

in den Palläften ihrer Fürften an Ss | 
Eine Rieſenſchildkroͤte Eann in jedem Sommer 
gegen dreyhundert unge zur Welt bringen, von 
‘denen jedes in Furzer Zeit wieder drehhundert hers 
vorbringen kann. Man erflaunt billig, wenn 
man bedenkt, mit welcher Menge von Thieren eine 
einzige Schildfröte ihr Lebelang einen großen 
Strich bevoͤlkern kann. Alle Kuͤſten des heißen 
Erdſtrichs muͤßten mit dieſen Thieren bedeckt ſeyn, 
G 2 de⸗ 


| ? Athem Ct, der Reifen. Band 40, Seite 381. 
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teren Vermehrung vielleicht nicht einmal ſchaͤdlich, 
fondern nüglicher feyn würde als die Vermehrung 
vieler anderen. Aber Faum der drenfigite Theil 
der ungen kommt zu einem mäßigen Alter, übers 
dem wird eine erftaunlihe Menge Ever, che fie 
ausgebrütet find, weggenommen ; und felbjt wenn 
fie ſchon etwas erwachſen find, tie viele werden 
da Feinden aller Art, die Jagd auf fie machen, 
und den Menfchen zur Beute, die fie zu Waffer 
end zu Lande verfolgen! Denmmoch findet man, 
troß aller Gefahren die fie umgeben, eine erſtaun⸗ 
liche Menge diefer Thiere in allen warmen 
Ländern der alten und neuen Welt s), 

wo 


ge) Auf den Inſeln des grünen Vorgebirges 
find fie in fo großer Menge, daß jährlich mehrere 
Schiffe dorthin kommen, ſich damit befrachten und 
fie eingefalzen nad) den amerifanifchen Freyſtaaten 
liefern. (f. Befchreib. der Sinfeln des grünen Vor: 
— Allgem. Geſch. der Reifen. Bud 5.) 
an fagt, fie fräßen dort Bernftein, den man zus 
weilen an den Küften findet. Georg Roberts 
Reiſe nach dem grünen Vorgebirge und den Sinfeln 
diefes Namens: 1721. 

Dey dem weißen Vorgebirge find fie in. 
Menge und fo groß, daß 30 VPerfonen von einer _ 
einzigen Mahlzeit halten können, Ihre Oberfchaas 
le hat nicht weniger als 15 Fuß im Umfange. Le 
maire’s Reiſe nach den Canarifchen Sinfeln. | 

Dampier fah auf den Küften der Sinfel Timor 
ganz grüne Niefenfchildfröten. Wilhelm Dams 

pier's Neife nach den Suͤdlaͤndern. 
Cook fand fie in großer Menge an den Küften 
von Neuholland. 3 
| 
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wo niedrige und fandige Küften fin. Man fin. 
‘der fie. im füdlihen Amerika bis zu den 
Bahama⸗- Inſeln, und anden Küften um das 


Cap $lorida A), In allen viefen Gegen» 


«den beyder Welten, 25 bis 30 Grabe ſuͤdlich 


oder noͤrdlich vom Aequator, trifft man die näme 


liche Are Rieſenſchildkroͤten an, nur nad) Ver-⸗ 
ſchiedenheit der Temperatur der Luft, der Kraͤuter 
oder Muſcheln, von denen fie ſich naͤhren, unmerf- 
lich verſchieden. Und ſollten dieſe Thiere nicht 
leicht von einer Inſel zur andern ſchiffen koͤnnen, 
da fie. mehr See⸗ als Landthiere find, lange unter 
dem Waſſer bleiben Fönnen, da es ihnen ſchwerer 
wird unter zu tauchen als in die Höhe zu fleigen, 
da fie fehr leicht auf der Oberflähe ſchwimmen, 
"und alfo-auf ihren Reifen die frifche Luft genießen, 
die fie nöthig haben; da fie ferner auf allen Baͤn⸗ 
fen die Eräfer und Mufcheln zu ihrem Unterbalte 
- finden, und dazuMonate fang ohne Nahrung zubrin» 
gen können? — Die Erfahrung beftätige diefe 
Meifen wirklich; fie ſchwimmen über hundert See- 
meilen weit ), um ihre Eyer an eine bequeme 
a zu legen, und die Schiffer haben Schild- 
© 


3. Erdten, 


Bu Cayenne fängt: man jährlih im April, 
May und Junius, wenn fie dort ihre Eyer auf den 
Strand legen, etwa 300 Städ, De la Borde, 

h) Catesby am angef. Drte. 
Bo) — allgemeine. Reifen XIII, S. 683. — 
Plin. 1X. Sect, ı2, Vergl. Sqhaeider 0.0. O. 
S. 172. B. 


— 
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keoͤten, die von der Rieſenſchildkroͤte ſehr wenig 
verſchieden waren A), ſiebenhundert franzoͤſiſche 
Meilen weit von irgend einer Kuͤſte gefunden; man 
hat ſie ſogar unter betraͤchtlichen Graden der Brei⸗ 
te getroffen, wo ſie ruhig auf dem Waſſer — 
men und ſchliefen. 

Die Riefenfchildfröten find aber nicht fo aus 
fchließend an. jenen Himmeisſtrich allein gebunden, 
daß man fie nicht zuweilen in den uns nabgelege» 
nern Meeren antreffen ſollte. Vielleicht bewoh-⸗ 
nen fie felbjt das Mittelmeer, mo fie dann wahr- 
ſcheinlich die füdlichiten Gegenden zu ihrem Auf⸗ 
enthalte haben. dürften; in denen es eine Menge 
Karett-Schildkröten (Caouanes: Testu- 
do Caretta. Lin.). giebt, die den Riefenfchildfrd- 
ten fehr gleichen 4. Vorzüglich würden fie zur 
Brut die niedrigen, fandigen, beynah ganz wuͤſten 
und beißen Kuͤſten zwifchen Egnpten und Die 
eigentlihen Barbaren wählen, :wo fie Einfam= 
keit, Schutʒ Waͤrme, Boden und alles. finden, 

| nr — 
H Dritte Reife des Cap, Cook, 

Catesby erzählt, daß er am zo. April 1725 
unter 30 Graden der Br. obngefähr in gleicher Ent⸗ 
feruung von den Azoren und den Buhama⸗In— 
fein, eine Cauame, die auf dem Meere fchlief, 
= mit der, — erlegen ſah. Nat. von Carolina. 

2. . 40. 
— de * Borde ſah viele Schildkroͤten 300 


franz. Meilen weit vom Lande auf der See ſchwim⸗ 
men. 


D ©. den Art. Cauane. (Rarettfilderhte.P 
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wie fie es brauchen; man hat wenigſtens an den 
Kuͤſten von (ebedem) Provenze und Langues 
Doc, mo zuweilen Schildfröten gefangen werden, 
junge Brut gefunden =). Doch koͤnnen auch zu» 
weilen befondere:. Zufälle einzelne: Schildfröten, 
obne daß fteumfommen, in Gegenden von höhe» 
ver Dreite führen. Sibbald verfidere 
on. einem -glaubmwürdigen. Zeugen. gehört. zu 
haben, daß man aufden Orcadiſchen Snfeln ”) 
-zumeilen Riefenfchildfröten gefangen bat; es läßt 
fi) auch vermuthen daß fie unter einer größern 
Polhoͤhe nicht allein leben, fondern auch zu ihrer 
voͤlligen Groͤße gelangen koͤnnen 0), Stürme und 
andere Revolutionen koͤnnen, die ungeheuren Wall⸗ 
fiſche, die in den Reichen des ewigen Winters 
herrſchen, oft, aus ihren Eismeeren in die gemaͤ— 
‚Figten Zenen ——— zufaͤllig koͤnnten alſo 
G 4 die 
>} 

m) TEEN Arm, von —* an 
n) Sibbald, —— Hist. natural. ‚Edim- | 

burgi 1684 

0) Ar. Bomare theilt infeinem Dictionait d Hist. 
natur. einen Brief mit, den er im Jahr 1772 von 
Hrn. de Laborie, Advokaten beym DOberconfeil 
am Cap, von St. Domingo aus erhielt, daß ‚eine 
1754 in der Meerenge von Antiochten gefangene 
ESchildkroͤte die nämliche war, die 1742 vor Hrn. 
Laborie, dem Vater, ganz jung zu St. Domingo 
eingefchiftt wurde. Sie wog damals. beynab 25 
Pfund, entkam in der Meerengeivog Antiodien, 
wo. das Schiff fcheiterte,- und wuchs‘ ‚auf den. Kuͤſten 


von Frankreich fort. Dict, d’Hist.'nat., de Val- 
mont de Bons, Art. de Tortues de mer. 
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„bie Rieſenſchildkroͤten und dieſe Ungeheuer ſich hegeg · 
nen ?) und man wuͤrde auf den Ebnen des alten Oce- 
anszwey Geſchoͤpfe nebeneinander ſehen, von denen 
das eine gewohnt war ſtets im Sonnenbrande der hei⸗ 
Ben Zonen zu leben, und das andere in die Reiche der 
Sinfterniß und des Eiſes verwiefen, beynah noch) 
nie des Lichtes ſanften Einfluß genoß, und ſtatt 
der ſchoͤnen Tage der Natur nur Stürme und 
Schreckniſſe fennen lernte. 

Man bat hiervon vorzüglich zwey merkwuͤrdige 
Beyſpiele. Im Jahr 1752 wurde eine Rieſen- 
ſchildkroͤte zu Dieppe gefangen, die ein Sturm 
in den Hafen geworfen hatte; fie wog adır bis. 
neunhundert Pfund, mar gegen ſechs Fuß lang 
und vier Fuß breit, Zwey Jahre nachher fifchte . 
man in der Enge von Antiodhien noch eine 
größere Schildkroͤte aufz fie war 8 Fuß lang, und 
wog über goo Pfund, Da bey den Scildfrd- 
ten die Schaale beynah die Hälfte des ganzen Ge⸗ 
wichts ausmacht 9), fo mußte ihr Fleiſch auf 400 
Pfund wiegen. Sie wurde in die Abtey Long« 
veaubey Bannes in Bretagne geſchickt. Die 
Schaale war 5 Fuß lang. 
| Doch erreichen die Schilkroten nur an ganz 
von Menſchen ——— Geſtaden, wie z. B. an 

einie 


) Man hat große Schildfräten an der Muͤndung der 
Loire gefangen, und erft vor einigen Jahren wurs 
den eine Menge Kadhelotten auf die Kuͤſten 
von Bretagne geworfen. 
* 9) Bemerkuug des Hr. v. Widerſpaqh 
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einigen amerifanifhen Küften nahe am Ae⸗ 

quator im ffilen Meere,. die hoͤchſte Größe, 
zu der fle gelangen koͤnnen, und erlangen in Rube 

das völlige Alter, das die Natut ihnen beſtimmt 


hat. 

Die Raubthiere fü rd daher nicht die einzigen 
Geſchoͤpfe, die in der Nachbarſchaft des Menſchen 
nicht gedeihen und ſich vermehren koͤnnen; der 
Beherrſcher (roi) der Natur, wie er ſich nennt, 
wird off ihr Tprann, und verbannt nicht allein die 
ihm fchädlichen Raubthiere in unbewohnte Gegen- 
den, fondern feine unerfättliche Raubgier fchader oft 
ihm felbft und er verfcheucht Die nuͤtzlichſten und une 
ſchaͤdlichſten Thierarten in entlegene Wuͤſten, er 
vermindert ſeine Genuͤße, ſtatt ſie zu vermehren, 
und zerſtoͤrt in einem vergeblich und leichtſi innig 
hingewuͤrgten Individuum oft eine zahlreiche Nadıe 
kommenſchaft. 

Man ſollte verſuchen, die Rieſenſchildkroͤten 
an allen Kuͤſten des gemaͤßigten Himmelsſtrichs 
einheimiſch zu machen, und ihnen an ſandigen Kuͤ⸗ 
fien, die höher liegen als die Flut geht, Pläge zu 
verſtatten, um ihre Ener zu legen und fie ausbrü« 
ten zu laffen. Der Gewinn einer ſo fruchtbaren: 
‚und nüslichen Thierart, wäre ein wirklicher Keich- 
thum, der ſich von felbft erhielte und vermehr- 
te, und würde nicht, wie hundert andere, mit fo 
viel Schweiß und Mühe den Südländern entriffe- 
ne Öegenftände der Pracht und Schwelgerey das 

gerechte ——— der Philoſophie verdienen. 


G 5 Jetzt 


⸗ 
⸗ 
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est gehen wir zu den übrigen Schildkroͤten 
‚fort, die wie die Riefenfchildfröten im Meere leben, 
und ihr in ihrer Geftalt, ihren: Eigenfchaften und 
Gewohnheiten fo ähnlich find,; daß wir ung begnuͤ⸗ 
gen Fönnen a bie Eigenheiten — Art außzr- 
ER. F 
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Die gruͤnſchaalige Schildkröte, 
(La Tortue ecaille - verte.) r) 


Ich gebe der Schildkroͤte, von der jetzt die Rede 
iſt, nicht den Namen der gruͤnen Schild kroͤ— 
te, tie mehrere Reiſebeſchreiber fie nennen, weil 
man auch die Rieſenſchildkroͤte ſo genannt hat, und 
man ſich nicht genug vorſehen kann, Verwechslun⸗ 
gen in den Namen zu vermeiden; eben ſo unbe⸗ 
queni finde ich den Ramen Amazone, den fie 
nad) dem Amazonenfluffe, deffen fer fie hätı- 
fig beſucht 5), in vielen Gegenden von Amerika 
fuͤhrt, weil, wie mich duͤnkt, auch eine andere 
Schildkroͤte ſo benannt wird, die Feine Seeſchild⸗ 
kroͤte, alſo von dieſer ganz verſchieden iſt. Ich 
‚nenne. fe — Sat wegen der Far⸗ 

be⸗ 


Die grüne Scqhildkrote. —— Tom, Rh 
(Deffen Reife um: die Welt. I. 197.. Man kann 
fie, wenn fie eine beſondere Art iſt: Testudo 
Choronotos nennen. — 

s) Die gruͤnſchaalig e Schildkröte iſt nicht die ein⸗ 

zige, die an den Amazonenflufe wohnen. Die 
Schildkroͤten aus vem-Amazonenfluffe, heit es 
in der Alle. Geſch. der Reiſen, werden als die 
ſchmackhafteſten zu Cayenne am : meiften: gefucht. 

Es giebt in diefem Strome eine fo große Menge 
diefer Thiere von verfchiedener Größe, daß fie mit 

| -Ahren Eyern allein zum Unterhalte der Einwohner 
an den Ufern hinreichen würden.“ al: Geſch. 

d. Reiſ. Th, 53. S. 435. 
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be — Schuppen, die wirklich gruͤner als * ale 
len übrigen, dabey fehr ſchoͤn, durchſichtig, ſehr 
duͤnn, aber doch zu vielen Arbeiten zu benutzen 
find, se | 
Ihr Kopf ift Elein und rund; in Geſtalt und- 
‚Sitten gleichen fie den Riefenfhildfröten, nur 
find fi fie nicht fo groß, und etwa den vierten Then 
kleiner ). | 
Man trifft fie Häufig in der Sävf ee. am 
Cap Blanco in Neufpanien an u). 
ſcheint auch, daß man ſie im Meriganifhen 
Merbufen und überall. an den amerikanifchen 
‚ Küften, im heißen Erdgürtel, ſowohl ober=. als 
unterhalb des Aequators finde, doch bat man fie 
‚an den Küften der alten: Welt wg wie bemerkt. 
—9 


9 Anmerk. des Hen. v. Widerſpach, — 
u) „Sch habe bemerkt, daß zu Cap Blanco in. 
Teufpanien in der Südfee, die grünen Schild: 
£röten, (eben die, welche wir grünfchaalige nennen), 
welche die einzigen find,tdie man hier findet, groͤ⸗ 
fer find als an allen andern Orten in diefem - 
Meere. Sie wiegen hier gewöhnlich 280: bis 300 
Pfund. Das Fett ift gelb, das magere.weiß, und 
das Fleiſch ift außerordentlich, fü. Zu. Bocca 
Toro find fie kleiner, ihr. Fleiſch iſt nicht fo weiß, . 
und das Fett nicht fo.gelb. In der Handuras 
und Campefche : Bay find fie noch kleiner, 
- das Fett ift grün, und das Fleifch ſchwaͤrzer; doch 
fieng ein englaͤndiſcher Capitain eine zu Port 
royal die im Durchſchnitt vom Ruͤcken bis zur 
Bruſt 4 Fuß und 6 Fuß in die Breite maß. Sie 
gab 8 Galonen Fett (35 Pariſer Pinten). “ ,Dam- 
pier, Tom. I, p. 118, Er Il 
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Ihr Fleiſch iſt eben fo wohlſchmeckend und" 
vieleicht auch eben po gefund als das von der Rie⸗ 
fenfchildfröte ; in einigen Ländern sieht man es ſo⸗ 
gar dieſem vor. 

Ihre Eyer find geſalzen und an der Son— 
ne getrodnet fehr gut zu effen. Herr Bomare 
ift Der einzige Naturforſcher, der Diefe Schildkroͤte, 
Die ich ſelbſt nur aud Reifebefhreibungen, und den 
Beobachtungen des, Herrn» don Widerſpach 
kenne, bie jetzt beſchrieben hat. 


y — * 
Die 


mo. "Schilbfrdten: 





. 


2 Die Karett⸗ SchildEröte oder Canane- 


(La Caouane.) x) 


(Taf. I. $ig. 2.) R 


Die. meihen Naturforſcher, die diefe Schildkrdͤte 
beichrieben haben, geben ihr den Namen Karett⸗ 
Schild— 
ec) Le Caret. M. D’Aubenton, Encycloped, 
Testudo Caretta, Lin. Amph. rept.n. 4. Ich 
muß hier bemerken, daß die Figur beym Seba 
die Linne' hierbey anweiſet, nicht feine Karett⸗ 
Schildkroͤte, ſondern die iſt, die er imbricata, 

und wir Karett-Schildkroͤte nennen. 

Testudo Cephalö. Schneider. 

Testudo marina, Cauana dicta, Ray Synops, 
anim, p. 257. 

The lodger head Turtle. Brown nät: hist, of 

Jamaica p. 465..Testudo 3, unguibus urrin- 
.. ‚binis acutis, squamis dorsi quinque 
ibbis. 

T — Chouane. Rochefort hist, des Antilles, 
P. 248. fig, p. 246. . | 

Ebenſo Labat p. 308, (Labat Voyageaux Isle 
de l’Amerique. I. p. 182. S11.° uͤeberſ. von 
Schabell. Kap. ır. DB) 

CTaouane, du Tertre, p- 228. 

Testudo marina Caouana dicta, Sloane, Neife 
nad) Mad. Barbad. ꝛc. Th. 2. ©. 331. Ca 
tesby Carol. II. (p, 39. tab. 39.?) tab, 4o. 

Testudo corticata vel corticosa. KRondelet 


hist, pes Poissons, Lyon 1558, p, 337. D 
| Pr 


d — 
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Schildkroͤte; aber da die Reiſebeſchreiber ſeit 
langer Zeit diejenige fo benannt haben, welche ung 
| | J das 


Canuaneros und Juruca auf den Antillen. Dict. 
d’Hist. nat, p- V. du Zlomare, Laer 
Testudo Caretta. T. testa ovato-cordata, 
serrata; scutellis disci quindecim, dorsali- 
Bus postice gibbis. Die Carer: Schildkröte, 
Schopfs N. ©. der Schildfr. ©. 75. 84. 38, 
Die Oberſchaale ift ey: fait Herzförmig, fägens 
förmig gezaͤhnt; die Scheibe Hat ı5 Felder, das 
von die auf dem Rücken hinterwärts hoͤckerig find, 
Taf. XVI.XVIL Sig. 3. 
‚ Testudo Cephalo. T. scutis dorsalibus pofli- 
ce gibbis, unguibus palmarum plantarum- - 
que binis. Schneiders N. G. der Schild: 
fr. ©. 303 und 53. Deſſen Beyttäge I. ©. 
9. Nr. 3. Deſſen Zool. Abd. ©. 304. 
Testudo Caretta. Lin, Syst. XIII, p. 1038. 
2,4 (Mit der Schneiderfihen Differen- 
tia specifica,) | ; — 
Testudo Caretta. T. pedibus pinniformibus, 
unguibus palmarum plantarumque binis, te- 
Ssta ovata acute serrata. Lin. Syst. XI. 1. 
p. 361. n. 4. 
— — Die Amerifanifche Care Schild 
fröte. Walbaums Chelonogr. ©. 4. 95. 
 Testudo marina. Caldesi obsery. anatom. P- 
192. f 
— — Gottwald Schilöfröten p. 21. tab, a, 
L II? tab. b. fig. 111? 
The mediteranean Tortoise. Pet. Brown 
New lllustr. of Zool. Pl, 48. fig. 3. (Ein 
Junges). 
;Testudo Caouanıa, pedibus pinniformibus, 
. testa ovata, a serrata, scutellis me- 
diis postice asutis, unguibus plantarum pal- 
| marum- 
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dos befie Schildplatt liefert x), fo laß ich diefer 
lieber den Namen Cauane, unter dem fie einzig 
bey den Eingebohrnen der Gegenden, wo man fie 
findet, und auch fonft ſchon binlänglich befannt ift. 
Sie iſt noch größer als die Rieſenſchild kroͤ— 
te Y),; und ünterfcheidet fich von dieſer hinlänglich 

| durch 


marumque binis, Bonaterre Erpetol, gen, 


Test. n, 3. | 
Caret, Dict, encyclop, Planch, Vol, 2. tab; 
25. fig. 2, | 
Die Meerfhildirdte, Meyers Zeitvertrs 
Taf. 30. 31, | 
Die Karetts SchildErdte. Donndorfs 
Thiergeih. S. 412. Mr. 32. _ . 
— — Oekonom. Zool. ©. i05. Ni. 3. 
— — Bergmanns N. G. II. ©. 123. 
— — Befchreibung der Länder und Völker von 
Amerika. II. ©. 814. \ 
— — Möällers Naturfyft. II. S. 30. Nr. 4. 
— — Borowsky Thiere IV, ı7. Nr. 2. 
"Taf. 1. B. (Schlechte Fiaur). 
— — Neuer Schauplas der Natur. VII. ©. 
038. Nr. 4. BR 
— — Batcſch Thierel. S. 448. | 
— — Meine N. ©. des Ins und Auslan⸗ 
des. 1. 1. 568. Nr. 6. —— 
— — Donndorfs Zool. Beytr. II. ©. 9. 
Nr. 4. B. 
x) So iſt es in Frankreich, wo Caret bey den 
Kaufleuten die gegebene Benennung‘ des eigentlis 
hen Schildpatts ift, welches aber allein von der 
fhieferartigen Schildfräte fommt; daher 
auch dieſe Schildkroͤte von den Franzöfifchen Na: 


. . turforfchern gemeiniglih Caret genannt wird. DB. 


NH) dem. des Hrn. v. Widerſpach. f. Catesby 
Carol, I, P» 49, | 


— 
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‚bar die Dicke des Kopfes, durch: die Groͤße des 
Rachens, und. die Länge und Stärke des obern 
Kinnbackens. Der Hals ift did und mit einer 
runzlichen Haut bekleidet, die fih bin und ber 
fchieben läßt, und bier und,da. mit zerfireuten 
Schuppen befegt it 2) Der Körper iſt eyrund, 
die obere Schaale in der Miete breiter, hinten und 
„vorn aber fhmäler, Als bey den übrigen Arten =), 
Der Rand der obern Schaale erhält durch bie 
‚Stellung der Randſchildchen ein fägeförmiges An- 
ſehen. Im Mittelfelde liegen der Länge nad) 
Reihen Schuppen, unter deren die Ruͤckenſchup⸗ 
‚pen fich zu einem Höcer erheben und hinten in ei» 
ne Spitze auslaufen. Die obere Dede fieht im 
Waſſer gelb mie ſchwarz gefleft aus 2), Das 
Bruſtſchild endige ſich nach dem After zu in eine 
am Rande etwas abgerundere Art von Streifen 
bder Band, und hat gewöhnlich 22 bis 24 Schild: 
hen Der Schwanz ift Eurz, die Füße find mit 
dichten Schuppen befeßt, die Zehen, welche eine 
Haut verbindet, ſind ſehr lang und ſehen, wie bey 
der Rieſenſchildkroͤte, Floßen aͤhnlich, die vordern 
ſind laͤnger aber ſchmaͤler als die hintern, und das 
Kennzeichen der Art ſind zwey ſcharfe Naͤgel an 
den Vorder nnd Hinterfüßen, ) Ä | 

| Die 
2) Broivi Jamaica. p. 465, 
a) Catesby a. a. O. 


b) Fougerour handfchriftl. Ben; u 
"95% will zur Vergleihung die genauere Schoͤp fi⸗ 


| f 6 & 
DelaCepedre Raturg · d. Yinpp-T. Bd. H 


— 
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Diie Cauana bewohnt die heiße Zone der. 
neuen Welt, wie die Rieſenſchildkroͤte, doch etwas 
noͤrd⸗ 


ſche Beſchreibung a. a. O. S. 76. hier ausziehen. 
Die. Oberſchaale iſt mehr herz: als eyfoͤrmig, hin: 
ten etwas fpißig ausgehend, vorn etwas ausge⸗ 
fhweift und rundlih, an den Seiten und hinters 
wärts weitläuftig und hier befonders tief und ſpiz— 
zig gezähnt, flach gewoͤlbt und 1/3 von der Länge 
hoch. Die Scheibe hat 15 Schuppen, und, es iſt 
wie bey andern Schildfröten ein? Ausnahme, (die 
DVarierätdes Walbaums aà. àa. O. S. 19. 101. 
Gmel. Lin,-];.c. p. r09. B), wenn die Schuppen: 

- zahl vermehrt ift, fo daß Kleine eingefchoben find, 
. wie 3. B. 7 Schuppen längs dem Rüden. Die 
fünf mittleren Ruͤckenſchuppen find fat fechsek 
‚tig und leicht gekielt, und diefer Kiel ift nach dem 

‚ Hintertheil jeder Schuppe erhäbener und hoͤckrig 
oder in einen fcharfen Zahn ausgehend; die beyden 
flachabſchuͤſſigen Seiten find regelmäßig mit 5 über: 
zwerch liegenden, Tänglichen, fuͤnfeckigen, ungleichen 
Schuppen, wovon die mittelfte die größte iſt, be: 
deckt;  diefe find auf der Oberfläche uneben, oben 
platt und gleich, unten aber zwifchen den 8 hervor: 
ftehenden Rippen mit fieben deutlichen Vertiefun— 
gen versehen (f. Walbaum Gerippe der Caret: 
Schildkröte, S. 40. 9 28.); der Rand iſt dicker 
als die Scheibe, wulſtig und niedergedruͤckt, und beſteht 
aus 25 kleinern, ungleichen, faſt laͤnglich viereckigen, 
nach hinten zu rautenfoͤrmigen und ſpitzig auslaus 
fenden Schuppen, Der Bauchſchild iſt kuͤrzer und 
ſchmaͤler als der Ruͤckenſchild, zu beyden Seiten 
mit Fluͤgelanſaͤtzen und vorn und hinten mit einem 
graden abgerundeten Lappen verſehen, laͤngs der 
Mitte der Länge nach flach vertieft und ſtumpf keil; 
förmig gefantet, mit einer dicken lederartigen in 12 
+. und an den Seiten in 4 Meine Gelder en 
ar de | nt 
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- nördlicher als diefe.. Auf Jamaika findet man 
“ — H 2 ſie 


Haut bekleidet. Der Kopf iſt von maͤßiger Groͤße 
und eyfoͤrmig, mit einer groͤßern Schuppe auf dem 
Scheitel und 12 darneben liegenden kleinen, einen 
kurzen, keilfoͤrmigen Schnabel, an deſſen Spitze die 
rundlichen Nafenloͤcher liegen und mit ungleichen, 
meſſerfoͤrmigen, in einander tretenden und / nach der 
Spitze zu fein gekerbten Kiefern. Der Hals iſt 
kuͤrzer und dicker als der Kopf mit einer runzlichen 
Haut bekleidet. Die Fuͤße liegen horizontal auf— 
waͤrts geſtreckt; die vordern ſind viel laͤnger als die 
hintern, dieſe fo wie jene mit zwey kuͤrzern, ſtar⸗ 
fen, platten, wenig gefrümmten, ſpitzigen Krallen 
am Nande des erfien und zweyten Fingers beſetzt; 
an den Vorderfüßen ift der Vordertheil ungetheilt, 
faft fihelförmig und endigt fich in eine ftumpfe mit 
einer großen Schuppe belegten Spiße; an den Hin: 
terfüßen tft der äußerfte Theil fpatenförmig und 
ftumpf ausgeferbt, und wie an den Vorderfüßen 
“überzogen; die Spitze der unbefrallten Finger find 
jede mit einer großen Schuppe belegt. Der 
Schwanz iſt fegelförmig, mit einer runzlihen Haut 
bekleidet, etwas länger oder kuͤrzer als der Ober: 
ſchild. Die Farbe ift verfchieden, oben ſchmutzig 
gelöbraun,unten weißlich, oder oben braunroth mit gels 
ben Streifen mit oder ohne fhwarzen Rand, und 
unten weißgelb oder pommeranzengeld u. f. m. 

Dieß ift die Befchreibung nad Sch öpf. 

Nach meinen Unterfuchungen, die ih an vielen 
Eremplaren gemacht habe, befteht der Unterjchied 
zwifchen diefer und der fogenannten Kiefenfchildfröte 
in folgendem. Der Kopf ift ftärker, die Deffnung 
wellenförmiger gebogen, der Oberkiefer abjchäfliger 
und haakenfoͤrmiger; der Hals runzlicher und hin⸗ 
ten ftärker; die Vorderfüße mehr eyrund, vorn mit 
einem faft fegelförmigen, und am zweyten Gelenke 
mit einem breitern Eleinern Nagel N 

Kin 
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fie ſeltener d), Sie wohnt auch in der alten Welt, vor⸗ 
güglich haufigim Mirtellandifhen Meer, wo 
| man 


Binterfüße haben eben folhe zwey Nägel wie die 
vordern, ‚find fpatenförmig und etwas eingeferbt; 
der Oberſchild ift mehr herz: als eyförmig, bey den 
Vorderfüßen mehr ausgefchweift, und überhaupt 
weit flächer; von den 5 Ruͤckenfeldern, die fchmä: 
ler und nicht fo ſpitzwinklich find, als an der Niefens 
Schildfröte, find die vorderften am höchten gefielt 
und fo nad) und nad) abnehmend; die letzte gar nicht, 
” aber wie bey jener, auf der Mitte eine erhöhte 
ippe hinlaufend und auf beyden Seiten dazwifchen 
eine Enochenlofe Vertiefung wie die Geitenfelder.; 
von den Seitenfeldern ift das vorderfte nach dem 
Halſe zu das Hleinfte und dadurch, und durch den 
vorderſten Aänglichen fechsedigen Randſchild, der 
bey einigen Exemplaren, aber nicht bey allen, nach 
der erfien Randfchuppe an nod) einen dreyecfigen 
Anſatz hat, untericheidet fich dieſe Schildkroͤte haupt: 
fächlich von jener. Der Kopf hat bey diefer fo, wie 
bey jener oben auf dem Scheitel eine große achtecki— 
ge in der Mitte getheilte Schuppe, die vorn einen 
einen, faft eyrunden Anhang hat, und mit 10 faſt 
allzeit fünfeefigen Schuppen umgeben ift, wovon 
die nad) dem Halfezuam fchmälften find, und dienach 
. der Stirn zu die egalfte und achtecfig ift; vorn aufder 
\ Stirn fisen noch fünf andere Eleinere, und an jeder 
Seite des Kopfes noch 7 Schuppen. An den Unter 
{child find an den Seiten die Flügel durch ein vier; 
eckiges häutiges Feld getheilt, und jeder Theil zeigt 
nach dem Rande zu fechs bis acht rippenartige Er— 
Habenheiten, die wie die Finger einer Hand mit den 
etwas ausgehöheten ande der Oberfchaale verbun: 
den find. Die Enochige Erhabenheit des Mittelfek 
„Des ift an diefer flächer als an der Niefenfchildkräte 
und die Farbe dunkler, B. 
d) B ro wn a. % O. 
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man fie, beſonders in Cagliariund Caſtel Sar- | 
do in Sardinien, unter dem 4ıflen Grad der Breite 
in Menge fängt. Sie wiegt dort oft gegen 400 

(fordinifhe) Pfund ). | 
Mondelet, der in Languedoc wohnte, er- 
zaͤhlt, daß er eine Cauana einige Zeit, vermuthlich 
in einem; Baſin, gehalten hat; fie war an der Kuͤ— | 
fie feiner Provinz gefangen, gab einen leifen un- _ 
deutlichen Laut von ſich, und ließ zuweilen folche 
Seufzer hören, wie man fie der Rieſenſchildkroͤte 
zufchreibe: f). | 
Die Schilde von der- Cauane, haben, ob fie 
gleich größer find-als von der Karetſchildkroͤte, mie 
denen ein großer Handel: getrieben wird, beynab- 
gar keinen Were, Man brauchte fie font. zu 
Spiegelrahmen und andere Prachtgeraͤthe damit 
zu belegen: 8), aber jest achtet man. fie nicht mehr, 
weil fie. beynahe durchgehends von einer Arc von 
Kröge verunftalter find. Man bat fogar: Cauane: 
gefunden, auf deren Oberfchaale Moofe und Mu- 
| | 93, ſcheln 


e) Cetti Storia de Sardegna. IH. p. ia. Lac, 

VUeberſ. 11. ©, 14. Das von Ken. D. Schäpf 
Taf. 15 abgebildete Exemplar war zu Livorno 
gefangen. Sie bewohnt Überhaupt das Atlantis 
ſche und Mittelländifche Meer. DB. 

P Ranvetet, Geſchichte der Fiſche. yon 1558] 
& dr 


. 338. | 
6) Es if Überhaupt noch zweifelhaft; ob man die 
Schaalen von diefer Schildkröte je zu Kunftwaas 
zen verbraucht hat. Vielleicht daß bloß die Ver— 
wechfelung der Namen an diefer Denusungsanz 
gabe Schuld if. B. 5* 


uss Schildkröten 
(chen faßen und deren Hautfalten voll Eleiner Scham 


Ienthiere waren * 

Die Cauane hat ein viel wilderes Anſehen als 
die uͤbrigen Schildkroͤten, ſie iſt groͤßer und ſtaͤrker 
und daher auch dreuſter; ſie braucht ein nahrhafte⸗ 
res Futter, und iſt weniger mit Seegraͤſern zufrie- 
den; fie ift fogar ein Raubthier, greift felbft junge 
Krokodille an und verftümmelt fie oft i). Man 
fagt, fie lauerte um die größeren Amphibien mit _ 
mehr Vorteil anzugreifen, im NHintergrunde der 
Höhlen, die längs den Küften hin find, in welche 
die Krofodille, wenn fie fi) verbergen mollen, 
rüdlings hineinfriechen müffen, weil fie fich ihrer 
Länge wegen nicht würden darin ummenden Eün- 
nen; da faßt fie fie dann Fräftig .beym Schwanze, 
ohne fich vor ihren Zähnen fürchten zu dürfen A). 

Da ihre Nahrungsmittel größtentheils aus 
dem Thierreiche genommen, alfo unreiner und der 
Faͤulniß eher unterworfen find, als bey der Riefen- 
fchildErdte, da fie ohne Unterfchied Seegewürme 7) 
und aflerley fleifchige Körper verſchlingt, fo ſchmeckt 
ihr Fleiſch darnach; es ift öhlig, ranzig, faferig, 
lederartig und hat einen unangenehmen Gecge- 
ſchmack. Der Bifamgerud, den alle Schildkroͤ⸗ 

j ten 


Ah) Browna.a.dD. Lac. und Schoͤpfa. a. O. 
S. B. 


79. 
) Abhandl. des Hrn, dela Coudreniere. Jour- 
nal de Physique. November 1782, 
k) Bemerkung des Hrn. Moreau de Saints Mery, 
Generals Procurator des Confeils zu St. Deminge, 
DH Browna. a. O. 
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ten haben, ift bey der Cauane zum Edel flarf =), 
deßwegen wird fie wenig gefucht, doch ift aud) fie 
ſchon von Seefahrern ohne Nachtheil gegeilen wor- 
den 2), und man hat ihr Fleiſch fehr hitzig gefun« 
den. Man falzt es zumeilen ein, um, wie man 
fagt, die Megerfflaven 0) Damit zu füttern; fo weit‘ 
geht die Gewinnfucht, daß fie alles, was Erde und 
‚Meer hervorbringt, aufbietet, um von den Un- 
glücklichen einen größern Vortheil zu ziehen. Oehl 
. geben die Cauanen in Menge, es taucht aber nicht 
zur Speife, weil es äußerft übel riecht ?), zum 
Brennen aber, fo wie zum. Lederbereiten und zum 
Kalfatern oder Ueberziehen der Schiffe, Die es des 
übeln Geruchs wegen vor dem, Wurme bewahren 
ſoll, ift es fehr brauchbar. 

Der Nusen der Cauane ſteht daher mit der 
Kiefenfchildfröte in keinem Verhaͤltniß; fie bat, 
da fie weniger verfolge wird, weniger Feinde zw . 
fürchten, und ift daher in einigen Meeren in meit 
größerer Menge anzutreffen. Da fie von Natur. 
ſtaͤrker ift als die übrigen Schildkroͤten, fo macht 
fie auch weitere Reifen ; und man hat fie über acht- 
hundert franzöfifche Meilen weit in der See getrofr 
fen, wie ich fhon oben angemerkt habe. | 

4, Bel 


m) Bemerkungen des Hrn. v. Zeiderfpad). 
.n) Brown nat. hist, Jam 66. 
0) Neue Reife nach den ameritanifchen Inſeln. Th. 
1. pP. 308. 
p) Unterdeflen ift es doch den Statiänifchen Mönchen 
ein angenehmes Gericht. Die Eyer find aud eine 
beſſere Speife. Schöpfa. 0.2.©.79. B. 
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‚ Weil ſie auch zuweilen von Fifchen lebt, fo bindet 
fie ſich weniger an die Küften, wo die Seegräfer wach⸗ 
fen. Sie kann ohne Mühe große Schneden, Seehör«. 
ner und dergleichen zerbeißen, um die Schneden 
berauszubohlen; und die norbamerifanifchen | Si. 
fcher erzählen, daß fie oft große Seemufcheln finden, 
die die Karett- Schildfröte halb zerbiffen hat 9). Ihr 
Fang ift zumeilen gefährlich. Wenn man ihr zu 
nah kommt um fie umzuwerfen, fo verteidigt fie 
fid) mit den Füßen und den Rachen, und was fie 
einmal mit ihren Kinnbaden gefaßt hat, laͤßt fie 
ſchwerlich wieder los. Um viefes heftigen Wider« 
flandes willen, den fie ihren Verfolgern entgegen“ 
ſetzt, hat man ihr eine Art von Bosheit Schuld 
gegeben, und ihr alfo gewiffermaßen ihre gerechte 
Vertheidigung zum Vorwurfe gemacht, und fie 
verurtheilt, weil fie ihre Waffen zur Rettung ihres 
Lebens gebraucht, und das ift denn nicht das erfle= 
mal, daß der Stärfere es dem Schwäcern zum, 
Berbrechen macht, daß. er durdy Widerſtand feinen, 
Genuß verzögert, und ſeine Verfolgung mit Ges 
fahren verbindet. 

Nach Eatesbn giebt es noch eine fehr große 
aber feltene Meerfhildfröte unter dem Damen des 
Koffer’s, fie ift ſchmal aber fehr did, und ihre 
obere Schaale ijt gewölbter als bey den übrigen 
Meerfchilvfröten 7). Unſtreitig iſt es die nänli« 


9 


4) Catesby II, p. 40. 
7) Testudo arcuala, Catesby Ip 40, 


Die Karett-Schilököte,  xar 
che, die Dampier 5) unter dem Mamen der 
Dick en⸗, oder Koffer- Schildfrdte zu ſei— 
ner erfien Art made. Beyde find dicker als alle 
übrigen Meerfchildfröten, haben eine gemölbtere 
obere Schaale, einen fchlechten Gefchmasf und un« 
angenehmen Geruch, und geben ein gutes Brennöhl. 

Ich führe diefe Schildfröte unter den Caua⸗ 
nen an, zu denen fie mir zu gehören fcheinen, bis 
weitere Beobachtungen etwas näheres darüber enf= 
ſcheiden. | 


| 5) Allgem. Seid. der Reiſ. 48.8. ©. 344. ff. 
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Die Nashornſchildkroͤte. 


(La Tortue nasicorne.) ) 


Die Naturforſcher haben dieſe Art mit den Caua- 
nen verwechſelt, ob fie ſich gleich Durch ein fehr 
auffallendes Kennzeichen, Das den wahren Caug- 
nen mangelt und nad) welchem ich diefe Art be= 
nannt babe, von ihnen unterſcheidet. Dieß iſt 
eine weiche Erhoͤhung über der Schnauze, in mel- 
cher die Naſenloͤcher ſtehen. DiefeNashornfhild- 
Pröte lebt in den Meeren des neuen Welttheils um 

den 


e) Zu diefer Schildfröte gehört die, welche in Grono- 
vii Mus p. 85. n, 69 befchrieben ift, und die Lin: 
ne’ für feine Karertt:Schitdfrädte(unfere Cau— 
ane) hielt. Die Scildfröte beym Gronovius 
hat den Hoͤcker auf der Nafe, welche unfere Nas: 

hornſchildkroͤte auszeichnet... La Cep. 

Hr. D. Schoͤpf zieht diefe Stelle auf die Ka: 
rett:Schildfröte (a. a. O. ©. 75. u. 89.) und 
fo thut es auch Donndorf in den Zool. Beytr. 
III, ©. 9. Genauere linterfuchungen diefer Schild: 
fröte von Kennern, befonders in der Gegend ihres 
Aufenthalts muͤſſen hier entfcheiden. So viel ift 
gewiß, daß die Nafenlöcher aller Karett: Schildfrös 
ten in einer etwas erhabenen runzlichen Haut liegen. 
Da nun die Befchreibungen mehrentheils von vers 
trockneten Eremplaren gemacht worden find und noch 
gemacht werden, fo ift natürlich, daß im lebendigen 
Zuftande diefe Theile höher find. Doch kann ich 

Ä hier 
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den Aequator. Es fehle uns noch an hinlänglie - 
hen Beobachtungen über diefe Schildkröte, um 
ihre Merkmahle näher angeben zu Fünnen, doch 
halt ichfievonder Cauane, mit. der fie, nad) dem, 
was der Hr. von Widerſpach darüber fagt, 
noch weniger Aehnlichfeit als mit der Riefenfchild- | 
Eröfe hat, für fehr verfhieden. Man ißt fie fo 
wie die legtere, da man die Cauane beynah nie 
zur Speife gebraucht. Ich wünfchte, daß die Rei— 
fenden fih um diefe Schildfröte, die vielleicht die 
Baſtardſchildkroͤte der amerifanifchen Fiſcher 
tft, fo wie um die übrigen noch unbekannten Arten, 
etwas näher bemühten. Es ift um fo mehr der 
Mühe werth etwas genauere Unterfuhungen anzu» 
fiellen, da dieſe Arten bey der geringen Verfcie- 
denbeit im äußern, ſich dennoch.niche mie einander 

begatten, alfo weſentlich voneinander getrenne find. 


hier nicht entfcheiden. Iſt diefe Schildkröte wirt: 
lich verfchieden, fo fönnte man fie Testudo na 
sicornis nennen. Bergl. Schneiders zweyte 
Beytr. a N. ©. der Schildkröten. S. 10. Nr. 
4- . | 
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2) 


Die fehieferartige Schildkröte. 
(Die Karett: Schildkröte. Carette.) u) 


(Zaf. II. ig. 1.) 


| Für den Philofoppen wird die Rieſenſchildkroͤte 
wegen der angenehmen und heilfamen Nahrung, bie 


fie 


La Tuilde, D’Aubenton Encycl, meth, 

Testudo imbricata. Lin, amph. rept. n. 2. 

Tortue Caret.. Rochefort hist. nat, des An- 
till, p. 249 

Testudo imbricata. Schneider, 

Testudo caretta. Catesby Carolin, Vol. 2 p. 
39. tab. 39. 

——BSGronov. Zoophyl. p. 164. n. 72. 
Testudo pedibus — testa cor- 
data, margine serrato, scutellis imbriegtis, 
latuisculis, 

(— — Ray, Syn. anim, quadr. p. 258, 

Testudo sgquamata, Bont. jav. 82.) ; 
Beyde Synonymen fallen weg; leßteres iſt ein 

ganz anderes Thier, das vielleicht nicht einmal 
zu den Schildkroͤten gehört. f. unten. B. 

The hawk's-bill Turtle, Testudo 1 major, 

unguibus utriaque quatuor. Brown. Jamai- 
ca p. 465. n. 1. | | 

— — Seba, mus, 1. p. 150. tab, 80, fig. 9. 


Testudo marina americana. | 
4 Testu- 


J 
1 
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fie ung giebt, immer die erſte im Range bleiben; 
wer hingegen das fhimmernde lieber hat, wird ihr 
une 


Testudo caretta, Sloane Voyag, aux Isle Ma« 
dere, Barbade etc. Vol, 2. 

Caret, du Tertre Antill, Tom, II. p. 229; n, 245 

Caret, Labat. Voy, aux Isle de PAmedans L, 
182. 3ı1., Ueberf. von Schad ll, ©. 356; 

*  Maret, Dict, d’Histoire nat. p. V.de Bomares 
La len 

Vergleiche, ferner: Testudo imbricata, testa el« 
liptica, subcarinata, serrata, scutellis dis- 

xi imbricatim laxe incumbentibus. Die 
fihieferartige Schildkröte. Das Schild ift eliips 
tiſch und fagenförmig gezähnt, der Ruͤcken gekielt, 
die Schuppen liegen mit ihrem Hinterrande auf 
dem Vorderrande jeder nächftfolgenden. Sch öpf 
N. G. der Schildkr. ©. 96. und 81. 86. Taf. 
18. A. B. Taf. 17. Fig. ı, 

‚Testudo imbricata, testa scutis laxis atque 
imbricatim incumbentibus, unguibus palna-_ 
rum plantarumgue quaternis. Schneiders 
N. G. der Schildfröten. ©. 309. Derfelbe 
im Leipziger Magazin zur Naturkunde. 1786. 
3.©. 258. Deffen erfie Beyträge zur 
N. G. der Schildkr. ©. 4. We. 1. Defen 
zweyte Beytr. S. 11. Nr. 5. Deſſen Zool. 

Abh. ©. 304. FR — 

Testudo imbricata. T. pedibus pinniformibus, 
testa-cordata subcarinata: scutellis imbri- 
catis, cauda squamata. Lin, Syst, nat, 
XI, ı. p. 350. n, 2. | | 

Testudo imbricata. T. palmarum plantarumz 
que unguibus binis, scutis laxe atque imbri«. 
catim incumbentibus. Gmelin Lin, Systs 
XIII. 3. p 1036, n. 2. 

Testudö Caretta. _ Knorr Delic, natur. sel, 

De — tab. 


16... Shi · 


ihr unffreitig Die gegenwärtige vorziehen, ber ich 
»den- Damen Karett-Schildkroöte laffe, une 
en | ter 


. tab. 56. Kine fchlechte Figur, die mit Unrecht 
zur Karet⸗-Schildkroͤte gerechnet worden. 
Testudo Caretta, pedibus pinniformibus, te- 
sta cordata margine serrata, scutellis im- 
brieatis unguibus palmarum plantarumque 
quatuor: Bonaterre Erpet, Gen. Test. n. 

6. tab. IV, fig. 1. La Cepede's Figur. 

A scaly Tortoise Shell. Grew Mus, soc. reg. 
P. I. c. 3. p. 38. tab. 3. 

Testudo imbricata (ichieferartige Scildfröte). 
Walbaum Chelonogr. ©. 46.1. 110. Was 
er ©. 13 von der Caretta fagt, geht meift auf 

- die fchieferartige Schildfröte. | 

— —  T,pedibus pinniformibus, kesta cor- 
data, subearinata, margine serrata, scutel. 
‚dis imbricatis,latiusculis, cauda squamata. 
Die Earetta. Blumenbachs Handbuch der 
N. G. ste Aufl. S. 231. Nr. 2. 

Die Karet-Schildkröte. Schedels Waa— 
ren-Lexik. II, S. 482. Kleins Claſſ. der 

vierf. Thiere. S. 297. Nr. 3. Deſſen natuͤrl. 
Ord. der vierf. Thiere. ©. 107. Nr. 8. Deſ— 
fen quadr. disp. p. 99, Meyers Ueberſ. d. 
neueften Zool. Entd. ©, 130. Fermin Su— 
rinam (leberf.) ©. 82. Bruce Reiſen nah 
den Quellen des Nils. Anh. Taf. 42.(d 

Das Schuppenfhild. Müllers Naturfpftem. 

III. S. ı7. Nr. 2. Neuer Schauplak der Na: 
tur Vil. Onomatolog. hist. nat, VII. 490, 

Die Schuppenfhildfräte -LesfeN. G. 
©. 302. Mr. 2. 

— — Borowsky Thi erreich IV. ©. 19. Nr. - 


3, 
— — Batfch Thier. I. ©. 447. | 
Die 


4 


>. 
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fer dem fie in ihrem Vaterlande allgemein befanne 


iſt. Von dieſer Art: erhält man vorzüglich die 


ſchoͤnen Schilde, die feit den älteften Zeiten her, 
der Schmud der praͤchtigſten Palläfte waren, in 
neuern Zeiten aber von dem Glanze des Goldes, 


und dem Feuer, das die Politur den harten und 
durchſichtigen geſchnittenen Steinen giebt, ver- 
draͤngt worden find. Man braucht fie nur noch 
zum Schmud der einfacheren aber zierlichen Gerä- 


the, minder begüterter, aber vielleicht deſto ge= 
fchmadvollerer Perfonen, Wenn man fie noch zum 
weilen unter dem Putze des ſchoͤnen Gefchlechts 
findet, fo find. fie von blendendern und gefuchte- 
ten Zierrathen verſteckt, die man ihnen vorzieht, 
und denen fie allenfalls zurlinterlage dienen. Was 
fie aber durch die Vergleichung mit glänzendern 
Dingen ‚und durch die Entdeckung Amerifag, 
woher fie in großer Menge nah. Europa gebracht 
und allgemein befanne wurden, . verloren haben, 
haben fie auf der andern Seite durch den ausge⸗ 
breiteten Gebrauch gewonnen, ber e eine Folge ihres 
— — — | 
Wie 
Die — —— Donndorfs 
Thiergeſch. S. 411. | 
— — Funks N. G. J. S. 
— — Meine. ©, des In: ns Aust. I. ©. 
- 568. Nr. 5. 
— — Bergmanns®. ©. III. S. 222. Nr. 2. 
— — Oekono miſche Zool. ©. 104. 
— — Meidingers Vorleſ. I. S. 160. Nr. 2. 
Die fhieferartige Schildkr. Donndorfs 
Zool. Beytr. 1. ©. 3— 6. B 


Zr Echildkroten | —— 

= Mie viel kleine Geraͤthe aller. Art ſieht man 
-Niche- mit diefen jetzt allgemein befannten Schild⸗ 
‚hen belegt, die halbdurfichtig find, die Farbe und 
Politur gewiſſer gefärbter Kriftalle, und dabey ei« 
‚ne Diegfamkeit haben, die man dem Ölafe ver . 
geblich mitzutheilen gefucht hat. 

Diefe Schildkröte it an ihren glänzenden 
Schidchen, und vorzuͤglich an der Art wie fie gee 
ſtellt find,  fehr kenntlich. Sie liegen dachziegel⸗ 
foͤrmig übereinander; und es find ihrer im Mite 
‚telfelde gewöhnlich dreyzehn, in drey Reihen, wie 
bey der Rieſenſchildkroͤt. Der Rand der obern 
Schaale, welcher fehmäler ift als bey: den meiften 
Seeſchildkroͤten, hat gewoͤhnlich 25 Schildchen. 

Die obere vorn zugerundete, und hinten zuge ' 
fpiste Schaale, ift beynah herzfoͤrmig; uͤberdem 
zeichnet ſich die ſchieferartige Schildkroͤte vor andern 
Arten ſehr merklich durch die Laͤnge des Kopfs 
und Halſes, aus. Der obere Kinnbacken ragt 
uͤber den untern hervor; ſo daß die Schnauze. 
einige Aehnlichkeit mit einem Raubvogelſchnabel 
bat, Die Engländer nennen fie deßwegen auch 
- 4bec à faucon) $alfenfchnabel x). Diefer Nas 
me hat aber einige Verwirrung angerichter, weil 
'man, ohne die beyden Arten gehörig zu unterfcheis 
den, aud die Cauane fo genannt hat Y), und in 
der Naturgeſchichte wird man nur zu leicht ver 
2 führe 
. a) Catetby Carol. Vol, 2. p. 50. — Ha 


bichtsſchnabel fagen die —— B.) 
y Brown a. — * 
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führt, unter gleichlautenden Namen einerley Ge— 
genſtaͤnde zu ſuchen *). 


Man 


= Ich will hier die genauere Beſchreibung aus 


Schoͤpfs N. G. der Schildkroͤten a. a. O. beyfüs 
gen. Das Schild iſt elliptiſch, nach vorne zu et 
was vorgezogen und maͤßig ausgeſchweift, nach hin⸗ 


ten zu verengernd und ſpitzig zulaufend mit einem 


an den Seiten gekielten und nach "hinten zu ſaͤgen— 
artig gezähnten Nande, zwar niedergedruͤckt aber doch ' 


‚etwas höher als der Kopf, gegen den Ruͤcken erhaben 


und’ gekielt. Die Scheibe iſt nach Verhaͤltniß der 
Größe mehr oder weniger gewölbt und der Rüden 
feicht gefiel. An jungen ift die Scheibe ftärfer ges 
wölbt, und faft dreyedig, wie eingebrochenes Dad), 
weil an ihnen auch die Seitenfchuppen gebogen und 
auf der hintern Hälfte einer jeden mit ciner fielför; 


migen Erhoͤhung verſehen ſind, deren ganze Rich— 


gung in einer parallelen Krümmung bis nad) dem 
dintern Rande des Schildes geht. Die BeHeidung 
befteht aus eigen nah hinten fih fehmälernden 
Schuppen, welhe durchaus fchieferartig übereinans 
der oder mit den Rändern etwas untereinander ge 
fchoben liegen; an Erwachfenen ift die Vereinigung 
lockerer als an jüngern. Diefe Schuppen find an 
jungen Thieren dünn, zart und durchſichtig, bey ers 
wachtenen aber dick und ftarf, vorn und hinten vers 
dännt, hornartig, durchfichtig, glatt, glänzend und 
meift aus weißlichen, roth, braun und fchwarz flams 
mig gemifcht. Auf der Scheibe liegen der Regel 
nach 13 Schuppen; die fünf mittelften find ungleich 
breiter als lang, nad) beyden Seiten abfchiflig mit 
einem. glatten und nicht ſehr fcharfen Kiel, nah 
Hinten jehr ſtumpfwinklich; die erfte und Fleinfte 
iſt überzwerg rautenförmig; die zwepte, dritte und 
vierte find einander ähnlich, ebenfalls meift rauten: 


foͤrmig, oder genauer genommen, ſechseckig; die 
De la Cepedes Muh d. Amph. 1,92. J letzte 
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Schildkröten. 
Man’ findet die fchieferartige. Schildfröte, fo 


wie Die mebrejten übrigen Arten in den beißen Ge⸗ 


gen. 


‚ Teste iſt meift länger, ihre erfte Hälfte fchmäler als 


die vierte, und hat nur vier Ecken, weil ſie hinten 
zugerunder if» Die acht Seitenfhuppen find in 
Anfehung der Länge des Rumpfes breiter als lang, 
verſchoben fünfedig, unten abgeftumpft, oben. fpiz- 


zig; an jungen Thieren läuft von der Mitte 


der Schuppe nah der hintern Ede Hin eine 
tielförmige, überzwerche ſchwache Erhöhung. Die 
hintern Ränder der Rüden : und Seitenfchuppen 
find felten ganz gleich, fondern mehr oder weniger 
zugerundet, warzig oder gar ausgenagt. Der Rand 
iſt nach dem Umfange laͤnglich eyfoͤrmig, nach dem 
Kopfe hin etwas vorgezogen, flachbergig und. aus— 
gefchweift, fteigt von da nach den Armen etwas 
fhräg abwärts, geht dann in einen flachen Bogen, 
der erft geferbt, hernach fägenartig gezähnt iſt, nad) 
dem Hintertheil in einen fpisigen Winkel zufam: 
men. Er. befieht aus 25 fchieferartig gelegten 
Schuppen, wovon die vorderften linienförmig, Die 
vier nächiten lLänglich vierecfig mit fiumpfen Kanten, 
die weiter hinterwärtsliegenden flach und vieredig 
mit vortagender Spiße find und die ganz letzten fich 
über dem Schwanze mit einer kielfoͤrmigen Erhoͤ⸗ 


"hung zufammen fügen. Der Bauchfchild ift kürzer 


als der Ruͤckenſchild; der Vordertheil fürzer und 
zugerundet, der hintere länger und ſtumpfſpitzig, 
der mittlere platt und zweykielig. Er befteht.aug 
12 ebenfalls fchieferartig gelegten Schuppen, die 
breiter als lang, oder weich und lederartig find. 
Die beyden Flügelanfäge haben vier ähnliche vier 
eckige Schuppen. 
Der Kopf ift nach Verhältnig feiner Breite laͤn⸗ 
ger und nad) vorne zugefpikt, oben -abgerundeter 
als an der Cauane, auch iſt der Hals — ae 
| ee Ten reckt 
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genden von Amerifa =), aber aud) in ben Aft.a» 
tifhen Meeren. Von dorther kamen auch hoͤchſt⸗ 
wahrfiheinlidy die fhönen Schilde, deren fich die 
Alten noh vor Plinius Zeiten bedienten, und 
welche die Römer um deſto höher ſchaͤtzten, da fie 
ſehr felten waren und weit hergebracht wurden 2); 
denn es fcheint, daß fie vorzüglich auf die Dinge 
einen befondern Werth legten, weldye ein Beweis 
ihrer großen Macht und ihrer ausgebreiteten Herr⸗ 
ſchaft ſeyn Fonnten, 

Die ſchieferartige Schildkroͤte koͤmmt der Rie⸗ 
ſenſchildkroͤte an Groͤße nicht bey; ihre Fuͤße ſind 
auch floſſenaͤhnlich, und oft mie vier Naͤgeln ver« 
ſehen. | F 

Idhre Legezeit iſt im noͤrdlichen Amerika ge⸗ 
woͤhnlich im May, Junius und Julius. Sie le⸗ 
gen ihre Eyer nicht in den Sand, ſondern am lieb« 
ften in einem mit Eleinen Kiefeln vermiſchten Kies. 
Die Eyer find wohlfchmedender als von allen ane - 
dern Schildfröten, aber ihr Fleiſch ift nicht ange- 

F a nehm 


ſtreckt, als an den übrigen Arten und mit einer fahr 
. Ten runzlichen Haut bededt. Der Schnabel, wel 
chen man mit einem Falkenſchnabel vergleicht, ragt 
unter der Nafe keilförmig zugefchärft vor und iſt 
fchräge abfchäffig nad) der Deffnung des Mundes. 
Die Kiefer find fcharf und ganz. Die Füße find 
floffenartig; die vordern länger und ſchmaͤler, die 
hintern kürzer und runder; jeder Fuß meift nur mit 
einem, doch auch zuweilen mit einem zweyten, wer 
niger ins Seficht fallenden Nagel bewaffnet. B. 
a) Nah Dampier finder man in der Südfee feine, 
5) Plinii hist, nat, 1,9. c. 11. 1.16, 4. © 
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nehm, und hat, wie man ſagt, eine purgirende 
Kraft c), es verurſacht heftiges Erbrechen, Beulen 
und Geſchwuͤre uͤber den Koͤrper und ein hitziges 


Sieber, das aber für Diejenigen, Die Kraft genug 


haben, der Heftigkeit Des Mittels zu widerſtehen, 
eine heilfame Erifis feyn foll 4). Nah Dam- 
pier sollen die. guten oder böfen Eigenfchaften des 
Bleifches von den Nahrungsmitteln, und alfo von 

den Gegenden berrühren, wo fie fid) aufhalten. 
Die fchieferartige Schildkröte muß,: ob fie 
gleich Fleiner iſt, doch mehr Stärke haben, als die 
Rieſenſchildkroͤte, weil man fie für bösartig aus— 
giebt, Sie vertheidige fich viel bejfer, wenn man 
fie fangen will, und ihre Biſſe find fehr beftig und 
ſchmerzhaft. Ihre obere Schaale ift gewölbter 
und ihre Süße find, im Verhaͤltniß mit ihrer Grd- 
| | ße, 


) Dampier Vel, I. La Cep. Deshalb gehört 
auch wohl Testudo purgans, Labat Voy. en 
Guinde, "Tom. III P. 325, Hierher. Schoͤpfa. 
a. O. S. 101. B. 

d) Diejenigen, welche nach de Si dkrotinſel 

oder den andern Inſeln auf ihren Fang ausgehen, 
leben 3 bis 4 Monate bloß davon, ohne Brod, Taf; 
ſawa, odes etwas anders zu genießen. Sie dürfen 
‚aber verfichert feyn, dadurd) von.allen Srankheiten 
ihres Körpers, fogar den venerifchen geheilt zu wer— 
den. Diefe Speife bringt ihnen fogleich einen 
Durchfall zu Wege, der fie vortrefflich ausreinigt. 

. Man vermehrt oder ſchwaͤcht ihn, je nachdem. der 
Kranke bey Kräften ift, oder nicht, indem man ihm. 
mæehr oder weniger mit dem Fleiſche der Rieſen— 

Schildkröte vermengt,. genießen läßt, Labat a. 

a. O. und Schoͤpf a. a. O. ©. 101. B. 
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Fe, länger als bey andern Schildkroͤten, deßwe- 
gen Fann fie, wenn man fie auf dem Rüden ges 
worfen hat, durch hin und her fchaufeln, weit ges 
nug auf die Seite Fommen, um mit den Füßen 
den: Boden zu erreichen und ſich aufzubelfen e): 
Die fhönen Schilde ihrer Schaafe wiegen gewöhn- 
fich zufammen 3 bis 4.f) zuweilen aber auch 7 
bis 8 Pfund 8), Die, welche dick, heil, durch» 
ſichtig, goldgelb, mit roch und weiß, oder ganz 
fchwarzbraun beſprengt oder jafpirt find, werden 
am meiften gefhäge ?). Wenn man fie. formen 
will, fo werden fie in warmen Waffer erweicht, 
und unter einer eiſernen Preffe in die Form ge⸗ 
druͤckt 3); dann werden fie polirt und mit duͤnnen, 


Sg goldenen. 
e) Vergl. Labat a. a. O. oder Schoͤpf a. a. O 
S. 97. B. | 
PH Ebend. 


8) Ray Syn. p. 258, La Cep. Auch wohl 15 bie 
20 Pfund, Schöpfa.a.D. ©. 100. BD. 
A) Fougereaux. La Cep. — Es giebt auch 
ſchwarz und weißgeflecktes, ja ſolches, das ganz weiß 
iſt, und welches man dag blonde Schildkrot nennt. 
Dieß iſt aͤußerſt felten. B. 

D Es wird weder geloͤthet noch geſchmolzen, und es 
iſt irrig, wenn man glaubt, daß verſchiedene Kunft: 
ſachen von geſchmolzenen oder gegoſſenen Schildkrot 
gemacht wären. Es iſt dieß nichts weiter, als ges 
tafpeltes Schildhorn, das geprefit worden ift, und 
fih durch die Wärme aneinander’ gefugt hat. Nach 
Europa wird gegenwärtig das meifte aus den 
Weftindifhen Inſeln und dem wärmern Ame— 
rika gebracht und man fchäßt, daß nah Marz 
ſeille Allein jährlich gegen 1000 Pfund eingeführt 
| 2 wers 
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- goldenen. oder filbernen Zierrathen belegt, um ipre 
Farben zu erhöhen. 

Man fagt, daß in einigen Gegenden, vorzüge 
lich auf den naffen oͤſtlichen Kuͤſten von Suͤ da me⸗ 
rika, diefe Schildfröten ſich mehr in uͤberſchwemm⸗ 
ten Gegenden als im Meere aufhalten, weil fie 
dort häufigere und angemefjenere Nahrung fin« 
den k). 


werden. Die Holländer fammeln es auf der 
Inſel Timor u. f. w. und .die Chinefen holen 
es auf der Inſel Sulu. Schoͤpf a. a. O. ©. 
M) v. Widerſpach. Manfagt, dieKarerifhild 
tttroͤten naͤhrten ſich vorzuͤglich von einer Art Seas 
ſſchwamm ( 5), den die Amerikaner Judens 
£ ohr nennen. Tatesby a. a. O. 


| Die 
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Die Iederartige Schildkröte. 
"(Die Laute oder Leyer: La Luth.) ) 
(Taf, II. Fig. 2.) 


Die meiften Seefchildfröten, von denen ich bie jetzt 
gehandelt habe, findet man ſeltener außerhalb der 
j 4 Mendes 


D Lyra. at. 

=" Rat de mer, tortue a elin bey den Fifhern in 
einigen Gegenden. M | 

Tortus luth, D’Aubenton Encyel, meth. 

Testudo coriacea. Lin. Amph. rept, n. 1. 

Tortue couverte de cuir, ou Tortue mercuriale, 

“ Rondelethist, des Poiss. ——— (Hist, 
de piseibus. P. I, p. 445. Leyd. 1554. ©.) 

Testudo eoriacea, Vandelli ad Lin. Patav, 

. 1761.n.4. La Cep. 

Serner: Testudo coriacea. Schneider, N.6. 
der Schildfr. 312.Nr. 4. Testudo testa co- 
riacea, per longitudinem striata. Deſſel⸗ 
ben zwehter Beytr. zur N. G. der Schüdfr. ©. 
12. Nr. 6. Deffen Zool. Abhandl, ©. 105. 
Gmelin Lin. Syst. Ed. XIII. 1. 3. p- 1026, 
n. 1. * | 

Tesfudo coriacea, T. pedibus pinuiformibus 

mutiois, testa ceriacea, cauda angulis sep- 
tem exaratis. Lin. Syst. Ed. XII. 1. p.350. 

n. 1. 
— er Pennant british. Zaol. 1776. III. p. 
* — Gesmer, de Aquatilibus. tab, VII, p. 
3144, Mit einem Holzfchnitt aus Nondelet, 
der 
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Wendezirfel; doch it die Cauane'niche die ein- 
ige, welche man auch in den Meeren, die unferens 
Elima näher find, antrifft. Man findet. im Mit⸗ 
felmeere eine Art Schildfröten, die an Länge 
off die größten Riefenfchildfröten übertrifft, Sie 
beißt die Ley er (la Luth) und beſucht vorzüglich, 
wenigſtens zur Legezeit, die wüften und zum Theif 
fandigen Geſtade der Barbaren; fie gebe nicht 
hoch in das Adriatifche Meer hinauf, auch in 
das ſchwarze Meer kommt fie wegen der hoͤhe⸗ 
ren Breite und des Climas nur ſelten. Sie un— 
terſcheidet ſich von allen übrigen ſowohl See⸗ als 
Landſchildkroͤten dadurch, daß ſie kein ſichtbares 
Bruſtbein hat. Die obere Schaale bedeckt, wie 

en = ein 


der aber etwas verbeſſert iſt. Ejusd. de Qua- | J 


drup. ovip. p. 106 | j 
— — Zermann, tab. alfın. anim.p. 254. 
— — Hist.de l’Academie de Scien.d. 1765, 


P. 44 

— — Molina, Naturgeſchichte von Chilt. S. 
190. (Die Lederſchildkroͤte.). | GG 

Das Leverfhild. Müllers Naturſhſtem III. 
©. 16. Rt. ı. 

— — Donndoerfs Europ. Faun. VII. S. 4:2. 
Dir x. 
— — Leske Naturgeſchichte. S. 302. Nr. a. 
— — Neuer Schauplatz der Natur. VII: &, 
637. I — 
Die Stitdtrote⸗ mit federartigem Schil— 
de. Onomat. hist. nat. VII. 487. 

Die Lederſchildkroͤte. Bergmanns Na 
turg. III. S, 221. Nr. ı. 

— — Donndorfs Zoo. Beytr. IH, ©. >, 


+ 
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ein großer Panzer den Ruͤcken des Thiers, ift aber 
nad) vorn und hinten zu, nicht lang genug, daß 
es Kopf, Schwanz und. Pfoten unter dieſer Ruͤ⸗ 
ftung verbergen Eönnte. Hierin nähert fid) die 
Leyer den Krocodillen und den andern großen Am« 
phibien, ‚welche die Seefüften bewohnen, „Die 
obere Dede ift erhaben, gewölbt, an einem Theil 
des Umfangs zugerundet, endigt fi) aber nad) bin» 
ten zu ineine fo fcharfeund verlängerte Spitze, daß 
das Thier über feinem ordentlihen Schwanze nod). 
einen zwenten zu haben ſcheint. Auf der obern 
Schaale laufen den Rüden entlang fünf ziemlich. 
erhabene ſcharfe Gräten, von denen vorzüglich Die 
mittelfte fehr hervorftehend iſt; einige Naturfors 
ſcher zählen ihrer fieben, dann find aber die Außer- 
fien Ränder des Schildes auf beyden Seiten mit⸗ 
gerechnet. Das Ruͤckenſchild hat nicht, wie bey 
andern Seeſchildkroͤten Schuppen, ſondern iſt wie 
der ganze Körper, Kopf, Hals, Füße und 
Schwanz durchaus mit einer dicken Haut überzo- - 
gen, die in Farbe und Konfiftenz einem. barten, 
ſchwarzen Leder gleicht. Linne‘ nennt fie deßwe-⸗ 
gen die Lederfchildfröte (Testudo coriacea) und 
fie naͤhert ſich dadurch mehr als eine andere den 
Manati’s und Seerobben, deren Füße eben- 
falls mit einer fchmärzlichen harten Haut überzogen 
find. Der untere Theil des Körpers ift platt; die 
Füße oder vielmehr die Floffen haben nad) den An- 
gaben der mebreflen Naturforfcher Feine Nägel, 
doch — ich an einem Exemplar im koͤniglichen 

J5 Ca- 
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Cabinette haͤutige Naͤgelanſaͤtze an den Hinterfuͤ⸗ 
Gen gefunden. Die Oberlippe iſt gefpalten, und 
die Unterlippe, die nady oben gefrümme ift, tritt 
in diefe Deffnung hinein. NRondeler erzähle, 
daß er eine von diefen Scildfröten gefehen bar, 
Diezu Frontignan an den Küften von fangue 
Doc gefangen, fünf Ellen lang, zwey breit 
tar, und eine beträchtliche Menge gutes Brenn« 
öhl gab m). Herr Amoureur der jüngere, Mit- 
glied der koͤniglichen Socierät zu Montpellier, hat 
eine Defchreibung von einer andern geliefert, welche 
im Hafen von Eette;in Languedoc gefangen 


wurde, und fieben Zuß fünf Zoll lang war =), 
Die, nach welcher ic gegenwärtige Befchreibung 


gemacht habe, war beynah von der naͤmlichen Groͤ⸗ 
Be. Ihre ganze Ausmeffung ift folgende: 


Fuß Zoll Lin. 
Ganze önge =. 23 2 
RB a 
Die a0 8 ı SS — 
Länge der Oberſchaai⸗ . 48 2 
Drete = . 4 4 — 
Laͤnge des Halſes und Kopfes IS. 
Fänge der ‚Kinnladen - — 8 6 

= | Breite 


m) Heuseliis a. a. O. 


n) Journal de Physique 1778- "Jan." p-F65- ter 


Suppl. 13. p 230, Die A ee Beſchrei⸗ 


ie diefes -Thieres kann man ausgezogen lefen 
bey Arm. Schneider a. a. D, ©. 218. Sm, 


ginneifhen Syftem ÄIIL 1. c, wird eine Bas 
tietät „) daraus gemacht. B. 
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. Ä Fuß Zoll Ein, . 
Dreite des Halſes = . 2 ıı 
Großer Durchmeffer des Auge — 2 
Länge der Vorderpfoen - 3 ı 
Dide « J I. 11 
Laͤnge der Hinterpfoten 61 6 
Dicke = " 1 ? 
Länge des Schwanzes - 21 

Die lederartige Schildkroͤte — nicht 
allein das Mittelmeer, man findet fie auch an 
den Küften von Peru und Merico, und an den 
meiften Afrifanifhen Küften im beißen Erd« 
ſtrich 0), und es fcheint auch, als wenn fie mwenig- 
ſtens zur Zeit der größten Hitze, nördlichere Ge— 
genden befuchtee Am 4ten Auguft 1729 fieng 
man drenzehn franz. Meilen von Nantes, nörd« 
lich von der Mündung der Loire, eine Schildkroͤ⸗ 
te, die 7 Fuß 1. Zoll lang, 3 Fuß 7 Zoll breit, 
und 2 Fuß die war. Herr dela Font, Ange 
nieurobrifter zu Nantes, ſchickte an den Herrn 
Mayran eine Befchreibung derfelben, und alle 
angegebene Merfmole paßten genau auf die Leyer, 
die ſich im Föniglichen Kabinerte befand. Zivar 
war in der Defchreibung von Zähnen die Rede, 


[ol | u 


die man bis jege noch an. Feiner Schildkroͤtenart 


gefunden hat, aber es iſt fehr leicht die großen ber- 
vorragende Zadfen der eingefchnittenen Kinnbaf- 
fen an der Leyer für Zähne zu halten; auch kommt 
die Stellung und Form diefer Zadfen an der Leyer 
mit 


"eo Foug er eaux geſchriebene Nachrichten. 


* 
* 
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mit den vorgeblichen Zähnen der bey Nantes 
gefundenen Schildkroͤte überein. Sie erhob nad) 
der Erzählung des de la Font ein entjegliches 
Geſchrey als man ihr den Kopf mit einem eifernen 


Haken zerfchlug; man hätte ihr Geheul eine Vier» 


tel Meile weit ‚hören‘ Fönnen, und ihr vor Wurh 
ſchaͤumender Rachen ſtank entfeglid 7). 

Im Jahr 1756, etwas über die Mitte des 
Sommers hinaus, fieng man ebenfalls eine große 
Leyer-⸗Schildkroͤte an den Küften von Cornwal: 


lis in England 9). Pennant hat in den 


Philos. Transact. die Befchreibung und Figur 
einer fehr kleinen SchildEröte geliefert, die 3 Zoll 


3 Linien lang und ı ı/[2 Zoll breit war. Es iſt 


aus der Defcjreibung und aus der Figur Flar, Daß 
es eine fehr junge Leyer-Schildkroͤte iſt, die Furze 
Zeit, nachdem fie aus dem Ey gefommen: war; 
gefangen wurde, wie auch Pennant felbit ver- 
muthet. Er fah fie ben eineͤm Londner Kauf- 
mann, der nicht wußte, wo fie ber ı war 7). 

| Die 
r) — de — des Sciences, annee 


729: 
9) British, Zoology. London 1776. 2 Vol. 


r) Transact. Philos. 1771. Vol. 61. P. I. n. 32, 
P- 266. tab. 10. fg.4 5 _ (Sie heißt; the tu- 


erculated : Testudo tuberculata,) Im Gme— 
Lin:Linneifchen Syſteme ift fie als Var. 4 auf: 
geführt. Hr. Prof. Schneider hat in feiner N. 


x 


©. der Schildfr. die Pennantfche Stelle ausgezos 


gen. Der Kopf ift groß und fchuppig; der Hals 


dick und faltig; das ‚Ende der obern Kinnlabe ges 


ſpalten 
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 ” Die lederarfige Schildkroͤte gehörte mit zu des 

nen, welde die-alten Griechen fehr gut Fannten, 
weil fle dort einheimifh war. Es iſt bekannt, dag 
in Öriechenland, oder ‘überhaupt an den Kuͤſten 
des Miltelmeeres, die Schaale einer großen Schild⸗ 
kroͤte den Erfindern dee Muſk einſt zum muſtkali— 
ſchen Inſtrument dienen mußte, auf das fie Darm⸗ 
oder Metallſaiten zogen, und man ſagt, daß die 
Schaale der Leyerſchildkroͤte vorzuͤglich dazu ge— 
braucht worden ſeyn foll; und das war Denn die 
erjte rohe Laute, durch die noch halbwilde Völker 
den Zauber einer Kunft Eennen lernten, bie unter 
ihren Händen in der Folge fo viel Kraft gewann 5). 
| ; * Die 


ſpalten; der Ruͤcken mit fünf vorſtehenden Laͤngs⸗ 

=  rippen verſehen, die mit großen, gelben Buckeln 
becdeckt find, den dunfelbraunen Zwifchenraum neh⸗ 
men kleinere und niedrige Buckel ein; der Umfang 
des ganzen Ruͤckens mit einer aͤhnlichen erhabenen 
Rippe eingefaßt und das Ende nach dem Schwanze 

zu gabelfoͤrmig; der ganze Schild lederartig und 
biegſam; der Schwanz zugeſpitzt und vorragend; 

der Bauch mit Buckeln beſetzt und mit ſechs ſehr 
hervorragenden Streifen bezeichnet. Die vordern 

Floſſen ſind laͤnger als der ganze Koͤrper, ſehr duͤnn, 
dunkel und haben an der innern Seite einen wei— 

gen Saum, beyde Oberflächen find mit niedrigen 
Buckeln bedeckt; die hintern find breit, erweitern 
fih gegen das Ende und theilen ſich ganz unmerflich 
in zwey Lappen; nirgends fieht man eine Spur 
von Fingern oder Nägeln. B. 

5) Daher der Name zerus, der dieſer Art Inſtrumen— 
ten bey den Alten gegeben wurde. Die alten Dich— 
ter erwähnen ihrer oft. 3. B. Hor az Od. III. 
IL, 3. Tu» 


Po 
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Die Leyerfchildfröte war auch deßwegen getiffer« 
maßen dem Merfur geweiht, den man für den 
Erfinder der Leyer hielt. Die Meueren haben 
diefe Schildkröte nady dem Beyſpiele des Alter» 
thums auch oft Die Leyer oder Laute genannt, und 
ihr Name mag immer an den edlen und glänzenden 
Dienft erinnern, den ihr Schild einjt im goldenen 
Zeitalter den Völkern am fchönen Geſtade des 
mittelländifhen Meeres leiſtete. 


Tuque Testudo resonare septem 
CGallida nervis 
Nec loquax olim neque grata. Und weiter 
O Testudinis aureae 
Dulcem quae strepitum, Pieri temporas! 
D mutis quoque piscibus 
Donatum Cysgni, si libeat, sonum. 
Die Alten fehten die SchildEröten unter die Fifche, 
(Plinii hist. nat. ib. IX, c. ı0), deshatb konnte 
bier gefagt werden, daß ſtumme Fifche die 
Stimme des Schwans von fich geben follten. Ders 
sicher auch Gesneri hist, animal. Lib. IV. p. 
1190, . .. / 


| Zmwey- 


Die Schlammfchiliste 1" 





3Zweyte Familie 


Stuß-und Land: Schildfröten. 9 





Die Schlamm⸗Schildkrdte. 
— (La Bourbeuse.) z) 
(Taf. II. Sig. 1.) 


Die verfchiedenen Schildkroͤtenarten, von denen 
ich bis jegt geredet habe, leben nicht allein mitten 
im 


H) Der Unterfchied, den wir Deutfchen zwifchen Flu ß⸗ 
und Land: SchildErdten machen, iſt oben ©. 
64. angegeben. : DB. “. 
) Mus aquatilis. Lat. 
 Jogame, Dogame, Doocame. In Japan. 
La Bourbeuse, D’Aubenton Encycl. meth. 
‚Testudo lutaria. Lin. amph. rept. n, 7. 
Testudo aquarum dulcium seu lutaria. Ray, 
Synops. p. 254. Aandelet, hist, des Poiss, 
Part, 2, p. 170. ta Cep. 
Siehe weiter: Testudo- lutaria, pedibus sub- 
paimatis, cauda corpore dimidio breviore, 
testa planiuscula, postice tribus scutellis 
carinata. Schneider N. ©. der Schildkr. 
©; 338. Nr. 9. Deffen zweyte Beytr. zur 
N. G. der Schildkr. ©. 13. Mr. 7. ‚Lin.Syst. 
nal» 


4 Shhilderdten. 
im falzigen "ewärer, fondern ſuchen auch zur 


weilen das ‚Süße Flußwaſſer N oder gehen ans 
Land, 


naturae XI. 1. p, 361. n. 7. Ed. XII I. 3. 
r P. 1040. 0.7. 
Testudo unguibus acuminatis, palmarum plan. 
tarumque quaternis. Lin. Amoen. acad, 
1. p. 139. n 23. 
Testudo lutaria, pedibus subpalmatis, cauda 
corpore dimideo breviore, testa subconvexa 
‚ pestice tribus scutellis carinata, ‚Lin. ‚Syst, 
nat. X, I, p. 198. n.3. 
_ — Saspen. &. der Schildkr. S. 5. u.f. 
Die Schlamm⸗Schildkroͤte. Muͤllers Na— 
turſyſt. III. S. 41. Nr. 7. 
— — Donndorfs Zool. Beytr. I. ©. 
wo noch mehrere Synonymen befindlid) fi Ind. 
Schon die Herren Schneider und Schoͤpf glaus 
ben, daß diefe Schildkröte mit der Linnei— 
fchen Testudo orbicularis wer der Schneis 
‘derifihen Zuropaea (nicht Kern La Ce 
pede's Test. orbicularis oder la Ronde) und 
‚der La Cepediſchen gelben Schildfröte 
(la Jaune) einerley jey; und fo viel ergiebt ſich 
aus der ganzen Anficht der leider fehr unvoll— 
kommenen Befchreibung und aus den Erzählun: 
gen, die uns Hr. La Cepede von diefen Thie 
ren giebt, daß fie die größte Aehnlichkeit - 
miteinander haben muͤſſen. Alle drey ſollen ſich 
auch in Europa vorfinden. | | 
Wenn wir annehmen dürfen, daß Hr. La Cer 
pede bie Beichreisung und Zeichnung von feis- 
. ner Schlamm: ShildErdte von einem ver 
trocneten Exemplare nahm, fo läßt ſich daraus 
die Farbe der Schanle und des Thiers, die 
2Geſtalt des Kopfs und der kürzere Schwanz 
leicht erklären. Sch habe acht Europäifihe Schilds 


Sand, 


zen, die ſich für fie ſchicken, aufzufuhen Man 
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um ihre Eyer zulegen, oder aud) die Pflans 


darf 


kroͤten (Tect. europaea, Schneider.) vor mit, 


die faft alle in etwas abweichen, allein da vier 
Exemplare davon lebendig, und drey wirklich Stas 
liaͤniſche Schildkröten der Art find, fo läßt ſich 


- Leicht bemerken, daß fie alle zu einer und eben 


derfelben Art gehören, Am ähnlichften koͤmmt 
der unfrigen ein Stafiänifches Männchen, bey dem 
die firahliche gelbe Zeichnung des Dberfchildes 
gänzlich fehlt, an deffen Körper man auch bloß 
undeutlich durchfihimmernde gelbe Flecken bemerkt, 
und An welchen der Unterfchild faſt gänzlich 
dunkel iſt. An diefer Schildkröte, an welcher der 
Ruͤckenſchild 4 ıf2 Zoll lang uhd 4 1/4 Zoll 
breit iſt, bemerkt man die Ruͤckenkante fehr deuts 
lich. Mebereintommen alle vor mit habende Thies 
te in der Geſtalt und Lage des Körpers und feis 
ner Theile darin: daß die Scheibe 13, mehr oder 
weniger, klar oder grob parallel gefurchte Felder 
und 25 eben fo gefutchte Randſchuppen hat, daß 
die größte Breite des Schildes hinter der Mitte 
ift, daß das vierte bis fiebente Randſchild ſich abges 
tundet mit dem Aus 12 mehr oder weniger ges 


furchten Unterfchilde verbindet. Die Abweichun: 


gen diefer .acht Erempläte beſtehn aber in folgen? 
dem: 1) Nach. der Größe der Oberſchilde von 3 
Zoll bis zu 9 Zoll, 2) Nach der Seftalt derfel: 
ben, fo daß einige mehr rund als eytund, und 
andere mehr eyrund als rund find. 3) Nach der 


Erhabenheit, fo daß einige mehr flach und andes 


te (nicht bloß Männchen) mehr gewölbt, und fo: 
gar an den Seiten fehr abſchuͤßig ſind. 4) Nach 


den Rande, fo daß einige mehr ausgefchweift, 


.Delü 


andere mehr eingezogen, einige am Schwanze 
tief, andere nur. feicht, ausgefehnitten, nach dem 
Cepede's Narurg-d. Ampn-I. Bd. & Halje 
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darf daher nicht glauben, daß ſie gänzlich in die 
‚großen Gewaͤſſer des Oceans gebannt find, fo wie 
| Feine 


Halſe zu zugerundet, Poder etwas ausgefchmweift, 
die hinten NRanofhuppen zugerundet, oder an 
‘ihren Einfügungen etwas geferbt find. 5) Nach 
den Schuppen, To daß die Winkel der Rüden 
Schuppen mehr oder weniger fpißig in die Zwis 
fchenwände der Seitenfchuppen eingreifen und 
die Seiten derfelden mehr oder weniger gerade 
oder ausgefchweift find — der Kiel auf der Mitte 
der Rüdenfchuppen hin, weniger oder mehr bes 
merklich if, zuweilen gar in Geftalt einer dreyeks 
figen Pyramide von dem eriten bis zum lebten 
Raͤckenſchild Hinläuft — die ungepaante Rand- 
ſchuppe an der Vorderſeite gan, oder in der 
Mitte getheilt ift — die Furchen aufallen Schups 
pen gröber oder Härer, abfiehender oder feichter 
bey großen and Heinen Exemplaren verfchieden, 
allzeit aber auf den Mittelfeldern ihren Anfangs⸗ 
punkt in der Mitte am Hintern Ende haben, an 
den Seitenfeldern im Hintern oben Winfel, und 
an den Randfihuppen in den hintern unter 
Winkel. Eine merkliche Abweichung an einem 
Exemplare ift diefe, wo die zwey mittlern Seitenfel 
der von dem hintern Furchenpunft an, durch 
eine Diagonallinie nach den untern vordern Wins 
tel zu in zwey Dreyecke getheilt werden, nad) 
derer Grundlinien zu dann die farbigen Strahlens 
Tinien auslaufen. 6) Nach der Farbe — fo daß 
die Grundfarbe entweder ſchwarz, ſchwarz— 
braun, ſchwarzgruͤn, oder auch, wiewohl ſeltreer, 
dunkelkaſtanienbraun iſt — die Strahlenzeichnurg 
entweder ganz oder nur an den Randſchuppen 
fehlen, bald in ganzen bald in abgeriſſenen, oft 
kaum merklichen Strahlenlinien erſcheinen, ſchwe— 
felgelb, rothgelb oder weißgelb ſind. 7) Nach 
| um 
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Feine ‚einzigevon denen, die ich jeßt befchreiben wer⸗ 
de, ausfchlieglich in Flußwaſſer oder in hohen Ge» 
8 


2 genden 


dem Unterſchilde, welcher nad) der Vorder; und 
Hinterſeite entweder faft gerade oder mehr und 
weniger ausgefchnitten ift, deutliche oder undeuts 
tiche Furchen und Strahlenlinien hat, welche letze 
‚tere auch an zweyen fehlen. Ä 

Ich will nun nod einige Derfihiedenheiten der 
einzelnen Eremplare angeben. Die aus Ita— 
lien find runder als die Deutfchen, wie von dem 

u. wben angegebenen Männchen die Maafe ausweis 
fen. An den beyden Mänrchen, die an dem ers 
habenern Ober sund ausgehöhften Unterſchilde zu 
erfennen find, find die Hintern Randfchilder auss 
geferbt, die Furchenpunkte find erhaben und uns 
ordentlich ausgegrübelt und der Kiel deutlich, Die 

+ Grundfarbe ift f[hwarzgrün, -an einem Exemplare 

die gelben Strahlen fehlend, an den andern nur 
abgebrochen, an dem Weibchen aber fehe deutlich. 

Die vier deutfihen Exemplare fiimmen mit Hrn, 
D. Schöpfs Beichreibung ©. 1. u. f., übers 
ein, welcher auch mehrere von mir. oben angeger 
bene Verfihiedenheiten bemerft hat. 

Ein aus Frankreich ffammendes Exemplar weicht 
‚unter allen am meiften ab, und wenn einem 
nicht der Totaleindeucd, den das ganze Anfehen 

. des Thiers auf einem macht, überzeugte, daß es 
zu derjelben Art gehöre, fo wuͤrde man füch durch) 
die Abweichungen leicht verleiten laffen fönnen, es 
als Art zu trennen. Die Verfchiedenheiten lies 
gen vorzüglich in der Oberſchaale. Diefe ift eyr 
rund, ſtark gewölbt, und an den Seiten fıhr abs 
ſchuͤſſig; auf dem Mittelfelde lauft mit der 
Spitze nad) dem Schwanze zu ein erhadener pys 
‚ramidenförmiger Kiel; ale Schuppenwinfel fi id 
ſchaͤrfer, die Seiten deflelben ansgefchweifter, die 

BEER. ER | Suchen 
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"genden allein wohnt. Sie Fonnen alle auf dem 
Lande, und eben fowohl alle, kürzere oder längete 
Zeit im Fluß» oder Seewaſſer leben; daher darf 
Das, was id) von dem Aufenthalte der See- Fluß⸗ 
und Land» Schildkroͤten gefage habe, und noch 
fagen werde, nur als eine Anzeige ihres liebſten 
und gemöhnlichften, _ nicht aber ihres beſtaͤndigen 
und ausfchlieglihen Wohnorts verfianden wer» 
we den 


Furchen krauſer und feiner; die 2 mittlern Sei: 
tenfelder, wie ich oben bey Nr. 5 angegeben ha; 
be, durch eine deutlich abgeſetzte Diagonallinie 
getheilt, die auch die Farbenfirahlen abweichend 
macht; an dem Schwanze bilden die Randfchups 
pen einen tiefen Einfchnitt und die vordere unz 
gepaarte Randfchuppe am Hals ift in’ der Mit 
te tief eingefchnitten; der Bauchfchild’ ift in der. 
Mitte etwas hohl, vorn faft gerade, hinten flach⸗ 
ausgefchnitten, alle Seitenfelder durch eine erha: 
bene Verbindung der Furchen in zwey deutliche 
Dreyecken getheilt; die Farbe ift dunkelkaftanien: 
braun mit rothgelben auch gelbrothen abgebroche: 
nen Strahlenlinien, die auf dem Ruͤckenkiel ſich 
abgefondert vom Schwanze anfangen und nad) dem 
Halſe zu ausfpreizen, an den in zwey Drevecke 
getheilten Seitenfeldern verfchieden auslaufen 
und an den Randfchuppen, fo wie auf dem duns 
fel und hellfaftanienbraunen geflecften Unterfchils 
de ganz fehlen; die Farbe der nadten Körper; 
theite ift fchwarzbraun, einzeln rothgelb gefledt; 
die Länge des Dberfchildes 6 1/2, die Breite 5 
1/2, allein, die Woͤlbung mitgemeffen, wie die 
Länge 6 1/2 Zoll franz. Maaf. 

Was mehr von der Testudo lutaria zu merfen it, 
der fehe bey Echneider a. a. O. und auch ©. 71, 
und bey Schöpfa, a. O. B. 
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ven %). Alles, was man von diefen drey Fami- 
kien im allgemeinen fagen kann iſt, daß man die 
erite am bäufigiten im, Meer, die zweyte gemöhn- 
lich in Slüßen, und die dritte auf Anhoͤhen und in 
Wäldern finder, und daß diefe Verſchiedenheit 
Durch ihre verfchiebene innere und äußere Bildung, 
ſo wie durch ihre Nahrungsmittel verurſacht wird, 
die fie nur an einem oder dem andern Orte finden. 
- Die Schlamm - Schildfröre finder man am 
gemnoͤhnlichſten in füßen Waffern; fie ift Fleiner als 
irgend eine Seefhildfröte, denn ihre ganze Ränge 
von der Spige der Schnauze bis zum Ende des 
Schwanzes, beträgt gewöhnlich nur fieben oder acht, 
und ihre Breite drey oder vier Zolle; iſt alfo auch 
Fleiner als die Griechische oder die Mofaifche Schild⸗ 
Fröce, Gewöhnlich ift die obere Schaale mit 25 
am Rande ſeicht gefurchten Scilddyen eingefaßt. 
Das Mittelfeld befteht aus dreyzehn eben fo ge= 
furchten, und in der Mitte ſchwach punftirten 
Schilden. Die fünf Ruͤckenſchuppen bilden in der 
Mitte den Rüden entlang einen: ſtumpfen Kiel. 
Die Farbe des Nüdenfchildes, fo wie der Haut 
überhaupt, ift mehr oder weniger (hwärzlid, Der 
hintere Theil des Bruftbeins endige fidy in gerader 
Linie.» Die Zehen, deren fih 5 an den VBorder- 
füßen und 4 an den NHinterfüßen befinden, find 
deutlich voneinander unferfchieden, und Durch eine 
K 3 Hauf 


%) Allein wie paßt dieß für dieFolge. Unten bey der 
— Griechiſchen Schildkroͤte fagt er ja ausdrück 
ich, daß fie nie, in Fluͤſſe noch Moräfte gehe. v. 


170° Schildkröte: 
Haut verbunden. Die äußerfte Zehe an jedem: 
Vorderfuße bat gewöhnlich Feinen Nagel Y). Der 
- Schwarz ift beynah fo lang als die Hälfte der 
oberen Schaale, und die Schilofröte zieht ihn 
nicht, wie die meilten anderen, unter die Schaale 
zuruͤck, fondern ſtreckt ihn gerade aus, wenn fie 
‚geht 2), deßwegen gaben ihr die Alten den Nas 
men MWafferrarte oder Waffermaus æ). Wenn 
man fie gehen ſieht, follte man glauben, es wäre 
eine Eidechfe, dieunter einem Schilde ſteckt. Man 
hoͤrt, wie von den übrigen Schildkroͤten, zuweilen 
ein abgebrochenes Zifchen von ihr, 
Außer den gemäßigten und warmen Gegen- 
den Europens 2) find fie auch in Afiene),in Japan 
undin Olftindien einheimiſch. Man trifft fie viel 
nördlicher als die Seefchilofröten an, und has fie 
fogar in Schlefien einigemal inden Flüßen gefun⸗ 
den; doc) würde fie ein rauberes Clima ſchwerlich 
erfragen, wenigſtens fid dort nicht fortpflanzen. 
Sie erftarrt im Winter, ſelbſt in gemäßigten Laͤn⸗ 
dern; und bleibe -indeßg auf dem Lande. Schon 
gegen 


N Dieß wäre etwas ganz eigenes, wenn es fih an 


mehreren Eremplaren fo fände. Ich habe keins ſe 


geſehen. B. 
z) Certi Naturgeſchichte der Amphibien und Fiſche 
Sardiniens. (Ueberf. ©. 12 und 13.) La Cep. 
— ‚Hier ift von unferer gewöhnlichen Europäifchen 
Flußfchildfröte die Rede. B. E 
a) Rondelet a. a. O. Le 
5) Sie ift in allen Strömen Sardiniens häufig. Cets 
7198 Naturg. der Amph. und Fifhe Sard, ©, 12. 
& Allg. Geſch. der Reiſ. B. 40. ©. 382. 


f 
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gegen das Ende des Herbſtes fängt fie inlangue 


doc an, an ihr Winterlager zu denken, fle graͤbt 
Dazu ein Loch, gewoͤhnlich einen halben. Fuß tief, 
und bringe damit zuweilen einen Monat zu. Oft 
muß fie gar.den Winter binbringen, obne daß fie 
völlig bedeckt if, weil die Erde nicht iminer wieder | 
über fie zufammenfällt,. wenn ſie im Loche iſt. Mit 
den erften Fruhlingstagen kommt fie wieder zum 
Vorſchein, und macht fi ins Waffer, wo fie fi) 
dann beynab ununterbrochen aufhäl, Beym 
Sonnenfchein, und wenn eg warm iſt, Eomme fie 
oft an die Oberflähe. Im Sommer it ſie wieder 
mehrentheils am Lande. 

In einigen waſſerreichen Gegenden von Latte 
"guedos, in der Naͤhe der Rhone, in den Süme 
pfenvon Arles, und an.mehresen Orten der. Pr o« 
vence vermehrt fie fih flarf 4. Der Here 
Präfivene de la. Tour d'Aygue, ein Kenner 
und Liebhaber der. Natur, bat mich verfichert, daß 
man in einem. Sumpfe von einer halben franzöf. 
Meile,. ineiner Ebene am Duro, eine folhe Men« 
ge Flußſchildkroͤten fände, Daß die Landleute in 
der umliegenden. Gegend. drey Monate lang davon _ 
leben koͤnnen. 

Die Schlamm- Schildkroͤten fegen ihre Eyer 
nur.aufs Land, graben dazu wie die SeefchildErd- 
ten ein Loch, und bedecken fie wieder mit. Erde 
oder Sand, Die Schaale iſt nie fo weich, ale 

84 an 


jr, Bemerk. des Hrn, von Touchy. 
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an den Rieſenſchildkroͤteneyer, und die Farbe ab⸗ 
wechſelnder. Die Jungen, welche eben aus dem 
Ey fommen, find oft nur ſechs Linien breit e). 
Da diefe Schildfrdte getrenntere Zehen, und feine 
fo ſchwere Laſt zu tragen bat als 'andere, vorzüg- 
lich ale die Griechiſche Schildkröte, ſo iſt es nicht 
zu vermundern, daß fie auf ebenen Boden viel ger 
ſchwinder laufen kann. u 
Ihr Wahsrhum dauert, wie bey den Meer- 
ſchildkroͤten fehr lange; doch bilden fie ſich, ibrer 
. „geringen Größe wegen, . geſchwinder aus, als 
die Riefenfchildfröten, leben aber auch nicht fo larıı 
ge Doc bat man bemerkt, daß fie, wenn ei, 
ne Unfälle dazwifchen Fommen, achtzig Jahr und 
brüber alt werden koͤnnen. Dieſe Erfahrung ber 
ſtaͤtigt (ehr die Vermuthung über dag hohe Alter 
der Seeſchildkroͤten. | | 
Weil die Schlamm - Schildkröte die Schnef. 
en, Würmer und ungeflügelten Inſekten fehr liebt, 
die an den Ufern und auf dem Waſſer leben, fo 
iſt ſie ein ſehr nügliches Thier in Gärten, die fie 
von fhädlihen Ungeziefer rein bält, ohne daß fie 
etwas beſchaͤdigt. Sonſt fucht man fie auch, wie - 
einige andere Schildfröten, zum medicinifchen Ge— 
braud auf, Sie läßt fih wie ein Hausthier be - 
handeln; man hält fie in Eleinen Baſins, in wel- 
den man, wenn der Rand etwas fteilift, ein Brett 
vom Ufer aus legt, damit fie Teiche herausiteigen, 
| | und 
t 


e) Bemerk. des Hrn. Praͤſ. de la Tour d'Aigue. 


I 
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und ihrer Nahrung nachgeben Fann, Wenn man 
beforgt, daß fie allein nicht hinlänglihe Nahrung 
finden möchte, fo Fann man ihr Kleye und Ger⸗ 
ſte darneben geben. Sie kann übrigens, wie alle, 
andere Amphibien, eine geraume Zeit ohne Nah- 
rung binbringen, und felbft wenn fie weſentliche 
Theile ihres Körpers 3. B. den a verlohren 
bat, noch eine Weile leben N, | 
So nüßfid) fie in. den Gärten gegen die. ns. 
fecten ift, fo fehr muß man darauf Acht geben, 
daß fie nicht in Teiche oder Fifhbehälter Fommt, 
Sie greift felbft ziemlich große Fifche an, wie man 
verſichern will, fälle fie beym Bauch an, und bet 
ſie ſo, daß ſie ſich verbluten und matt werden; dann 
ſchleppt ſie ſie auf den Grund, und verzehrt ſie mit 
einer ſolchen Begierde, daß nichts als die Graͤten 
und das knorpeliche am Kopfe uͤbrig bleibt. Zu— 
weilen wirft fie auch die Luftblaſe weg, Die denn ing 
die Höhe feige und oben ſchwimmt; wenn Diefe 
Blaſen auf einem Teiche ſchwimmen, fo ift es aud) 
ein fiheres Merkmal, daß Schildkroͤten darin 
find N | 





85 Die 
2, Aa; Synops, p. 254, | 
8) Alles was hier von Nahrung, Fortpflanzung, Nu 
zen und Betragen diefer Schlamm: Schildkröte ger 
fagt worden ift, paßt völlig auf unfere Europäifche 
Schildfröte, und es ift daher wahrfcheinlich, daß 
hier feine andere alg diefe gemeint und die Befchreis 
bung vielleicht bloß nach einem vertrocdnetem und 
as Exemplare fo verfhieden ausgefalen 
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Die runde Schildkröte 
(La Ronde.) A) 
(Taf. I. Sig. 2.) | 


Nach Linne! findet ſich dieſe Schildkroͤte dim 
füdlihen Europa; ihr Schild iſt beynab 
ganz rund und deßwegen nennt er ſie Testudo or- 
pᷣicularis (die kreisrunde) ). An zwey Exem⸗ 
plaren im koͤniglichen Kabinette hat der Rand der 
Oberſchaale drey und zwanzig Schildchen, das 
Mittelfeld dreyzehn. Die Schnppen find ſehr 
glatt, hell von Farbe, und mit ſehr kleinen, hellen 
und dunkeln rothbraunen oder roͤthlichen (rousses) 
lecken beſprengt. Der Bruſtbild iſt hinten aus« 
eſchnitten und hat 12 Felder. Die Schnauze 
endigt ſich in eine ſtarke fcharfe Spige, In Geſtalt 
eines kleinen Hornes. Die Füße find ftarf, rund, 
die. Zehen haben eine gemeinfchaftliche Haut und 
| oe find 
) La Honde. D’Aubenton Encycl, meth. 
(Testudo orbieularis. Lin. amph. rept. n. 5. 
'Testudo europaea. Schneider n. 5.) 
Beihyde Synonymen gehören nicht ‚hierher, fons - 
2° dern vielmehr zur gelben Schild kroͤte. B. 
H Diefe Linneifhe Schildfräte, deren Angabe - 
zu kurz und ſchwankend ift, gehört nicht hierher, 
fondern ift, wahrfcheinlich die gelbe Schildfrd 
», te unſers Verfaſſers oder ‚die; Europäifche 
Schildkröte. B. 


5 Die runde Schilfrdte 1 
ſind nur durch die ſtarken und langen Nägel etwas 
merflih. Dieſer Nägel find an den Borderfü- 
Ben fünf, on den Hinterfüßen vier, Diefe Art 
wohnt am liebften mitten in Flüßen oder Morä- 
fien, und in ihrer Lebensart muß fie, je nachdem 
fie ihr an Stärke gleih Fommt,. der Schlamm 
Schildkroͤte fehr ähnlich feyn. | 
"Man finder diefe Schildkröte nicht allein im 
füdlihen. Europa, fondern auch in Preu— 
Gen A), wo die Bauern fie indie Schweins-Spülich« 
fäffer werfen und füttern, weilfie glauben, daß ihre 
Schweine davon gefünder und fetter würden; und 
eine Schildfröte lebt off zwey Jahre it —* ſon⸗ 
derbaren Wohnung )). 
| Die runde Schildkröte muß zu einer iemlichen 
- Größe gelangen Fönnen, obgleich die beyden Exem⸗ 
plare, die ich bey der Befchreibung vor Augen hats 
te, fehr Elein, nämlih 3 Zoll 9 Linien lang und. 
2 Zoll 5 Linien breit waren; weil fie beyde noch 
‚alle Zeichen eines fehr geringen Alters hatten, und 
ſehr wenig ausgewachſen zu ſeyn ſchienen. Wenn 
dem fo iſt, fo möchte ic) fie beynah für eine Ab⸗ 
art der Terrapene halten, von der ih fogleich 
reden werde. © lange übrigens noch Feine weis 
on | teren 


X) Ichth rologia, cum , amphibiis' reeni Borussit 

meth. — disposita a' Joh Christ. Mulff. 

D Wulff. 2a Cep. — Hier ift von unferer Euro: 

paͤiſchen Schild£röte die Rede, und dieß Litat paßt 
alſo nicht hierher. B. 
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teren Beobachtungen darüber angeſtellt find, till 
ich fie getrennt laffen. 


Den benden Fleinen Schildfröten, die ih un 


terfuchte, habe ich eine befondere Bemerfung ge- 
made. Die vorlegten Stüden ihres Bruſtbeins 
waren getrennt und ließen die nafte Haut des 
Bauchs fehen, die, bey der einen mehr als bey der 
andern einen Fleinen Beutel madjte, in deſſen 
‚ Mitte man vorzüglid ben der einen den Urfprung : 
der Nabelfchnur ſah. Ich fordere die Maturfor- 
ſchet auf, zu unterfuchen, ob fidy diefer Einfchnite 
im Bruftbein, und dieß Zeichen der Jugend, noch 
ben mehreren Schildfröten finde. Ben dem Kro⸗ 
Eodill und einigen Eidechſen hat man etwas aͤhnli- 
ches bemerkt, und vielleicht dürfte das noch bey 
‚mehreren Amphibien der Fall feyn =), 


Zuſatz 


wi) Nach dieſer Beſchreibung, fo wie nach der Abbil⸗ 
dung, ergiebt fich, daß die runde Schildkroͤte 
des Verfaflers von der runden des Linne‘ 
ganz verfchieden fey, wozu noch kommt, daß der 
Verf. an einem 3 3/4 ZoU langen Eremplare noch 
die Nabelöffnung am Bauche bemerkte, da Herr 
Schneider bey der jungen Europäifchen Schild— 
tröte von ı 1/2 Zoll Länge fchou feine Spur mehr 
davon gewahr wurde. DBergleiche Schneiders 
zweyte Beyrtäge zur N. G. der Schildfr. ©, 14. 
und Schöpfs N. ©. der Schildkröten ©. 7. 
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Bufag. 
Die Europäifche Schildfröte. x) 
Testudo europaea. . Schneider. 
(Taf. IV. Sig. 2.) | 


Der Kopf ift enförmig, oben etwas erhöht, 
‘an den Seiten und unten platt, mit einer ſchwuͤ⸗ 


lich 


n) um eine vollſtaͤndige Beſchreibung von der Euro— 
päifhen Schildkroͤte zu liefern, da. Dieb Bes 
ſchreibung unter unfers Berfaffere gelben und 
Schlamm⸗Schild kroͤte verfiedt, und die Nas 
turgefchichte bey diefem Artikel und dem der ryns 
den 'vermifcht vorgetragen ift, fo will ich hier mit 
wenigen Abänderungen dieSch dp fifch e, welche nach 
meinen verglichenen Exemplare die genauefteift, mit 
‚den gehörigen Synonymen beyfügen. Man vers 
gleihe auch, was ich oben bey der Schlamms 
Schildkröte Mote u) geſagt habe. 

Testudo europaea. T..testa ovali, planiuscu. 
la, subcarinata, fusco atra, punctis strüs- 

que albo - flavicantibus radiatis, (Rüdens 

ſchild oval, niedrig, mehr oder weniger gekielt, 

“von dunfler Farbe mit lichten ſtrahlig geordne⸗ 

‚ten — Linien). Schoͤpfs N. G. der 
Schildkr. S. 1. Taf. 1. 

Testudo eüropaea, — orbiculari planiuscu- 
la laevi, ... SchneidersM.®. d. Schild: 
tröten. ©. 231. Nr. 5. ©. 184. 

Testudo orbicularis. T. pedibus palmatis, 

testa orbieulata planiuscula, Lin. Syst, X, 

. etXI, n.3. 

Testudo orbicularis. T, testa orbiculari pla- 
. . Bius- 


BB Sen. .. 

lich · ſchuppichen Haut bevedt, von Farbe wie der 

Ruckenſchild, gelb.oder weiß gefleckt. Die Augen 
er 


nluscula laevi, Gmelin Lin. Ära nat. XI, 
3, p- 1039. n, 5. 
‘ Mestudo lutaria. Marsigli Danub, illustr, 4, 
t. 33. 34. 
— — Brunnich spol. mar, adriat, p. go, 
— aquarum dulcium et ‚lutaria, „Ray 


quadr. p. 254. | 
 Testudo orbieularis, Wulff, ichth, Bons; 
5. n. | 
— aquae duleis. Johnston quadr, 146« 
tab. 80. n 8. 


Testuggine de fiume. Cetti storia di Sarde- 
gna, T. III.p 92. (Uebel. III. S. ı2. Die 

- Fluß + Schildkröte.) 

ER punctata, Gottwal d Schilde, Taf, 


ie ftetstinte Belfantghie, „Meys 
ers Thiere 1. T 
Die Siußfchildfrdte Muͤllers Neruthyt. 
III. ©. 32. Ne. 5. 
— Batfch Thiere. 1. ©. 447. 
— Leske Naturgeih. S. 303. Nas 
— Bocks N. ©. von Preußen. IV. ©. 468, 


— Bergmannéè N. G. MS. 12% 
Nr. 3. 
— — Meidingers Vorleſ. J. S. 160. Nr. 4. 
— — Borowsky Thiere. 1V. S. 21. Nr. 5. 
— — Funke.N. G. für Schulen. J. S. 268. 
Die gemeine Flußſchildkroͤte. Blumen 
bachs Handbuh ©. 232. Mr. 4. 
— — Meine. ©. des Sins und Xust. I. S. 
566. Nr. 3. 
——DSDonndorfs Thiergeſchichte. ©. 412. 
N. 4 u — Dei 


Ei 


*2 
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 fiehen fchräger am vordern Theil -des Kopfs (und 
haben einen dunkelbraunen, meiſt auf der obern 
Haͤlfte goldgelben Stern). Die Naſenloͤcher dicht 
beyſammen an der obern und aͤußern Spitze des 
abgeſtumpften Oberkiefers. Die Kinnladen ſind 
ſcharf und ohne Zaͤhne. Den maͤßig dicken Hals 
deckt eine ſchlaffe, runzliche Haut, an Farbe und 
Flecken den Kopf und Fuͤßen aͤhnlich. Die Vor— 
derfuͤße ſind kuͤrzer als die hintern, ſaͤmmtlich von 
außen mit großen Schuppen belegt, jene mie fünf 
und dieſe mit vier durch eine Schwimmhaut verbune 
denen Zehen und mit eben fo viel gekruͤmmten (un« 
ten etwas ausgehöhlten) und fpigigen. Krallen be» 
waffnet. Der Schwanz hat .faft. die halbe Länge 
des Körpers, Läuft fpisig zu, und ift oben, an der 
Seite und unten an der Spishälfte ſtark beſchuppt, 
und ſchwarz mit gelben oder weißen Sleden, wie 
der übrige Leib. 

Das Ruͤckenſchild it (eundlich-) oval, meiſt 
um einen Drittheil länger als breit, flach gewoͤlbtʒ 
die Woͤlbung durchaus ziemlich gleich; Die Ober« 
ſchaale iſt ſelten glatt, faſt allzeit Durch mehrere pae 
sallel laufende größere oder Fleinere nach innen ver« -" 

Fürzte 


— — Deffen Europ. Saun. VIL S. 43, 
Nr. 


Die S gi i fröte Schwenkfeld, theriotr, Sie 
les. p. 164. 
— — Loniceri Kraͤuterb. ©. 626. 
— — Merklein, Thierreich S. 470, 
Die gemeine Flußſchilldkröte. Donm 
dorfs Qool. Beytr. Al, S, 17, u 
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kuͤrzte Furchen rauh und uneben, und zwar mehr 
ſo an den hintern als vordern Schuppen. Drey⸗ 
zehn Schuppen bedecken die Scheibe; fünf nad) 
der Mittellänge, und vier zu jeder Seite. Die 
serfte Schuppe der Mittelreihe-ift ungleichfeitig, ‚fünf 
eig" am vordern Mande breiten und ausgebo— 
gen, abhängiger als die folgenden und meiſtens 
a gefiel, Die zweyte und dritte find vier» 
veig, ‚oder faſt fechsedig, wenn man bie Eleinen 
Winkel in Anfchlag bringet, welche ſich nad) den 
Naͤthen der Seitenfhuppen hinwärts vorbeugen, 
"Die vierte nähert ſich mehr der ſechseckigen, fo wie 
“Die letztere der fuͤnfeckigen Figur, und diefe beyde 
‘find auch an den meiften Thieren etwas flärfer ges 
“fiel,  Diefe Schuppen der Mittelreihe find an 
«Altern Thieren meift platt, an jüngern aber etwas 
gebogener. Der Kiel am Ruͤcken iſt niedrig, oft 
wenig bemerklich, und manchmal nur durch eine 
kleine Erhabenheit am hintern Rande der Schup⸗ 
pen angedeutet, Won den vier Seitenfhuppen 
iſt die vorderfte von unregelmäßiger Geſtalt, einem 
DBiertheils » Zirkel (Duadranten) mit abgeftumpf- 
ter Spige ähnlih. Die zweyte ift von oben ab- 
waͤrts länglich vieredig, fo audi, aber mit abneh« 
mender Größe und Woͤlbung, die dritte und vierte, 
Diefe ſtrahliche punktirte Zeichnung ift unter 
„allen bekannten Arten der, europäifchen Schild 
kroͤte ausfchliegend eigen; es iſt daher Fein 
Anftand zu nehmen, fie zum OS PUNRUNGPEDARSEN. 
‚ser derfelben men 
Ä | Dos 
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- Das Schuppenfeld (areola) der Ruͤckenſchup⸗ 
ven liege am hintern Rande in der Mitte, an den 
Seitenfchuppen aber, an deren hintern. und obern 
Winkel, und wird. im beyden von mehreren. paraf 
lelen Furchen umfchloffen, deren Zapf die jährliche 
oder periodifche Vergrößerung der Schuppen ars 
‚zuzeigen ſcheint. Diefe Furchen abet ſowohl als 
die Schuppenfelder, nach welchen jene geordnet 
ſind, werden mit der Thiere zunehmendem Alter 
allmaͤhlig unſcheinbarer, und verlieren ſich endlich 
ſo ganz, daß einige vor mir liegende groͤßere Schaa⸗ 
len, in Vergleichung zu kleinern und juͤngern, voll⸗ 
kommen (wenigſtens an den vordern Schuppen) 
glatt find 0), und daher eine merkliche Verſchieden⸗ 
heit zwiſchen Individuen einer und berfelben Are 
veranlaffen. Es Eommen auch Schaalen vor, 
welche ſich durdy eine, nach der. Mittellänge des 
Ruͤckens binlaufende, ‚aus dicht zuſammengedraͤng⸗ 
‚ten Eleinen Linien entſtehende Binde auszeichnen; 
‚mit einer folden Binde ift die oben angezeigte 
Gottwaldiſche Figur vorgeftellt, und ich babe fe 
‚an mehreren — bemerket. 

De 


: 0) Sie fcheinen nicht allzeit im Alter glätter zu wer⸗ 
deſn, denn ich habe Schaalen von ber hoͤchſt möge 
lichſten Größe vor mir liegen, an weichen die Fürs 
chen fo deutlich und deutlicher als an. jungen ee 
zen find, Wahrſcheinlich mauſern dieſe re 
e ſchon mehrmalen erinnert worden, die Schuppen 
aus, und dann ſehen fie vor dem Mauſern ne 
: aus,. als weun.die obere Rinde abgefallen. tft, 
ef; Bea Cepede s Narurg- d. Amph · I. Bd. 2 
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a Der Rand enthält 25 Schuppen; Hie erſte 
unmd ungepaarte ift die Eleinfte, ſchmal und laͤnglich; 
Die übrigen find fait alle laͤnglich · viereckig; die 
Drey vorderften flach gewoͤlbt, ſcharfgeraͤndet; Die vier 


mittlere an den Geiten fhmäler,  abfhüffiger, am 
Rande felbfi ftumpf und gerinmelt, nad) unten und 


auswaͤrts aber erweitern fie fi, (beſonders bie 
"ste und 6fe,) um die Fortfäge des Bruftfchildes 


aufzunehmen; vier hintere fcharfgerändet und mehr 


auswärts gebogen; die legte, (oder die eine von 
dem über dem Schwanze liegenden Paar) wieder 
etwas gemölbter und untertwärts gebogen. - An 
Farbe und Zeichnung kommen die Randſchuppen 
mit den übrigen uͤberein; punktirte Strahlen ver⸗ 
breiten ſich von dem. hintern und untern Winkel 
nach den entgegengeſetzten Seiten. | 

Der Bauchſchild iſt an Länge und Breite 


— 


dem innern Umkreis des Oberſchildes faſt gleich. 


Die Farbe iſt bey einigen ſchmuzig weiß, bey an⸗ 


dern gelblich, in der Mitte und laͤngs der Naͤthe 


braun oder ſchwarz gefleckt. Eine Nath in die 
Ränge und fuͤnfe in die Quere, welche an juͤngern 
Thieren meift ſchwaͤrzlich find, theilen das Bauch⸗ 
ſchild in zwoͤlf ungleiche Felder. Im aͤußern und 
"Hintern Winkel jedes Feldes zeiget ſich (an Jün- 
„gern Thieren deutlicher) ein punftirtes Schuppen« 
‚feld, umgeben mit:-mehreren und parallelen Fur« 
chen, welche an ältern Thieren (vermurhlich wegen 


„der beftändigen Friktion an andern Körper) kaum | 


Ober:gar nicht bemertvar — Die mittlere 
| > Dumm 
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Quernath des Dauchfchildes iſt weniger fefl, und 
geſtattet einige Beweglichkeit, ſo daß beyde Haͤlf⸗ 
ten, doch mehr die vordere, Dem Oberſchilde ers 
was näher gebogen werden koͤnnen; fo bemerkte 
ich. es wenigſtens an zwey febendigen Thieren, ich 
weiß jedoch nicht, ‘ob an allen das naͤhmliche ſtatt 
findee? Die vordere Hälfte des Bauchſchildes 
it Fleiner, an den Seiten gerundet, vorne etwas 
ausgefhnitten und aufwärts gebogen; die hintere 
Hälfte iſt größer, am Ende abgeftumpfe und ein» 
gekerbt. Der Bauchſchild der Männchen: ift platt, 
der Weibchen aber etwas gewoͤlbter. Der Ruͤk⸗ 
kenſchild wird von zwey knoͤchernen aufrechtſtehen⸗ 
den Fortſaͤtzen des Bauchſchildes getragen, deren 


kuͤrzerer auf der vordern, der längere auf der hin 


tern Hälfte deffelben ſitzet, beyde aber mit ihren 
obern Enden in eine flache Vertiefung unter = und 
innerhalb des sten und Gten Randſchildes eingrei« 
fen; eine dichte, aber doch biegfame Membrane 
verbindet übrigens die beyden Schilder fo, daß 
einige Beweglichkeit zmifchen ihnen ſtatt finder. 
Das Vaterland diefer Schildfrbte find tie 
füßen Wafler der warmen und gemäßigten Gegen» 
den von Europa, Gie wird daher in Italien, 
- Sardinien Ungarn, Granfreid, 
Preußen, ander Donau und in ebenen Ge 
‚genden Deurfchlands an fumpfigen und mo» 
rafligen Orten angetroffen.  Wahrfcheinlich lebt _ 
fie auch) in mehreren Gegenden von Aſien und 
Amerika, Ihre Nahrung machen Waſſerin⸗ 
N, 2 festen, 
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inſecten, Gras, Pflanzen, Schnecken, Wuͤrmet 
und Fiſche aus. Gezaͤhmt haͤlt ſie ſich am beſten 
in einem Spuͤlichfaß fürs Vieh bey Brod, Mehl, 

Salat, Kleye. Ja ſie frißt auch bloß Heu. Sie 


wird gegeſſen und daher in manchen Orten auf den | 


Marke gebracht. Sonft. follte fie in mehreren 
Kranfheiten dienen, allein neuere Aerzte laͤugnen 
dieß. Sie fälle im Winterfchlaf und vergraͤbt ſich 
deshalb, Die den Eleinen Huͤhnereyern Ähnlichen 
laͤnglichen Eyer werden im Frühjahr in den Sand 
vergraben und die Jungen follen erft nach einem 
Jahre ausfchliefen. Das Wachsthum geht lange 
fon, daher man auf ihr Alter ſchließt. DD 


Die Terrapin Schildkröte. 35 





Die Terrapin⸗Schildkrote. 
(La Tertapöne). p) 


Ich laſſe dieſer Flußſchildkroͤte den Namen Terra - 
pene, den ihr Bromn gegeben hat. Man finder 
fie auf den. Antillen, befonders in Jamaika, mo 
ſie in Seen und Moräften, unter den Warferpflan- 
zen, die dort wachfen, fehr häufig if. Ihr Kör- 
per, ſagt Bromn, ift im allgemeinen oval und 
flach; fie ift zuweilen etwas. über g oder 9 Zoll 
lang, und ihr Fleiſch wird für geſund und ſchmack- 
haft gehalten 7) 
| Es fcheint, als wenn dieß die naͤmliche Schild- 
Erdte fe, die Dampier Hecate nennt, Dies 
fe liebt, nad) feiner Befhreibung das: füße Waller, 
fie fucht die Teiche und, füße Seen, und kommt 
felten ars Land. Sie wiege. ı2 bis. 15. Pfünd. 
Die Beine find Eurz, die Füße platt, der: Hals 
lang und dünn, und ihr Fleiſch ſchmeckt gut ) 
ee 23 Alle 


.p) The Terrapin, testudo quarta minima lacu=- 
stris, unguibus palmarum quinis, plantarum 
uaternis, desta depressa. Brown Hist, nat, 
— p. 466. La Cep. — Ferner: Schneiders 
MG. der Schildkr. ©. 335. Deſſen zweytet 
Beytr. ©. 15. Nr. 9. D. 
9) Brown a. a. O. Zu 
| r) Dampier Reife um die Welt. J. ©. 191. 
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Alle dieſe — ſcheinen euch auf bie, — 
pene zu paſſen. 


Yufay 


‚Die Terrapin ⸗ Schildkrdte. 2 
Testudo Terrapin. Schöpf. 
(Taf. IV. Big. 2) _ 


Diefe Schiköfrdte wird zuweilen bis zu ı Fuß 
fang; Hat Schwimmfüße, vorn vier und hinten 
fünf Zehen und einen kurzen Schwanz, 

| | Der 


5) Mit obiger Schildkroͤte iſt der groͤßten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nah Hrn. D. Schoͤpfs Terrapin 


einerley, daher ich hier deſſen Beſchreibung und 
Abbildung beyfuͤge. 


Testudo Terrapin. T. testa supera depressa, 
scutellis dorsi anterioribus carinatis, mar- 
gine laterali costato, postice erenato, (Ein 

niedriges Oberfchild, vordere Ruͤckenfelder gekielt, 
der Rand in den Seiten — nach hinter⸗ 
waͤrts gekerbt). Schoͤpfs N. G. der Schildkr. 
S. 71. Taf. 15. 

Terrapin. Bonaterre. Expetol. p. 26. 

‚Tessudo palustris. T. tesia depressa, ungui- 
bus palmarum quinis, plantarum quater- 

nis. Gmelin Lin. 1, 2,p,1041.n.23., 

Die Terrapin. Doundorfs Zool. Beytr. 
II. ©. 20. Nr. 23. 

Der Name Terrapin kommt mehreren Arten zu, z. 
B. Der Caroliniſchen. 
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Der ablange Schild iſt ſehr flach, niedrig, 
aber ebenmaͤßig gewoͤlbt; beyde Seiten der Schei⸗ 


be ſtellen ſchraͤge, abfhüffige, kaum merklich Eons 
were Flächen dar; der Rand ift vorne ausgefchweift, 


an.den Slanfen gerade, am Hintertheil enfürmig 


zugerundet und gekerbt. Die 13 Felder der Schei⸗ 
be find um. ihr fehr Eleines Schuppenfeld tief ge⸗ 
furcht und breit gereifet; welche Reifen (oder era 
habenen Abftände der Furchen) nad) vorne breiter 
find. Der Rüdenkiel.ift fumpf, und an den Fu- 
‚gen.der Felder unterbrochen. | | 
Das erſte Nüdenfeld iſt faft fünfedig und 
fiumpf gefielt, und deffen vordere Seite an Brei« 
te den 3 vorderften Randfeldern glei, Das 
zweyte und dritte find. fechsedig, breiter als lang, 
haben Frummlinige Seiten, (befonders die erwach- 
fenen,) und nad) vorne ftumpfe Ecken; ihr Kiel iſt 
zwar erhabener als an dem. erften, aber doch 
fiumpf,, glatt. und nad) Hinten abbängiger;, das, 
vierte ift den vorigen ähnlich, aber breiter, abſchuͤ⸗ 
Figer, und feine hintere Geite gebogener; das 
fünfte ift unregelmäßig fünfedig,. platt abſchuͤßig, 
mit einem kaum merklichen und ſehr niedrigen 
Sieh | | 
Die Schuppenfelder fin®. an'den jüngern Pan⸗ 
zern rauh punftist, Eleiner, und von dem Kiele 
der Ränge nad) getheiletz. an größern und aͤltern 
Panzern find fie abgenugt und Faum mehr merklich. 
Der Kiel auf den vier erſtern Ruͤckenfeldern iſt er« 
u a 4... „babe 


0 Schilöfröten. 
bobener und ausgezeichneter, und ſcheint deshalb, 
nebſt der übrigen Bildung des Panzers, ein niche 
zu verachterdes Unterfejeidunge - Kennzeichen an 
bie Hand zu geben. 
51 Die 4 Geitenfelder der Scheibe, an jeder 
Si find plarter als an irgend einer andern 
; ihr kleines Schuppenfeld liegt nach der Mit- 
z vet bintern Randes, und ift mit tiefen und breie 
teu Furchen und Reifen umgeben, ausgenommen 
an der hintern Seite, wo jene Reifen und Furchen 
fi) verfhmälern. Das erſte Seitenfeld bat eine 
unregelmäßige vierefige Geſtalt; die untere Seite 
iſt breiter und bogig; das zwente ift das groͤßeſte, 
und fuͤnfeckig; das dritte ift unregelmäßig und ver _ 
ſchoben fuͤnfeckig; das fünfte ift das kleinſte und 
von unregelmaͤßiger Geſtalt. 
Der Rand des Oberſchildes iſt vorne abge- 
flumpft und ausgefchweift; längs der Flanken hin. 
gerade, ander hintern Hälfte enförmig gerundet, 
und fiumpfgeferbet; ringsum aber ift die aͤußerſte 
Kante in die Höhe aufgebogen, und bildet gleich“ 
fam eine Leifte um den innern Rand. Die 24 
Randfelder find beynah vieredig, fhmal, und mit 
‚der Scheibe gleich abſchuͤßig; das vorderfte unge: 
paarte ift ein verfürztes Viereck, und feharffantig z 
die drey vordern nächftliegenden haben eine aufge-: 
bogene flumpfe Kante; die fünf längs den Slare - 
Een find obenher ſchmal, erweitern fih aber bau⸗ 
qhig unter und auswärts, zumal die dren mittlern,- 
welche fi) mit den, an diefer Art hoͤhern Flügeln 
des 
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des Bauchfchildes vereinigen 5 die drey nächftfolgende 
find breiter, haben eine fchärfere, aber Doch aufge 
bogene Kante; die hinterften benden find: oben ver« 
tieft und an der Zuge ausgekerbt. J 
Der Schild iſt meiſtens einfarbig, aber vo 
nicht immer von derfelben Farbe, fondern entweder 
bräunlich, bleyfarben, oder afchfarben; an ten 
jüngern Schalen, dergleichen die abgebildete iff, 
Doch gemeiniglich kichter, und hin und wieder, be» 
ſonders um die Saͤume der Rüden und Randfels 
der, mit etwas weißgelb untermifchet. 

| Der Bauchſchild ift fchmäler und etwas fürs 
zer als der obere; vorne abgeſtumpft und ausge⸗ 
ſchweift; Hinten ſchaͤrfer ausgekerbt; platt, ſtark, 
betraͤchtlich und uͤberall gleichweit von dem obern 
abſtehend. Durch die gewoͤhnlichen Naͤthe wird 
er in 12 Felder getheilt. Die mittlern Quernaͤ⸗ 
the find geradelinig. Die Flügel des Bruſtſchil , 
des find breit und hoch, ſchraͤge aus = und aufs 
waͤrts ſtehend; durch eine enge und feſte Nath mit 
dem Panzer vereiniget, von auſſen an den drey 
mittlern Randfeldern, nach innen aber auch an deg ' 
beyden jenen nächftliegenden, 

Die Farbe des Bauchſchildes iſt bey einigen 
ganz weiß, bey andern bräunlic, oder, mie in _ 
dem abgebildeten Exemplar, weiß mit ſchwarzen 
Streifen. 

Der größte von den Panzern iſt 6 1/2 Zoll 
lang, 4 3/4 Zoll breit, und ı ıf2, vom Rande. 
eb, hoch. Das abgebildete Exemplar ift 4 FR 4 
2 L 5 
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Zoll lang, 3 1/4 Zoll breit, ı Zul, vom Rande 
ab, hoch. Die Flügel des Bauchſchildes 1 Zoll 
breit, und ı/2 Zoll hoch. Cs ſchemt alfo das 
gervöhnlichere und. mittlere Verhaͤltniß der Höhe 
zur Länge des Panzers zu fenn, wie zug 
pre Heimath-ift Nordamerika. Unter dem 
Mamen Terrapins. werden fie häufig in Phi« 
Iadelpbia undandern Orten auf die Märkte zum 
Verkauf gebracht. Obgleich die Beſchaffenheit 
des Kopfes und der Glieder mir nicht genau be= 
kannt find, fo weiß ich Doc) zuverläßig, daß fie eie 
ne Waffer - Schildfröte ift, denn die größte Schaa- 
le, welche ich von dieſer Art beſitze, iſt von einem 

in den halbſuͤßen Gewaͤſſern ander Kuͤſte von Long« 
Eyland gefangenen Thiere. Zwey ſolche Pan« 
zer habe ic aus Amerika mitgebracht, und zwey an« 
dere kleinere ſind mir ſpaͤter durch Herrn Prof. 
Heinrich Muͤhlenberg zugeſchickt worden. 
| Dr 
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Die Schlangen Schildkröte. 2 
ü af. V. gig. 1.) 


Dieſe Art iſt an der Laͤnge ihres Schwanzes ſehr 
kenntlich, der beynah ſo lang als ihre Schaale iſt. 
| . Die 


6) La Tortue serpentine. D’Aubenton, Eucych 
meth. | | 

Testudo serpentina. Lin. amph, rept. n, 15, 

Testudo serpentina. Schneider Nr. 8. ©, 

EI 337. 2a Cep. F 

Hr. La Cepede giebt von dieſer Art nur 

die unvollkommene Linneiſche Beſchreibung 

nach dem Syſtem. In dem Museum Adoſ- 

pho Fridricianum II, p. 36 iſt fie etwas ges 

nauer; am genaueften aber finden wir fie in dem‘ 

Schöpfifhen Werke. ©. 32. Taf. VI. Deft 

fen Befchreibung und Abbildung. ich. auch bey— 

gefügt habe. | | 
. Man kann ferner vergleichen: | 
'Testudo serpentina. T. pedibus digitatis, te. 
sta subcarinata: postice obtusa acute quin«. 
- que dentata, Gmelin Lin. 1,3. p- 1042, nu 
25. Schneidera.a. O. und deffen zweyter 
Beytr. ©. 16. Nr. 10. 
Testudo serpentina. T, testa ovali depressa, 
trivariam convexa, squamis ackminatis, 
märgine postieo retundate acute serrato, 
Rücenfchild enförmig und niedrig, mit dreufa: 
her Wölbung und fpigigs erhabenen Schuppen; 

der hintere Rand zugerundet und fcharf gezaͤhnt.) 
Schoͤpfa. a. O. 
TJestu- 


Sch 

Die Schaale ſelbſt iſt etwas Fielfdrmig, und hin.· 
ten in fuͤnf ſcharfe Spitzen ausgezackt. Die Ze— 
hen ſind wenig getrennt. Sie wohnt in China 

im ſuͤßen Waſſer u). In ihrer Lebensart nähert 

fie ſich der Schlamm ⸗ Schildkroͤte, fie geht den fe 
ſekten nach und friße auch Fiſche. 


Die Schlangen, Schildkröte. 


‚Testudo serpentina, Lin. 


2 Sie erreicht ein Gewicht von funfzehn bis 
zwanzig, auch mehrern Pfunden. Der Kopf iſt 
groß, platt, dreyeckig, mit warzig = ſchuppiger 
u Ä Haut 


Testudo serrata. Pennant Suppl. Arct. Zool, | 


P. 79- j 
Testudo serpentina. Bonaterre Expetol, n.20, 
— — Hermann, tab. affın. anım. 270. 
— Die Schlangen: Schildkröte Müllers 
ki Naturfyft. ©. 47. Mr. 15. un 
— — Meuer Schauplag der Natur. VI ©. | 
* 642. Mr. 15. ! Su | \ 
— — Onomatol- hist, natur. VIl. p. 503. 
— — Donndorfs Zoo. Beytr. III. ©. 23. 
Mr. 15. B. 

u) Linne ſagt auch noch bey Algier. Allein Hr. 
D. Schoͤpf behauptet, daß Linne‘ die feinige 
wohl ebenfalls aug Amerika befommen haben 
müßte; welche Verwechfelung des Vaterlandes bey 
Naturalien, die auf Schiffen kommen, fehr leicht 

ſtatt haben kann. B. 
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Haut bededi. Die Augenhöhlen ſtehen fchräge, 
- Die Nafenlöcher find Flein und enge beyfammen, 
Der Rachen: it weit, die Kinnladen fcharf und uns 
gezübnelt; Der Hals iſt mit warzig · ſchuppicher 
Haut bekleidet, kurz und dick, wenn das Thier in 
Rutkhe iſt, wenn es aber nad) feiner Beute ſchnap⸗ 
pet, ſo kann es ihn bis zur ‚Drittel Länge des 
Schildes ausfineiten. Un den Vorderfüßen find 
fuͤnf, an ben hintern vier deutliche, aber ‚durch 
eine Schwimmhaut verbundene Finger, mit eben 
do vielen faft geraden, zugeſpitzten Krallen. bewaff⸗ 
net, welche.länger. als die Finger felbft find, Der 
gerade Schwanz mißt 2/3: det: Länge des Ober⸗ 
ſchildes, üt oben: shit einem Kamm von Endchernen 
ſitzigen tuͤckwaͤrts gefefiumnten Schuppen befeßt, 
„welche fich. allmählich: verkleinern; - unten und an 
den: Seiten iſter mit kleinern Schuppen beleget. 
‚Eine rauhe, ſchlaffe, runzliche, mit. Warzen und 
‚weicheren Schuppen verfehene Haut, umkleidet tıie 
uͤbrigen untern Theile zwiſchen beyden Schildern. 
Der Ruͤchenſchild iſt niedrig und flach gewölbt, 
eyfoͤrmig, und feine Verhäleniffe fo, daß gemeinig- 
lich die Breite:3/4 und die Höhe 1/3 der: Länge 
hoaͤlt. Die ‚Siheibe hat 13 Felder, wovon die 
fünf. mittleren. faft ganz wagerecht liegen, (denn 
‚das Ruͤckenſchild ift vorne und hinten nur wenig 
abſchuͤßig,) und an Breite und Länge weniger uns 
:teföinander verfehieden find,. als bey irgend einer 
Art. »Dieran den Seiten der Rüdenfelver ziem- : 
lich ſtumpfen Ehen machen, Daß fie an Geſtalt eher 


ei | quer 
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quer uͤber liegenden Vierecken, als Secksecken gleb⸗ 
chen, mit Ausnahme jedoch des erſten und fünften, 
deren aͤußere Raͤnder etwas gekruͤmmter ſind. Die 
rinzelnen Felder ſind wenig erhaben, und mit pa⸗ 
rallelen Furchen durchzogen; ‚fie find’ nicht im ei⸗ 
gentlichen Verſtande gekielt, aber aus: dein Vor⸗ 
derrande eines jeden, und hauptſaͤchlich aus ‚ven 
Seitenecken, erheben fi Runzeln, :(flumpf und 
Enotig: bey alten, ſcharf bey jüngern Thieren,) 
welche ſtrahlenweiſe nach dem hintern Rande eines 
jeden Feldes zuſammenlaufen, und Bafeldftiauf den 
drey vordern Feldern: ſich in einen. glatten Hoͤcker 
‚endigen, auf dem vierten und fünften aber, auf 
welchen: dergleichen firablige Runzeln noch zahle 
reicher find, ‚erheben ‘fie ſich in eine ſtumpfe Spise, 
. Bon den. Seitenfeldern hat das. erſte eine un« 
regelmäßige fuͤnfeckige Figur, mit; nach vorne aus 
gebogenem Rande; das zweyte und dritte ſtellen 
ablange Vierecke vor, und ſind breiter als langz 
das feste iſt das kleinſte und faſt ganz viereckig. 
‚Wie. auf den: Feldern der Mittelteihe, entſtehen 
auch hier am Vorderrande eines jeden Feldes ähn- 
liche erhabene Linien, welche hin und wieder durch 
Knoͤtchen unterbrochen werden, ſich nach dem hin⸗ 
stern und obern Rande hinziehen, und ſich dort in 
eine mehr oder weniger erhabene Spitze enden, 
welche aber Doch auf den beyden hinterſten Feldern 
hoͤher und ſpitziger iſt, ale auf den vordern. Von 
den Runzeln der Seitenfelder iſt diejenige am aus⸗ 
gezeichnetſten, ſchaͤrfer und weniger als die uͤbrigen 
Jia une 
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sinterbrochen, welche aus der Vereinigungsnath 
der erften Rüden - und Seifenfelver entſtehend, 
ganz gerade ſich nach der Hinten befindlichen 
Spise ziehet; und indem fie in: derfelben Rich— 
fung auch Äber- die übrigen drey Felder fork« 
Käufe, fo entſtehet daher an’ dem erhabenen Theil 
der Seitenfelver“pleihfam ein Seitenkiel. Die 
erhabenen Spigen aller Seitenfelver' ftehen dem⸗ 
nad in gerader Linie hinter einander; zwiſchen 
dieſem Seitenkiel aber und dem Rande der Mi - 
telfelder bleibt noch eine ſchmale Vertiefung, 
oder eine über die ganze Schaale längshin ge= 
hende breite. Furche, und Hierdurch eigentlich) er⸗ 
haͤlt der Ruͤckenſchild feine dreyfache Woͤlbung. 
Uebrigens iſt die hornige Belegung duͤune, durch⸗ 
ſichtig, glatt; glaͤtter aber und am wenigſten 
Zeſtreift "oder gefurcht find die vordern Raͤnder 
der Felder. Die Farbe iſt dunkel und ſchmu— 
zig, auf der Scheibe und dem Rande gleich; 
braunſchwarz an Amen: au an — 
Thieren. Zeus 

-. Der Rand enthält: — ſchmale — 
Die erſte und ungepaarte iſt die ſchmaͤlſte, breiter 
als lang, uͤberzwerch und laͤnglich viereckig und 
bogig. Die vier vordern Randſchuppen ſind 
ſchmal, etwas erhabener nach der Scheibe bin, 
die Kante felbft ift fcharf und etwas umgebogen; 
die vier mittlern in den Flanken haben eine faſt 
-fenfrechte Stellung, find oben ſchmal, nad unten 
breiter; 5 bie vier En bintern nehmen 
ae wie · 


“ 


. Wieder an Breite zu, ſtehen ‚borigontal aus, find. 
etwas erhaben,: und im eine, Spige ausgehend; das 
ber hat „der hintere zugerundete Rand ſechs bis 
acht tiefe und fpigige Einſchnitte.“ Der: ganze 
Umkreis des Randes-ift gereifet, er. erhebt ſich naͤm⸗ 
lich um ein merfliches über der ihm anfchließenden 
intern Fläche. der Scheibe, ſo daß eine feichte 
Zwiſchenfurche entſtehet. 
Der Bruſtſchild dieſer Art iſt im Verhaͤleniß 
der Groͤße des. Thieres klein, und beſonders ge⸗ 
ſtaltet. Er iſt lanzetfoͤrmigz ſeine Ränge betraͤgt | 
Nur 2/3, und feine größte, Breite nur 1/3 der 
Zunge des Oberſchildes. Dienhornige Belegung. 
iſt dünne und von weißlicher Farbe. Eine lange 
Rath und fünf gebogene Queernaͤthe theilen es in 
zwoͤlf ungleiche Felder; wovon die erften und [ef 
‚ten die Fleinften find. Der. Körper des Brufk 
ſchildes iſt meiſtentheils flach, und wenig höher 
‚als der Rand des Ruͤckenſchildes. In der: Mitte 
des Bauchſchildes iſt eine eyfoͤrmige Grube, wel⸗ 
che an jüngern Thieren mit einer Membrane bes 
,deckt if. Ein fchmaler knoͤcherner Fortſatz er- 
ſftreckt fih von der Mitte des Bauchſchildes beyder· 
cſeits nad) dem Rande des Oberſchildes, in deſſen 
Maͤhe er etwas breiter, und mittelſt eines dichten 
‚amd zaͤhen Ligaments mit den ſechſten und — 
‚ten Randſchuppen verbunden wird, | 
: Das Vaterland dieſer Schildkroͤte iſt Mord 
‚amerika, wo die ſich in füßen, haupthſaͤchlich fie« 
genden Gewaͤſſer aufhaͤlt. Sie iſt ſchaͤdlich F 
art Us 
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räuberifch, ſtellt Jungen Enten und Fiſchen nach⸗ 
und beißt ſich auch mit ihres Gleichen herum, Zus 
weilen ftreift fie auf trockenem Boden umber und 
ſchnappt halb fpringend und zifchend mit ſchnell 
verlängertem Halſe nad) ihrer Beute. Sie beißt 
fi) in einem vorgehaltenen Stod ein und Fann fo 
in die Höhe gezugen werden. In dem Schlamm 
wuͤhlt fie fich fo ein, daß nur der Ruͤcken vorſteht. 
Wenn man fie im Zimmer hat, fo fuchen fie fi) 
- immer die verborgenften Winfel auf, und diejenie 
gen, welche Hr D. Shöpf in Amerika in 
der Stube hatte, verbargen fi am liebſten in 
Aſchenhaufen im Camine. B. 
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Die Penfploanifheoder rdthlche Schirtrbte.=) 


(La Rougeatre.) 
Caf. V. dig. 2) 


Ich führe hier noch eine Schildkroͤte an, die un⸗ 
ter dem Namen der Sumpffhildfröte aus 
— u nu Pen 


x) Hr. La Cepede giebt hier nur eine fehr unvoll⸗ 
fommene Befchreibung aus Edwards Glanurus 
an, Eine vollfommnere mit einer fehr auffallens 
den Barietät hat uns Hr. D. Schöpf in feinem 
befannten Werke gegeben, die ich unten anführ 
zen werde. Hier find die fehlenden Synonymen: 


Testudo pensylvanica. T.testa elliptica, lae- 


wi, unicolore, dorso planiusculo, scutellis 
intermediis rhomboideis subimbricatis;, pri- 
mo subtriangulo: marginis XXIII (Dber: 
ſchaale elliptifch, glatt,-einfärbig, auf dem Ruͤk— 
. ten platt, die mittelften Felder rautenförmig, das 


vorderfte dreyeckig und alle fchieferartig gefugt; 


23 Randfelder). Schöpfs N. ©. der Schildkr. 
S. 125. Taf. 24. 
Testudo pensylvanica. T. palmarım ungni- 

bus quingue, plantarum quatuor, caudae api- 
ce corneo acuto. Gmelin Lin. 1.3. p, 1042. 
n. 26. Nah Seligmann. 
Testudo lutaria pensylvanica Eduards, 
c. 


Die Eleine Moral Schildkröte. Selig 


— 


mann a. a. O. (unten). Gentleman's Magazine. 


Januar 1758. (ſchleche Figur). 


So 


Testu- 


& 
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Penfylvanien gefhidt, und von Edwards 
befchrieben Y) iſt. Ihr Schwanz hat am, Ende 
eine fcharfe hörnerne Spige, wie mehrere Örie- 
Hifhe, und die Scorpion-Schildkroͤte. 
Die Zehen find durch eine Hauf verbunden. , Yh« 
re Farbe ift im Ganzen braun, aber die Blätter 
an den Seiten und die Schuppen am Rande der 
Kinnbacken und um die Augen find gelbroͤthlich, 
‚eben fo das Bruſtſchild. | | 


M2 | Zuſatz. 


’ 


'Testudo subrubra, digitis fissis, testa ellip- 
tica, scutellis fuseo-luteis: postice brevio-. 
ribus, cauda unguieulata. Bonaterre Er- 

petolog. n, rg, tab. 5, fig. 1. (nad) Edwards). 
Die Moraft: Schildfräte aus Peniylvas 
nien. Schneiders N. ©. der Schildkr. ©. 
347. Deffen zwert. Beyer. ©. 16. Nr. 11, 
Die Penfylvanifhe Schildfrdte. Donm 
dorfs Zool. Beytr. III. S. 22. Nr.26. 
a) Mit beweglihem Bauchſchilde. Schöpf 

a. a. O. S. 126. A. Taf. 24. A. N 
+ b) Mit unbeweglichen Bauchfihilde. Schöpf 

a. a. O. S. 129. B. Taf. 24.8 B. 
y) Edwards Glanures de lPhist. natur. Londres 
1764, Part, Il. cap. 77. — 287. La Cep. 
Sm nne Vögel VII, Taf. 77. 3 Figuren. 


* 
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Bufsik 
Die Penfploanifche Schildkröte, 
(Testudo pensylvanica, Schöpf.) 
A, Mit beweglichem Bauchſchilde. 


Die Oberſchaale iſt 3 Zoll 3 Linien lang, 2 
zoll 3 Linien breit und ı Zoll hoch, elliptiſch und 


mäßig conver. Das Verhäleniß der vordern und 


bintern Hälfte der Schaale ift ungleich, von der 
Mitte nämlidy des mittelften Ruͤckenfeldes und 
den ihr entfprechenden beyderfeitigen Naͤthen zwi⸗ 
fhen dem zweyten und dritten Geitenfelde ift der 
DBordertheil der Schaale länger als der Hintere; 
zugleich it jener Vordertheil von jenem Mittelpunf- 
te aus langfam und ſchraͤg abfallend, der Hinter⸗ 
theil hingegen bey feiner Kürze converer und nach 
hinten fchroff abfallend. Won einer Seite zur 
andern der Schaale erhält fi) durchaus eine. ziem- 
lich gleihe Wölbung. Der Rüden ift platt und 
ohne Spur von einem Kiek Die Scheibe hat 13 _ 
durchaus glatte, faft glänzende Felder, ohne Fur- 
hen und Runzeln, wenn man einige, wie e& 
ſcheint zufällige Raubigkeiten nächjt dem Rande 
einiger Felder, abrechnet. Sie find übrigens - 
durchaus einfarbig, blaß oder vielmehr gelblich- 
braun, doc) ift die Farbe des Hintertheils weder 
fo gleich, noch fo ſchoͤn. 
Die 


J * 
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. Die hornige Belegung der Felder ſcheint dün- 
. ner und fpröder, und dem Knochenſchilde weit fe- 
ſter aufzuliegen, als an andern Arten. Auch 
zeichnet ſich die Geſtalt der Felder auf der Scheibe, 
zumäl der Mittelreihe vor vielen Arten, ‘gar ſehr 
aus, und auch noch dadurch, daß ihre Naͤthe nicht 
bloß aneinander gefuͤget, ſondern einigermaßen 
mit dem Hinterrande einer jeden Schuppe, dem 
der naͤchſtfolgenden aufliegend, folglich ziegelartig, 
gelagert: find. 

Das erſte Feld der Scheibe ſtellet ein zwar 
gleich aber: nicht geradeſchenkliches Dreyeck, mit 
Bine rwaͤrts gekehrter Spitze dar, davon jede Sei» 
te 10 Linien long: iſt. Mit: feiner vordern. etwas 
bogigen. Bafis: fülle es die Breite der drey vorder⸗ 
fien Randſchilder; bie Schenke find: etwas ein- 
waͤrts gekruͤmmt, und, die Spihe iſt ſtumvf, mit 
der ſie dem naͤchſtfolgenden, oder, zwoten Ruͤcken⸗ 
feld, über deſſen Rand: hinaus: aufliegt.. Dieſes 
etſte Feld iſt wohl nach ſeiner Laͤnge in der Mitte 
ein klein wenig convex, aber doch ohne eigentlie: 
chen Kiel. 

Das zweyte iſt länger als breit, 7’ bey, 
33 die volle Länge würde. eigentlih 1 2 
ſeyn, aber eine Linie breit deckt es die uͤberragende 
Spitze der vorhergehenden Schuppe, Die Figur 
iſt laͤnglich rautenfürmig, deren vordere Spige un 
ter dem, Ende der erſten Schuppe verfteckt, die hin- 
tere  gugerundet iſt; die Seiten fügen ſich in. einem 
— My. fum 


tumpbfen Winkel; bie Näthe find nicht geraden 
finig; die Oberfläche ift ganz platt und glatt. 

. Das dritte Feld bilder ebenfalls eine Eurze 
‚Raute, denn ein Sechseck koͤnnte man ed nur 
Dann nenne, wenn man die vorne ein- und hin⸗ 
ten austwärts gebogenen runden Ränder als geras 
Delinig annähme, Es ift 9⸗ breit, und faſt eben 
fo laug; ganz plaft und eben, Ä 

Das vierte Feld iſt eine unregelmäßige Figur; | 
vorne ausgefchweift, und an den Seiten bis zur 
Math des Zten und 4ten Geitenfeldes gerade bin- 
gebend,xder übrige und hintere Theil iſt faft halb- 
zirfelförmig gerundet; es ift 6“ fang und ie 
breit; und nad) hinten zu abhängig. 

Das fünfte Feld iſt das Eleinfte 2; [Ta fang 

und 8 breit; und nähere fich am — einem 
Fuͤnfeck; und ſtehet faſt ſenkrecht. 
Die Seitenfelder find weniger von ber ge- 
woͤhnlichen Bildung abweichend, auſſer daß fie, 
wegen der Fleinern Breite der Ruͤckenfelder, : ver- 
haͤltnißmaͤßig viel breiter als lang find. Ihre Sie 
gur ergiebt fi aus der Abbildung. Das zweyte, 
welches das größte ifl, haf 10% Länge und Eye, 
Breite. Sie find von oben herab’ gleich gebogen, 
wie die übrigen glatt, ihre Raͤnder überragend 
(ziegelartig), und ihre Naͤthe wie alle übrige ein« 
fach, vertieft und nicht ganz geradelinig. 

Der Rand iſt ringsumher ganz, am Vorder⸗ 
theil ziemlich gerade zugeſtuzt; uͤberall der Woͤl⸗ 
u. der Scheibe entfprechend; 5. Die vorderjten 

Gelder 
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Gelder ſchraͤg abſchuͤſſig und fcharffantig; von dem 
sten an ſenkrecht angedrüdft, und, bie. zum gfen, 
zur Verbindung mit dem: Bauchſchild, nach unten 
‚erweitert: Die vier legtern:beyder Seiten fenfracht, 
(Hmal und fharffantig, Es find der Randfel⸗ 
der 235, nehmlic) eilf an jeder Seite, nebſt einem 
vorderſton ungepaarten, : welches das Eleinfte if. 
Der Bauchſchild if Fürzer und ſchmaͤler, als 

der innere Umkreis des Oberfhildes. Es ift in 


drey Lappen getheilt; der mittelfte iſt der breitefte, 


aher kuͤrzeſte, und zu beyden Seiten mittelſt zwo 
eingeſchalteter Felder an das zte — ste (von dem 
ungepaarten an gezaͤhlt) Randfeld durch eine ein- 
ſache Nath feſt und unbeweglich verbunden. Die⸗ 
ſes Mittelſtuͤck iſt platt, und etwas über den Ho» 
rizontalrand des Oberſchildes hervorragend. Der 
vordere Lappe ſtellet ein Dreyeck mit bogigen gan ⸗ 
zan Raͤndern und ſtumpfer Spitze vor. Der hin« 
tare Lappe erweitert ſich erſt von feiner Baſi aus 
mit gekruͤmmten Seiten, verengert ſich aber. wies 
der an der hintern Haͤlfte, und iſt ganz hinten fpiz 
zig ausgekerbt. “Der vordere ſowohl als der hin - 
tere Lappen ſind durch ein feſtes ſenniges Band an 
das Mittelſtuͤck verbunden, welches beyden dieſen 
Lappen einige, doc) dem vordern mehrere, Beweg: 
lichkeit geſtattet; zwifchen ihnen aber .und dem 
Rande. des: Oberfhildes bleibe. noch hinlänglicher 
Kaum für die Füße und den Schwanz; und dieſe 
Art kann ihe Gehaͤuſe Feinesmeges fo ganz ver» 
ſchließen, wie die Dofen - Schilvfrbee, Der 
M 4 Bauche 
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ſchild iſt durch eine Laͤngsnath, und auffer den zwey bar’ 
weglichen und geraden Quernathen, noch durch viet 
andere ſchraͤge am Vorder « und zwey fehräge am 
Hinterbogen, in eilf Felder geheilt. Zunächft ven 
Naͤthen finden fih Spuren von mehrern Furchen, 
welche vermuthen laflen, daß diefes obſchon Fleine 
Eremplar doch ſchon mehrere Jahre alt fey, und 
diefe Arc folglich zu Feiner beträchtlichen Größe an⸗ 
wachſen möge Die Hauptfarbe- fcheine braun 
geweſen, und die lichteren gelblihen Stellen, wel | 
he zugleich die glätteften find, nur durch Abreiben 
entftanden zu fenn, Der 
Nach Ed war ds iſt der Kopf um die Rinnbaden 
und Augen herum gelbroͤthlich; der obere Theil de 
 Kopfs, die Kehle und der Hals find braun; die 
vordern Füße haben 5 Zehen mit fpigigen Klauen, 
die hintern nur vier; alle vier haben floffenähnfi- 
che Auswuͤchſe; Schenkel und Füße find mit ei» | 
ner rauhen Haut bedeckt. Die obere Schaale if 
Mm 13 braune Schuppen getheile; diefe find: (am 


RMande) mit noch kleinern umgeben, davon die, 


welche ſich am Kopf und Schwanze befinden, braun, 
und die, welche an den Seiten ſtehen, gelbröch- . 

lich find, Die untere Schaale ift anders abge. 
theilt als die oberes fie hänge mit diefer an den 

Seiten vermittelft zweyer Gelenke oder Angeln zu- 
- fammen, welche die benden Schaalen gänzlich 
(ließen, wenn das Thier Kopf und Füße einge⸗ 
zogen bat. Der untere Theil ift dunkelbraun und 
an den Rändern der Schaale roͤthlich ſchattitt. 
u Der 


Die Penfploanifche SchildErste  1ge 
Der: Schwanz iſt Flein und dunkel mit einer ſchar⸗ 
fen hornigen Spige, womit das Thier, ‚wie ‚eg 
vermutet, ſeine Bewegung nach Belieben hem⸗ 
wet, wenn eg auf abſchuͤſſig ſteilen Schlammbäna 
ken ſortſchreitet. Lebendig ſoll es einen ſehr ſtar⸗ 
ken Muskus · Geruch von ſich geben, 


B. Mit unbeweglichen Bauchfchilde. 


Die ‚obere Schaale iſt eben fo geſtaltet und 
gezeichnet, nur iſt ſie an den Seiten etwas gedruck⸗ 
ter, und ſcheint daher etwas laͤnglichet. Der 
Hauptunterſchied liege in der Geſtalt, Fügung und 
Einrichtung des. Bauchfchildes. Diefes iſt ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig zur Oberſchaale ſchmaͤler, und für 
einen Theil feiner Länge faft gleichbreit. Es if 
2‘ 9° fang, und in der Mitte, ohne die Forte 
füge 1’ 3/4 breit. Es entſteht daher ein größe» 
ser Abſtand zwifhen dem Bauchſchilde und dem 
Oberſchilde, welches größere und ſtaͤrkere Glied 
maßen zu. vermuthen erlaubt, Die Verbindung 
zwifhen dem Bauch - und Oberſchilde ift eben fo 
feſt und unbeweglic) als an der. vorigen, Das 
Merfwürdigfte aber if, daß an diefer der 
Bruſtſchild nicht, wie an der vorigen, einen be 
weglichen Vorder «und Hinterlappen bat, fondern 
aus einem unzertheilten und ganz unbemeglichen 
Knochenftüde beſtehet. Die braune Oberfläche 
davon ift aber gleihwohl, mie an der vorigen, 
durch weiße Mäthe, von einer ziemlich jener ähn- 
= lichen 


186. 


Se 


u 
[I 


lichen icemng Ah nur in eilf See — 


theilt. —* 


no Vielleicht dieſe abweichende Bildung des 
Bauchſchildes nur: — die en 


em, — 


* ge ar. 
art yPrin 
2, ur 
as, { > u 
sr, 322 € . 


7* 2 „ 


8 v u 

B „am 
91 15 14 
—X we. 

* . * 
47 R 
ve » ; 

i t 2 

‘ 24 
*4 
Hs 

j* 
, 
kn 


f! 


® 


# 
„+ ge 
Ey 915 I i 
* \* 2 
In iu te iD ⸗ 
ea Fre 
Ar 
1; “ 254 J 


nn Hr 
‚ar 
n.. 
a4? 5, $ 
5 - 
ur 
3349 Wi os 
* 
T 
⸗ „ 
”- 
1rı ig 
4% 3. % 
t, 
« ss, 
’ Fe 
ar; 
[3 
— 
14 
— — 
⁊ 
8— 


art 


* . 
24 * * 
— 


1. 
2 Fa r 
9 ws 
ET 7; 2; 
sr. ’ 1; 
“ 2. 
ip h 
- * 
3 “s 
4. 
. t 
= 3 
+70 . 
4 


x 


x x ce 


Die Scorpion» Schildfröte . 187 


. er = Pr - ⸗ r 2* 
— — 


F 


"Die Scorpion⸗ Schildkröte: 
a: (La Tortue Scorpion,) 2) 


Diefe Schildkroͤtenart iſt in Surinam zu Halte 
fe, : ihre a iſt — von dunkler Farbe 
DEE au REN! F und 


z) La — scorpion, D’ Aubenton Encycl. 
mmeth. 
Testudo scörpioides, Lin. amph. rept. n..8. 

' Testudo riata. Schneider M. ©. der 
Schildkr. ©. 349. Ne. 12. (Gehört nach 
ebendemfelben in den erften Beytr. &, 5. 
Nr. 2. nicht hierher, fondern if wirklich von 
T.scorpieides, Lin. verſchieden. f. . de de 
fen zweyt. Beytr. ©. 16. ©.) 

Man vergleiche ferner: 

‚Testudo scorpioides, T. palmarum — 
quinis, plantarum quaternis fronte colloso 
triloba, cauda unguiculata., . Gmel. Lin. L 

j 9. p. 1041. n.8, 

. " Testudo scorpioides. T. pedibus subdigitatis, 

| fronte collesa. Lin. Syst, XII, p. 3352. n. 8, 

Testudo scorpioides. Hermann, tab. aflın. 
anim. p. 270, 

Die Scorpion! Schildkroͤte. Schoͤpf N. 
G. der Schildkr. S. 116. 

— — Schneider N. G. der Schildkr. S. 66. 
— — Müllers Naturſyſt. III. ©. 42. Nr. 8. 
— — Meuer Schauplag der Natur. VII ©. 
+ 640. 

— — Onomat. hist. nat. VI p. 503. 

— —  Donndorfs Zool. III. S. 19. 
Nr. 8. B. 


W8Schildktdten. 


und hat laͤngs uͤber dem Ruͤcken hin 3 Graͤten. 
Das Mittelfeld hat dreyzehn Schuppen, von denen 
die fuͤnf mittelſten ſehr lang gezogen ſind, und der 
Rand gewoͤhnlich dren und zwanzig. Der Bruſt · 
ſchild deſſen Rand beynahe ganz iſt, hat dreyzehn 
Felder. Der Kopf iſt vorn mit einer ſchwuͤli⸗ 
chen Haut bedeckt, die ſich auf der Stirn in dreg, 
Lappen theilt. Jeder Fuß hat fünf, wenig ges 
trennte Zehen; telche; die aͤußerſten Zehen an dem 
Hiriterfüßen ausgenommen, Mägel haben =). Ib⸗ 
ren Damen bat, fie von efnem befondern Merkmaal 
erhalten; der Schwanz endige ſich nämlich in eine 
ſcharfe, hörnerne, : wie ‚ein Magel. gefrümmte 
Spitze, Die mit: dem Stachel eines Scorpions 
Ashnlichkeit hat. Linne‘ hat dieſe Schildkröte 
zuerſt befanne: gemacht. Im koͤniglichen Kabi⸗ 
nette habe ich mehrere Ober- und Unterfhaalen von 
ihe gefunden, die mit der Nachricht eingefande 
worden waren; fie wären von einer Sumpfichild- 
Erdte in Guinea, die nicht größer würde als Die 
beygefuͤgten Schaalen auswieſen. Die groͤßten 
Schaalen hatten ſechs bis ſieben Zoll in die Laͤnge 
und vier bis fuͤnf in die Breite. | 
3 | Se 


a) Linnet fett noch hinzu: die Zehen an den Füßen 

: find nur zur Hälfte mit einer Schwimmhaut vers 
wachfen. Der Schild ift ganz ſchwarz, der Geſtalt 
nach länglich oval, auf dem Rüden mit drey un: 
merflichen Winkeln; die Blätter deffelben fehen den 
Wappenſchildern nicht ungleich. B. : 
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So hätten wir alfo au eine Fluß = oder 
Sumpfſchildkroͤte mit einem bewaffneten Schwan» 
je. Etwas ähnliches finder ſich bey den mehrſten 
Griechiſchen oder gemeinen Land - Schildfröten, 

vorzüglich den völlig ausgewachſenen. 
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Die gelbe Schildkrdte. 
(La Jaune.) 5) 


\ 


Caf. VI. Sig. 1.) 


Von dieſer Fluß ⸗Schildkroͤtenart babe ich mehre⸗ 
te lebendige Exemplare geſehen, und fie noch bey 
Feinem befannten Naturforſcher befchrieben gefun- 
den. Man hatte fie in Tonnen mit Waffer aus 
Amerika Eommen laffen, um fie zu Arzeneymitteln 
zu gebrauchen. Gewöhnlich. wird dieſes niedliche 
Thier noch einmal fo groß als die Schlamm - Schild« 
kroͤte. Eine Schaale im Föniglichen Kabinette, 
die von einem Thiere diefer Are ift, iſt fieben Zoll, 
neun Linien lang. Seine Farbe ift ein ſchoͤnes 
dunfles Grasgrün, mit Goldgelb gezeichnet. Die 
fe Farben find nicht nur auf der Schacle, fondern 
auch auf dem Kopfe, den Pfoten und dem Schwan» 

| ze 


&) Ich habe es ſchon oben bey der Schlamm- und 
Europaͤiſchen Schildkröte bemerkt, daß diefe Schild; 
kroͤte diefelbe tft, die fich nach Abbildung und Ber 
fchreibung auch faft durch gar nichts auszeichnet. 
Denn auch unfere Europäifche hat zuweilen einen 
dunfelgrasgränen Grund, weiches das einzige Uns 
terfcheidungszeichen diefer Ameritanifchen Bas 
vietäs der gemeinen Fluß-Schildkroͤte etwa waͤ— 
re. Dan vergleihe Schoͤpfs Schildfr. ©. 7. 8. 
Schneiders zweytr. Beytr. ©. 13. und Done 
dorfs Zoo, Beytr. III. S. 15. ©, 

J 
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3e die herrſchenden. Der Grund iſt grün, umd auf 


demfelben ift eine Menge Fleiner fehr fchöngelber, 
Dichter Flecken, die oft ineinander fließen und. firap« 
zen: aneinander Neden: überhaupt; fer — 


LE Erz 


Rand 25. . Das as befteht aus rät 
Schilden, und ift Hinten in gerader Linie Abge= 


fchnitten, wie bey ver Schlamm - Schildkroͤte, mie 


welcher das Thier überhaupt viel Aehnlichkeit hat. 
Der Kopf bat im Ganzen eine angenehme Geſtalt; 
. die Deine haben gefrennte, nur mit einer Haut ef= 
mas verbundene Zehen, und jede Zehe einen lan« 
gen krummen und fcharfen Nagel. Der Schwanz 
ift dünn, fait halb fo lang als die Oberſchaale, 
und wenn das Thier gebt, fo trägt es ihn ausge» 
ſtreckt, wiedie Schlamm - Schilvfröte, Seine Bes 
wegungen find behender als bey den Land- Schild⸗ 
kroͤten, überhaspt ift fein Wefen fo angenehm als 


1" 


feine Farben. Beym Paaren verrafben fie ihre _ 


Degierden durch halblaute Seufzer. 

Ein Eremplar von diefer Art wurde unter dem 
Damen einer, Land» Schilöfröte an das koͤnig- 
lihe Kabinet geſchickt. Zu diefem Irrthum 
hat unftreitig das Anlaß gegeben, daß alle Fluß⸗ 
Schildkröten einen Theil des Jahrs auf dem Lan» 


de beben, wie ich bey der Schlamm. Schildkroͤte 


ſchon angemerkt habe, , 
Man 
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Man finder diefe gelbgefleckte Schildkroͤte niche 
allein in Amerika; auch auf der Aſeenſtons⸗ 
Inſel, woher das Föniglihe Kabinet ein Exem⸗ 
Plar erhielt, und in einigen Europäifchen Gegen« 
den find fie zu Haufe,. nur — die — hier oft 
matter. 


% 


Die beißige SchilbErdte:- | * 





Die, beißige Schildkroͤte. 
Weihe Schildfröte: La Molle.) «) 
"ni. (Xaf. VI. Bis. 2.) 


Dies ift unter den Fluß- Schildktdten bie größte 
Art, und kommt den Fleinen See - Schildfröten 
nad» Pennant iſt der erſte, ber ihrer er 

| | waͤhnt 


e) Testudo cartilaginea. Petr. Boddaert episto- 
la de testud, cartil. ex mus. Joan. Albert. 
- Schlosseri. Amsterdam 1772. (Die Sy 
nonym gehört nicht hierher, fondern zur weich 
fhaaligen Schildfröte. f. unten 9.) 
Testudo ferox.. Schneiders, G. d. Schild 
kroͤten S. 330. Nra 6. La Cep. 2 
* Man vergleiche ‚ferner: 
Testudo ferox. T. testa cartilaginea ovata, 
pedum unguibus tribus, naribus tubulatis 
prominentibus. “Gmelin Lin. I, 8. p. 1039. 
..n.20. — 
Testudo ferox. T. testa cartiliginea ovata, 
pedum unguibüs tribus, naribus tabulatis 
prominentibus. Schoͤpf N. G. der Schildkr. 
| S. 102: Taf. 19. (Pennants Figur). 
Testudo mollis, digitis imembrana unilis, tes 
sta monophylla, in medio ossen, margine 
cartilaginea, scabra, naribus tubulosis. Bos 
naterre Expetolog. n. 19. Beſchreibung und 
Abbild, nah La Eepede. 
Aiver - Tortöis,  Pennant, Supplem, of 
Arctio Zoology. p. 78. | 
Dela Cepede's Naturg · d Amph. I. Bd. M Te 


194. Schilpkröten: 
waͤhnt d)3er erhielt ſie aus Suͤdkarolina. 


Der Doctor Garden, dem man zwey Thiere 
der Art brachte, ſchickte eins an Hrn. Ellis, das 

andere an Pennant. Man findet ſie in den 
Fluͤßen im füdlichen Theile von Carolina, und 
nennt fie dort weihfhaslige Schildfrüötenz 
da fie aber Feine eigentlihe Schaale oder Schup- 
pen hat, ſo babe ich die Benennung weiche 
Schildkroͤte vorgezogen. Sie wohnt in. Menge 
in den. Strömen von, Sayanap und Alata- 
mahba, und iſt aud, wie man dem Doetor Öar- 
den verficherte, in dem Öftlihen Florida nicht 
felten. 

‚Sie erlangt eine beträchtliche Groͤße und wiegt 
oft fiebenzig Pfund. Eine davon, die. Doctor 
Garden befaß, war 25 bis 30 Pfund. Er 
- hatte fie beynah; ein Vierteljahr, aber bemerfte in 
der ganzen Zeit nicht, daß fie das geringfte von 
den vielerlen Nahrungsmitteln, die man ihr vor⸗ 
warf, genoſſen haͤtte. 

Die Oberſchaale dieſes Thieres war 20 Zoll 
lang und vierzehn breit. Die Hauptfarbe war 
dunkelbraun, etwas ins gruͤnliche ſpielend, die 

Mitte 


Testudo ferox. Schneiders erſt. Beytt. S. 10. 

Die weihe Schildkroͤte. Deſſen zweyter 
Beytr. S. 17. Nr. 14 

Die beißige Fluß: Spitdtrste. Donn 

dor fs Thiergeſchichte S. 413. Nr. 5. 

Die beißige Schildkröͤte. Denen. Zool. 
Beytr. Il. S. 16. Nr. 20. B. | 

d) Philosoph, — 1771. Vol. 6. Li n, 32. 


1 — 3. 


| Die beißige Schildfröte 195 
Mitte der Schaale war hart, flarf und knochig, 


aber der Rand vorzüglich am Hintertheile knorpe · 
lich, weich und biegſam, gleich gegetbtem Leder, 


ließ ſich nach allen. Seiten biegen, war aber dabey 


dick und ſtark genug, um das Thier hinlaͤnglich zu 


decken und zu beſchuͤtzen. Gegen den Schwanz, 


zu war die Schaale mit Fleinen, glätten, länglie 
chen Budeln oder Andpfen befegt, die nad dem. 
Kopfe zu etwas größer und erhabener wurden. 
Der Bruſtſchild hatte eine ſchoͤne weißliche 
Farbe, und gieng zwey bis 3 Zoll weiter vor als 
die Oberſchaale, fo daß das Thier feinen Kopf, 
wenn es ihn zuruͤckzog, auf den vordern weichen 
und knorpelichen Theil deſſelben legen konnte. Der 
hintere Theil deſſelben war hart, knochenartig ers 
haben und war nach Doct. Garden wie ein 
Sattel geſtaltt. 

Der Kopf war etwas dreyeckig, im Verhalt 


niß gegen das Thier klein, erweiterte ſich aber nach 


dem. Halſe zu; welcher did, 13 142 Zoll lang 
tar, und leicht unter die Schaale zuruͤckgezogen 
werden konnte. Die Augen ftanden im Vorder⸗ 
theile des Kopfs nad) öben zu, nicht weit vonein⸗ 
ander; die Augenlieder waren groß und beweg— 
lich; der Augenjtern Elein; bie Iris ganz rund und 


ſehr ſchoͤn gelb, und gab dem Auge ein fehr leb— 
haftes Anſehen. Das Auge war überdem mit 


einer Nickhaut verfehen, die ſich ſchloß, wenn dad 
Thier furchtſam wurde öder (lief. 


M2— Das 
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Da Maul war, ivie bey den übrigen Schild ⸗· 
| Eröten, unten am Kopf; jeder Kinnbaden beſtand 
aus einem Knochen, aber eine Eigenheit diefer 
Art war die Geſtalt und Stellung der Naſenloͤcher. 
Der obere Theil des oberen Kinnbadens endigte _ 
fi in einem Enorpelichen, etwas tylindrifchen, ide 
nigſtens 3/4 Zoll langen Auswuchs, welcher ei- 
nem Maulwurfsruͤſſel ähnlich, aber zart, dünn 
und etwas durdfichtig war, Am Ende deifelben 
ftanden die Naſenloͤcher, die ſich auch in den Gau⸗ 
men Öffneten. 

Die Beine waren dick und flarf, die vorderen 
hatten 5 Zehen, von denen die drey erſten Fürzer 
und-flärfer als Die andern und mit Frummen Naͤ⸗ 
geln verfehen waren e). Neben der fünften jtan« 
den noch zwey ſalſche oder Schein- Zehen, die eine 
große Haut ausdehnen helfen, durch die alle uͤbri⸗ 
gen verbunden warn. Die Hinterfüße waren 
eben fo. wie die vordern, ausgenommen, daß ji ie 
ſtatt zweyer Scheinzehen nur eine hatten. Vor⸗ 
der - und Hinterfüße waren mit einer sunglichen 
Dunfelgrünen, Haut befleider. 

Die beißige Schildfröte ift flarf und mild; 
wenn fie angegriffen wird, hebt fie ſich auf ihre 
Hinterpfoten, fpringe wuͤthend gegen ihren Feind, 

und beißt EIER | | 
| Die 


", e) Die zwey legten Batten mehr Glieder, waren aber 
Heiner und ohne Klauen, und mit der Schwimms 


Haut bis über ihre Ecen hinans — und vers 
bunden, B. 
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. Die Schildfrdte des Doct. Garden hatte 
einen dien, breiten und Eurzen Schwanz Es 
war, ein Weibchen, fie legte funfzehbn Eyer, und 
nad, ihrem Tode fand man beynah noch eben fo . 
„spiele bey ihr. Die Eyer waren völlig rund, und 
hatten beynah einen Zoll im Durchmeſſer. 
Diefe. Schilvfröte ift fehr gut zu eſſen, und 
man, hält fe ſelbſt fuͤr ſchmackhafter als die Rieſen⸗ 
Schudkrodt eo . 
Ich glaube, wenn man die Naturgeſchichte 
des neuen Welttheils erft beffer Fennen wird, fo 
duͤrfte die beißige Schildkröte, die man. in Carolie 
na und Florida gefehen hat, wohl in mehreren . 
Fluͤſſen im füdlichen und nördlichen Amerika gefun- 
den werden, Als der Ar. v. Widerfpad, Cote 
xefpondent des. koͤniglichen Kabinets fih an den 
Ufern des Oyapofe in Sud- Amerika be 
fand, brachten feine Meger ihm den Kopf und eis 
nige andere, Theile von einer. Fluß - Schildkroͤte, 
die. fie ſchon zerſtuͤckt hatten, und die er hernach in 
der wilden Schildfröte, die, Hr. Pennant bes 
IE hat, wieder zu finden glaubte. 


8 u.fa ße. . 
m geoße — Scdtrote ee} 
N 3 Dieß 


) The great softshelled Tortoise. "Bartram. 
travels trough: Nord: and, South -!Carolina. 
— 1791. d P- 177. Ueberf. ©. 171. 


Taf. 4 
. Testu- 


7 Schildkröten, 

Dieß von Bartram beſchriebene Thier, defe 
fen Panzer 2 ıf2 Fuß lang und ı 1f2 Fuß breit 
war, trifft Darin mit dem vorhergehenden überein, 
daß Geftält und Bildung des Panzers, weiche 
Beſchaffenheit deffelben, die hornigen Knoten auf 
den Enden, die rüffelförmige Nafe, Kebensart, 
Sitten und Vaterland gleich find, Verſchieden 
iſt es 1) durch die in der Abbildung nur bemerfli- 
che Vorragung des Rüdgrats und der Rippen, 

2) Durch die ebenfalls in der Abbildung an« 
gezeigten mit fünf Fingern und eben fo viel Kral- 
len befegten Vorder- und Hinterfüße, die über die 
Schwimmhaut hinausreihen. | 

3) Vorzüglich aber durch Die warzigen Zöpfe, 
die die Lippen und Winkel des Mundes umgeben 
und an der Figur auch an Kinn und Hals ſich bee 
finden, 
Wahrſcheinlich ift es einerley Thier, und nur 
die Zeichnung von einem vertrockneten Exemplare 
genommen, wodurch die 10 Wirbelbeine des Ruͤk. 
Pens und die eben fo viel Rippen u. ſ. w. ſehr far: e 
bar werden. 

Dieß Thier bewohnt die fchlammigen Stellen 


der Fluͤſſe und Suͤmpfe unter den Wurzeln und dem 


Laub der Wafferpflanzen, und überfälle aus diefem 
Hinterhalt, wenn es hungrig ift, feinen fihern 
und unbeforgten Raub, Cs Fann nämlich feinen 


Hals 


Tesstudo (ferox?) verrucosa. Bartrim. 
Scqhoͤpf N. G. der Schildkroͤten S. 105. 
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Hals auf eine unglaubliche Ränge vorſtrecken, und 
fo mit blitzaͤhnlicher Geſchwindigkeit ſorglos 
umherſchwimmende Thiere, vorzuͤglich junge Waſ⸗ 
ſervoͤgel anfallen und erſchnappen; denn dieſe Art 
iſt fleiſchfreſſend und verzehrt auch Froͤſche und klei-⸗· 
ne Fiſche. Zuweilen erhebt es den Kopf uͤber das 
Waſſer, und giebt, indem es athmet und blaͤßet, 
einen ſchwachen ziſchenden Laut von ſich. Sie 
wohnen an allen Fluͤſſen, Seen und Lachen des oͤſtli⸗ 
chen Florida, und werden 30 — 40 Pfund 
ſchwer. Ihr Fleiſch iſt fett und wohlſchmeckend, 
allein ungewohnten, oder übermäßig davon genie- 
enden Perfonen verurfaht es einen leichten 
Durdfall. | 
1 B. 





Die breitrandige Schildkröte. N) 


Die Griechiſche oder gemeine Land⸗ Schildkröte. La 
Grecque, ou laTortue de terre commune.) g) - 


Caf. VII. $ig. 1.) 


So nennt man die Land Schildkroͤte, die in Grie 
chenland, und in den meiſten gemäßigten Laͤn— 
| | dern 


P Hier beginnen die Beſchreibungen der eigenti% 
ben Landſchildkroͤten. 


Ich habe hier die Benennung breitrandige 


Schildkröte nah Schoͤpf gewählt, weil die 
Abbildung und Kauptbefchreibung, die En angeges 
ben worden, auf diefe gehen, wie Hr. D. Schöpf 

| hinlaͤng⸗ 


6) Griechiſch; Zrrum yrewaisın 
Tortuga de Garriga in Languedor. 
Isicame oder Sanki in Japan. 
Le Greeque. D’ Aubenton Encycl. meth. 
— terrestris vulgaris. Hay Synops. p. 


:Testudegraeca pedibus subdigitatis, testa po- 
tice gibba, margine laterali obtusissime, scu- 
Cellis planiuseulis. Lin.Syst. nat, edit. XIII. 
P: 352. 

Testudo graeea. Schneider. (Die vier letze 
sen Synonymen ‘gehören nicht zu der Abbildung 
und Kauptbefchreibung die Hr. La Cepede hier 
aufftell, fondern zu der eigentlihen Griechi— 
fchen oder Mofaifhen Schildfräte, die ih 
im Anhange befchreiden werde. B. 
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dern Europens zu Haufe iſt. Man nannte fie 
lange Zeit bloß Landſchildkrote, aber da diefer Name 
bloß ihren Wohnort, den fle mit mehrern andern 

Arten gemein hat, anzeigt, fo habe ich die Benen« 
nung vorgezogen, Die ihr neuere Naturforſcher 
geben.... Man findet fie in Wäldern und auf 
N 5 An⸗ 


ra gezeigt hat. Kr. La Cepede wirft 
ier mehrere Landfchildfröten untereinander, und 
- was er über die Naturgefchichte feiner Amphibien 
fagt, gehört allerdings der Griehifhen Schild 
kroͤte, paßt aber nicht auf feine Hauptbeſchrei⸗ 
bung. Es wird daher nöthig feyn, die Griedhis 
ſcheSchildkroͤte im Anhang genauer zu befchreis 
Kon und die Synonymen nach diefen beyden getrenn⸗ 
ten Arten zu ordnen. Hierher gehört demnach; 
Testudo marginata, T.testa oblonga, gibba; 
lateribus retusa, margine postico explana- 
to-depressa, scutellis XXIV. | 
(Die breitrandige.Schitdfräte; das Rüden 
ſchild ablang, hochgewoͤlbt, mit ſtark eingezoges 
nen Flanken; der aus 24 Schuppen beftehende 
Hand ift hinterwärts flach auswärts gebreitet.) 
Schöopf R. G. der Schildkr. S. 58. Taf. Al, 
und XI. Fig. 1. on 
Die Pfuhl⸗Schildkroͤte. Meyers Thiere, 
‘+ 1, Taf. 67 — 63. 
Testudo graja, testa postice explanato- de 
pressa, lateribus retusa, seutellis subgibbis, 
'glabris; marginali anteriori lineari, .Her- 
mann. — | | | 
Die gemeine oder Griechiſche Landfhilds 
fröte. Schneiders, zwepter Beytr, ©. 17% 
Nr. 15. 
Die breitrandige, Schitdfröte Donm 
dorfs Zool, Beytr. I. ©. 33. Mr. n 
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Anhöhen, und es iſt wohl nienrand, der’ fe Nicht 
geſehen bat, oder wenigſtens dem ‚Namen nach 
kennt. Ihre Langſamkeit war von ſeher Une 
fer Philofophen und Dichtern in Schluͤßen und 
Bildern und in den Spruͤchwoͤrtern des Volks 
beruͤhmt; und ſie iſt wirklich eins der langſamſten 
Thiere unter allen Amphibien. Sie braucht ſehr 
lange Zeit zu dem kleinſten Wege; ob ſie aber 
gleich langſam von der Stelle kommt, ſo ſind doch 
Die Bewegungen ihrer einzelnen Theile oft ſehr leb 
haft, ich. babe fie Kopf, Beine und Schwanz fehr 
munter bewegen fehen. WBielleiche ift die Schwe- 
re ihres Schildes, den fie zu tragen bat, und Die 
Stellung ihrer Fuͤße, die fehr auf der Seite, und 
weit voneinander ſtehen, allein an der Langfam- 
keit ihres Ganges Schuld, Denn ihr Blut iſt 
eben fo warm als bey andern Amphibien, ‚die mit 
Leichtigkeit auf die höchften Baͤume klettern; und 
ob gleich ihre Finger wie bey den Eidechfen, die 
ſehr behend laufen koͤnnen, getrennte find, fo ift 
doch auch ihre Bildung allein einem leichten und 
geſchwinden Gange nicht. hinderlich. 
Unfere Griechiſchen Schildfröten haben in vie» 
fen Stüden Aehnlichkeit mit den gemeinen Fluß» 
Schildlhroͤten; ihre Groͤße ift nad) dem Alter, und 
der Gegend, die fie bewohnen, verfchieden. Es 
ſcheint als wenn die, welche in Gebirgsgegenden 
wohnen, größer würden, als die SchildEröten der 
Ebenen. Die, welche ich nach dem Leben befchrie- 
ben babe, maß, die Wölbung der Schanle mitge- 
rechnet, 
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rechnet, vierzehn Zoll in die Länge und zehn in 
die Breite *). Der Kopf war einen Zoll und 
zehn Linien fang, und ı Zoll 2 Linien breit. Der 
obere Theil war platt und dreyeckig. Die Augen 
hatten eine Nickhaut; bloß das untere Augenlied 
war beweglich, wie fchon Pfinius bemerkt hat, der 
diefe Eigenheie aber faͤlſchlich den Krokodillen und 
Amphibien überhaupt zufchreibt. Die Kinnbaden 
waren fehr ftarf und gezaͤhnelt; und aud) die inne: 
re Seite war rauh, welche hervorſtehende Spigen 
man fälfchlih für wirkliche Zähne gehalten hat. 
Die Ohroͤffnung ift mit einer Haut bededt; der 
Schwanz tft fehr kurz, nur zwey Zolllang. Die Vor: 
derfüße find bis an die Spige der Zehen dren Zoll 
fechs Linien, und die Hinterfüße zwey Zoll ſechs 
Linien lang. Kopf, Beine und Schwanz find 
mit einer koͤrnigen Haut und ungleichen harten, 
mehr oder weniger braunen Schuppen bevedt. 
Einige von den aͤußerſten Schuppen an den Zehen, 
waren ziemlich groß, fanden etwas von der Haut 
ab, und waren fo fpigig, daß man fie auf den er: 
fien Blick für Nägel hätte halten Eönnen. Die 
Füße waren ſtark, und da die Zeben alle in eine 
Haut verwachſen find, fo kann man fie nicht an« 
ders als an den REN am Ende unterfcheiden 2). 

Diefe 


A) So groß wird feine Griechiſche Schild: 
fröte. B. 
D Ich muß hier bemerken, daß bey dieſer Bildung 
der Fuͤße einn e‘ den Ausdruck pedes a 
i 
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Diieſe Schildkroͤte hat gewöhnlich ſtumpfere 
Naͤgel als die Fluß-Schildkroͤte, weil fie fie durch 
den häufigern Gebrauch mehr abnutzt. Wenn fie 
geht, fo fest fie ihre Nägel einzeln einen nach den 
andern auf den Boden, fo daß menn fie einen 
Vorderfuß auf die Erde feßt, zuerſt der innere 
Nagel den Boden berührt, Dann der zwente und 
Die folgenden einer nady dem andern. Dadurd) 
macht fie mie dem Fuße gemiffermaßen die Bewe- 
gung eines Rades. Es ſcheint als wenn fie die 
Beine fo wenig als möglich vom Boden aufheben 
möchte, um durch viele Fleine aufeinanderfolgende 

Schritte, die ſchwere Laſt, die fie zu tragen hat, mie 
weniger Mühe fortzufchleppen. Dreyzehn gerän« 
dete Schilde bedecken die Oberſchaale und vier 
und ziwanzig den Rand, Die legtern find vere 
bältnigmäßig größer als bey allen andern Schild» . 


Fröten, und geben durch ihre Lage dem Rande ein - 


gezähntes Anſehen. Der Bruſtſchild hat gewoͤhn ⸗· 
. ih 12 oder 14 Schilde; die welche ich befchreibe, 
hatte 13. Die Felder der Oberfchaole find mit 
zwey Farben marmorirt, wovon die eine mehr 
oder meniger dunkel (foncee) und die andere weiß. 
Die obere Schaaleiftfehrgemölbt; die Schild · 
Eröte, welche ich felbit maß, war 4 Zoll 3 Linien 
| die 
1) j r 
nicht hätte brauchen follen, wie ſchon Cettiin feis 
ner Naturgefch. der Amph. und Fifhe Sardiniens 
angemerkt hat. (Rinne befchyeibt diefe breitnandif 
ge Schildkröte nicht. DB.) — 


- W 
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dic; deßwegen kann fie auch, wenn fie auf den 
Rüden gelegt wird, fi) wieder ummenden, und 
bleibt nicht, wie die Riefen- SchildErdte, ein Raub 
ihrer Feinde Wenn fie fih ummwenden will, fo 
Eann fie das mit den Beinen, die zu kurz find, 


-um auf den Boden zu reichen, nicht allein; fie 


brauche bloß Kopf und Hals dazu, mit dem fie 


ſich gegen die Erde ſtemmt, um ſich gewiffermaßen 


x 


in die Höhe zu heben. So fchaufele fle bin und 


her, bis fie die Seite gefunden hat, wo das Erd: 


reih am abhängigften if, und ihr die leichtefte 
Arbeit macht. Alsdann ſtrengt fie alle Kräfte an, 
ſich auf diefe Seite zu legen, bis fie die Erde mit 
den Füßen erreichen und fi) ganz ummenden Fanns 
Es fcheint als wenn man die Männchen von den 


Weibchen daran unterfcheiden Fünnte, daß ber 


Bruſtſchild der legten beynah platt, bey den Männs 
hen hingegen immer etwas eingebogner ift A). 

Den See - und Fluß - Schildfrdten macht das 
Element, in dem fie leben, ihre Laft betraͤchtlich 
leichter, denn jedermann weiß, daß ein Körper im 
Waſſer merklich von feinem Gewichte verliert; den 
Land - Schildkröten kommt dieß nicht zu ſtatten. 
Das Gewicht, welches die Griechtſche Schildkroͤte 
zu fragen 'hat, ift ein Beweis von ihrer Stärke, 
Man Eennt, diefe ſchon aus ber Leichtigkeit, mit der 

| Ä fie 


M Cetti. (Im Original S. to, in der Ueberſ. ©. 
$1.) Hier ift aber von der Griechiſchen Schilds 
kroͤte die Rede. Dieſe Bemerkung paßt aber wohl 
auf als Land und Sing Ole ». 


— 


fie ſeht — —— zerbeißen kann. Ihre Kinne, 
baden » “Muskeln find fo Eräftig, daß von einer 
Eleinen Schildkroͤte, der man den Kopf abgeſchnit⸗ 

‚ten hatte, bie. Kinnbacken noch eine halbe Stunde 

= chher ziemlich, lauf zufammenElappten ; ‚und, 

fon feit Ariftoreles biele man die Schildfröte 

für das Thier, das verhältnigmäßig bie meifte 
tärfe in den Kinnbaden hat, 

Aber diefe Erfcheinung ift bey diefer Schild⸗ 
kroͤte nicht die einzige, welche beweiſt, wie ſchwer 
die Amphibien zu tödten find. Franz Redi 
bat in dieſer Ruͤckſicht in Tofcana Verſuche ange- 
fielle, deren Haupefächlichfte Reſultate ich bier mit 
theilen mill . 

Er nahm im Anfang des Novembers eine ge⸗ 
meine Land-Schildkroͤte, machte eine große Deff- 
nung in. die Hirnſchaale, nahm alles Gehirn her- 
aus, und raͤumte die ganze Hirnhoͤhle völlig rein 
auf Sobald das Gehirn. ausgenommen war, 
ſchloßen ſich die Augen des. Thieres. um ſich nie 
wieder zu Öffnen,  Dennod) bewegte es fih, als 
es in. Freyheit gefeßt wurde, nad) sie vor, kroch, 
als wenn ihm nichts gefihehen wäre, und half 


. fid, weil es nicht ſehen konnte, gewiffermaffen 


— 


———— di — Redi, intorno agli 
animali viventi, che si trovono negli animali 
viventi. Napoli 1687. p 126. (Dieſe Verf * 
ſind an der Griechiſchen Schildkroͤte gemacht 
den. Vergl. auch Schneiders d. G. —E 
kroͤt. S. ‚286, B. 
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mit Tappen fort. Nach drey Tagen wuchs eine 
neue Haut über die Hirnſchaale ber, und die 
Schildkroͤte lebte und bemegte ſich ganz wie ges 
wöhnlic, bis in die Mitte des Mays, das heißt, 
beynah noch ſechs Monare, Als fie todt mar, un. 

uchte Redi die Hirnfchaale wieder, ‚und. fand 
ichts Darin als ein, — zuſammengelaufenes 
rocknes ſchwarzes Blut. Er wiederholte dieſen 
Verſuch mit mehreren ſowohl Land» als Fluß⸗ 
und See» Schildkröten, und alle lebten ohne Ge⸗ 
hirn eine mehr oder minder ‚beträchtliche. Zeit. hin⸗ 
duch, Er 
“ Darauf hieb er einer, großen Griechiſchen 
Schildkröte den Kopf ab, Tieß alles Blur, . was 
aus den Halsadern fließen Eonnte, verlaufen, und 
die Schildkröte lebte, wie ſich aus ihren Berne» 
gungen an. den Vorder- und Hinterfuͤßen deutlich 
ſehen ließ, noch mehrere. Tage. Diefer Natur: 
forſcher hieb noch vier andern Schildkröten den 
Kopf ab; zwoͤlf Tage nach diefer Operation öffne 
te er fie, und fand das. Herz. noch Elopfen; das 
Blut, was zurücgeblieben mar, gieng nod ein 
und aus, und die Thiere lebten alfo noch). 
j Deweifen diefe Verſuche, die feitdem von meh⸗ 
rern Naturforſchern angeſtellt find, nicht augen» 
ſcheinlich, was ich oben von der Organiſation der 
Amphibien im Allgemeinen geſagt babe? m), 
| Ri Die 









m) Man fehe oben die Einleitung über die Natur der 
Amphibien. — — 


8 " Scpifpfeßten, 


Die Nahru ng ber Griechiſchen Schildkrote 
— “in Früchten, Würmern, Schnecken und 
Inſeeten. Da fie Feine Thiere angreift, die Blut 
haben, auch Feine Fiſche wie die Schlamm: Schild» 
kroͤte, welche in Teiche und, Moräfte geht, wo 
man diefe nie finder, fo ift. fie ein fehr gutarfiges 
friedfames Tier, Sie iſt fo ruhig als ihr Gang 
langſam ift, wird Teiche. haͤuslich, laͤßt ſich mit 
Kleyen und Mehl furtern, und man bat fie gern 
in den Gärten, wo fie die Inſecten verfolge, 7). 

Sie kann, wie alle Übrigen Schildkröten und 
Amphibien, eine lange Zeit ohne Nahrung leben, 
Gerard Blaͤſtus hatte eine Land- Schildkröte, 
die zehn Monate lang Feine Art von Speife 
oder Getränf annahm, Am Ende des zehnten 
‚ Monats flarb fiez aber Nicht vor Hunger, denn 
man fand ihre Eingeweide noch voll Ereremente, 
von denen einige ſchwaͤrzlich, andere grün und geld 
waren‘ 5 fie farb bloß vor Kälte 0), 

Die Griehifhen Schildkröten wetden ſehr 
al, Ceeti ſah in Sardinien eine, die vier 
Pfund mog, und fon ſeit ſechzig Jahren 
in einem Haufe wat, wo fie wie ein alter Bedien- 
Ser angefehen wurde 2), In etwas nördlichen 

| Gegen ⸗ 
n) Geht auf die unten ven mir beſonders beſchriebene 
Griechiſche Schildkroͤte. B. 


0) — Bemerkungen von Gerhard Bla— 
ſtus. 64. 
p) Cetti — 9. (Meberf, ©. 11. Hier iſt nicht 
von T. marginata, ſondern von 75 — die 
ede 
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Gegenden bringen die Landfchildfrdten den Wins 
ter unter der Erde in Löchern zu, die fie fich zumei- 
den felbft graben, und wo fie, je nachdem die Wit« 
terung fireng iſt, mehr oder weniger erſtarren. So 
verbarg fie fih in Sardinien fchon zu Ende des 
Novembers 9), 
Im Sehhling kommen fie wieder aus ihren 
Löchern hervor und paaren fih, je nachdem das 
Elima heiß ift, Eürzere oder längere Zeit nachher, 
. Man bat über die Paarung diefer Schildkroͤten 
viel Maͤhrchen gefchrieben 7) und nacherzählez 
über die Brunſt der Männchen, die Schambaftig- 
keit der Weibchen u. d. m. Das einzige, mas da= 
von gefagt werden kann, ift, daß die Männchen 
ein ſehr großes Zeugungsglied haben, alfo ihre 
Hitze, wenn fie die Weibchen fuchen, ſehr auffal- 
lend if. In den Gegenden von Afrika, mwo 
fie Häufig find, follen die Männchen fogar um die 
Weibchen Fämpfen. Sie follen fogar von dem 
gebieteriſcheſten aller Triebe beherzt gemacht, ob- 
gleich langfam, Doch muthig aufeinander losgehen 

und fi) mit derben Kopfitößen begrüßen Ss). 
Die Legezeit ift nad) der Wärme der Länder 
verſchieden. In Sardinien un fie zu Ende 
des 


Nede,) fo aud in dem, was in der Folge erzählt 
wird. DB.) 
9) Ebenderf. 'ebendaf. 

) Conrad Gesner. 

s) kinnea.a.d. 


De la Gepedes Nats. d. Amph. I, Bd. O 
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des Junius vier bis fünf Eher, weiß wie Tauben- 
eyer. Das Weibchen legt fie in ein Loch, das fie 
mit den Vorderbeinen gräbt, und bedeckt fie mit 
Erde, : Die Sonnenwärme brütet die Eyer auß, 
und im Anfange des Septembers #) kommen die 

ungen fo groß wie eine Nußſchaale hervor =). 
Die Griechiſche Schildkröte gehr nie ins Waf- 
fer, dennoch ift ihr innerer Bau wie ben den Gee- 
Schildkroͤten *), und wenn fie gleidy in ihrer Le⸗ 
bensart fein Amphibium iſt, fo iſt fie es doch ver- 

moͤge ihrer Organifation. | 
Han findet fie beynah in allen warmen und 
gemäßigten Ländern der alten Welt, im füdli- 
hen Europa, Macedonien, ÖGrieden- 
fand, auf Amboina und Ceylon in Oſtin— 
dien, Japan Y), aufder Inſel Bourbon =), 
i der 


£) Cetti, von welchen dieß entlehnt ift, fagt, beym 
Eintritt des erfien SeptembersRegens. Defien 
N. G. von Sard. (Ueberſ.) ©. 11. B. 

u) Cetti. 

x) Gerhard Blaſius fand bey einer Landfchild⸗ 
£röte, die er zergliederte, das Perikardium voll hel⸗ 
les Wafler. - Anat. Bemerf. ©. 63. Sloane 
fand eben das bey einem Alligator, wie wir unten 
fehen — (Beweißt nichts für das Angeführ; 
te. 2 

y) Allgem. Gefch, der Reifen. Th. 40. ©. 382. 

2) Auf der Infel Bourbon gab es fonft eine Mens 
ge Landfchildfröten; aber die Schiffe haben fie fo 
dünn gemacht, dag man uur auf dem wejtlichen 

Theil derfelben noch welche antrifft, wo die Ein: 

wohner feldft fie jegt nur in der Faften fangen duͤr⸗ 

fen. Barbinais de Gentil's Reife um die Welt. 


* 
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der AſeenſionsInſel, und in den Afrika⸗ 


niſchen Wuͤſten. In Libien und in In- 


dien iſt ihr Fleiſch vorzüglich ſchmackhaft und ges 


fund; und man begreift nicht, warum den Neu⸗— 


Griechen und Türken ver Genuß deffelben unter 
ſagt iſt. | 

Es fehlt uns noch an Beobachtungen um zu 
beflimmen, obdieSüdamerifanifhentand- 


Schildkroͤten =) von der Griechiſchen verfchie- 
den 2), ob fie dort einheimifh, oder von andern. 
Orten hin -verpflanzt find. Sie find dort fehr 
- häufig und man fucht fie mit Hunden auf, die da- 

zu abgerichter find, fie an der Fährte zu erfennen, 
und anzufchlagen, wenn fie fie gefunden haben, 
bis der Jäger kommt. Mar nimme fie lebendig 

mic, fegt.fie in einen Garten oder in befondere Ge» 
hege, und füttere fie mit Pflanzen und Früchten. 


Ihre Vermehrung it ſtark. Sie wiegen 5 aud) 


6 Pfund und drüber, Ihr Fleiſch foll, ob es 
gleich etwas zäh ift, fehr gut ſchmecken. Die 
J O 2 


Jun⸗ 


a) Die breitrandige Schildkroͤte gehört 


wahrfcheinlich nah Südamerika zu Haufe, denn 
ein Panzer, den Ar. D. Schöpf in Holland 
fah, follte von daher gefommen jeyn. 


B. 
5) Es giebt Landfchildkröten, die im Braſilianiſchen 


Sabutis heißen, und die Einwohner von Para al 
len andern vorziehen. Sie können fich alle einig? 
Monate lang ohne merkliche Nahrung außer dem 


Waſſer halten. Allg. Gefch. der Reifen. Th. 53- 


©. 438. (So wird die Geometrifhe Schildkröte 
— ſ. Pisces americ. p. 106. tab. 106. 
n. + * | — *7 


1 


a2 Schildfröten. . j 


‚Sungen wachſen fechs. bis acht Jahre. Die Weib» 
chen paaren ſich fhon, wenn fie.erit halb ausge» 
wachfen find, die Männchen hingegen nie, bis fie 
ihren größten Wachsthum vollendet haben. Schon 
hieraus ſcheint einzuleuchten, daß die Weibchen _ 
bisiger find als die Männchen ©), und daß die 
Sage der Alten, von der Brunft der Männchen, 
und der Zurückhaltung der Weibchen, eine 
Sage iſt. F | 

Sm noͤrdlichen Amerika und den nahge— 
legenen Inſeln fcheinen fie durd) das Clima einige 
Fleine Veränderungen erlitten zu haben, im Grun⸗ 
de aber unfere gemeine Land »- Schildfröten zu feyn. 

In unferm gemäßigten Europa gelangen fie 
ben weiten nicht zu der Größe als in den heißen 


Gegenden Indiens Man hat eine Griechifche 


Scildfröte von der Küfte Coromandel ge= 
bracht 2), die von der Spike der Schnauze bis 
zum Ende des Schwanzes vier und einen halben 
Zuß lang und vierzehn Zoll Bit war. Der Kopf 
war fieben Zoll lang, und. vier breit. Das Ge- 
hirn war im Ganzen ſechzehn Linien lang, neun 
Linien breit; die Zunge einen Zoll lang, vier Li— 
nien breit, eine 2inie Di; die Oberfchaale drey 
Fuß lang, zwey Fuß brei. Es war ein Männ- 
chen und hatte ein eingebogenes Brufibein. Die 
Ruthe gieng in den After und war 9 Zoll lang 
und ı 1/2 Zoll did, Die Dlafe war auferor- 
dent · 


€) Bemerkung des Hrn. la Borde. | 
d) ©. unten die Indifhe Shildfrdte ©. 
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dentlich groß, und man fand 12 Pfund hellen | 


und Flaren Urin darin. 
Der Schwanz war fehr did, hatte an der 
Wurzel ſechs Zoll im Durchmeſſer und war vier⸗ 


zehn Zoll lang. Als das Thier todt war, war er ſo 


ſteif geworden, daß es unmöglich war ihn zu bie— 
gen; es läßt fid) daraus fchließen, daß fie ziemlich 
ſtark damit muß fchlagen koͤnnen. Die Spige 
war bornartig ©) und glih der Spitze am 
Schwanze der Scorpion- Schildfrbte. Die gro- 


fen Land - Schilöfröten haben alfo außer ihren 


Schilden noch Waffen zum Angriff; fehr flarfe 
und fcharfe Kinnbacken und Beine und Schwanz, 


die fie wohl zum Angriff brauchen koͤnnten. Da 


fie fie aber nicht mißbrauchen, und bloß zu ihrer 
DVertheidigung anzumenden feinen, fo beftätige 
dieß mas wir oben von ihrer friedlichen Lebensart 
geſagt haben. 

Im koͤniglichen Kabinette befinden ſich auch 
zwey ſehr große Griechiſche Schildkroͤten; die eine 
Oberſchaale iſt beynah zwey Fuß fuͤnf Zoll, und 
die andern zwey Fuß vier Zoll lang. Die erſte 
hat am Ende des Schwanzes eine aͤhnliche Ver— 
haͤrtung wie die von Coromandel, doch glaube 
ich nicht, Daß dieß Kennzeichen ſich nur bey großen 
Schildkroͤten findet. Ich habe einen aͤhnlichen, 
ii J auch an einer lebenden Schild⸗ 

23 Fröte 


e) Memoires pour servir à l’hist, nat, Art, la 


Tortue de ‚oromandel. 


— 


2u4 Schildkröten 
Erdte bemerkt, die nicht größer war als die Im Une - 
fang dieſes Artikels beſchriebene. Sie unterſchied 
ſich freylich etwas durch die ‚belle und grünliche 
Sarbe ihrer Schilde von den gewöhnlichen Schild⸗ 
kroͤten, und es koͤnnte ſeyn, daß das Exemplar uͤber 
das ich keine weiteren beſondern Nachrichten einziehen 
konnte, vielleicht eine beſtaͤndige Abart geweſen 
waͤre, welche das Horn fruͤher als die andern 
Griechiſchen Schildkroͤten bekommt f> oe” 
Noch befindet ſich in dem Kabinette der Kopf 
ein! Land -Schildkroͤte von der Inſel Rod ri go 
der beynah 5 Zoll lang iſt. | 


— 


Varietaͤt der Griechiſchen Schildkroͤte, aus 
dem Nachtrag Vol. I. p. 488, uͤberſetzt. 

Herr Arthand, beſtaͤndiger Secretait Der 
Geſellſchaft der Philadelphen, hat mir von St. 
Domingo eine große Land Schildkroͤte zugeſchickt, 
Die der unter dem Namen Griechiſche Schild⸗ 

Er ote (Tortue grecque) befchriebenen vöͤllig 

- gleicht, ausgenommen an den Schuppen auf dem - 
R opfe, den Beinen und dem Schwanze, die größe 
Lencheils hellroth find- 2 Ä 


= Zuſaͤtze. 


PH Man fehe Schneiders Naturgeſch. der Schild⸗ 
kroͤten. Leipzig 1785. S. 348, und die dort al | 
geführte Beobahtufig des Prof: Hermanns zu 
Strasburg. (An den eigentlichen Griechiſchen 
Shildtröten bemerkt man MUT eine hornartige 
Schwanzfpige, hier iſt auch von dieſer die Rede.) B. 
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x Zufäspe 


uUnm ſo viel als möglich Deutlichkeit und-Volls, 
fändigfeit in dieß Werk zu bringen, will ih noch 
die. genaue Vefchreibung der breitrandigen- 
Schildkroͤte aus. dem Schöpfifhen Wefe | 
jer einruͤcken, und darauf eben daher die Sri 
chiſche folgen laſſen. => Ä 


Die breitrandige Schilofröte: 
| 5 : Testudo marginata. Schöpf.. 


Kopf und Gliedmaßen hat Hr. D, Schoͤpf— 
nicht geſehen. Der hochgewoͤlbte Panzer iſt laͤng⸗ 
lich, ſo daß deſſen nach der Laͤnge gemeſſener Bo— 
gen, den Querbogen um ein Viertheil übermißt 5, 
die Hoͤhe iſt ein Drittheil, die Breite der Woͤlbung 
aber der halben Laͤnge des Panzers gleich. Die 
Scheibe hat 13 Felder. Die fuͤnf mittlern ſind 


— 
*8 


flach⸗ erhaben, ſo naͤmlich, daß das Mittel des 


Feldes an einer bejahrtern Schaale etwas über fei- _ 
men. plattern Umkreis erhaben iſt; ſie ſind meiſt 
glatt, oder mit Parallel - Linien nur leicht gefurcht. 
Das: vorderfte Feld ift fünfedig, mit krummlini⸗ 
gen Seiten, abhaͤngig, und nach unten niedrig ge 
kielt; das vorragende Schuppenfeld lieget nad), 
oben und iſt lmit parallelen Furchen umgeben. Das 


zweyte naͤhert ſich einem Sechsecke, deſſen vordere 


Schenkel kuͤrzer und gekruͤmmt, die hintern breiter 
— 94 


4 und 
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und gerader, die mittlern aber ebenmaͤßig und ‚ge 
bogen find. Das Dritte oder mittelfte liege wage 
recht, iſt wenig erhaben, fechsedig, die vorderm 
und hintern Ränder find breiter und gerabliniger, 
als die an den Seiten. Das vierte ift ungleich" 
feitig fechsedig, nad) Hinten ſchmoaͤler und abſchuͤſ⸗ 
fig, das in der Mitte liegende Scuppenfeld vor“ 
ragender, Das fünfte ungleichfeitig fuͤnſecig/ 
flaͤcher und ſtark abhaͤngig. SE 
Die vier Seitenfelver haben die — Hälfte, : 
in deren Mitte das Schuppenfeld lieget, converer, 
Die untere fehr glatt abſchuͤſſig und leicht gefurcht. 
Das erfte hat eine unregelmäffige Geftalt, der un« 
tere Rand iftbogig. Das zweyte und Dritte find von 
oben abwärts ablang - vierefig, und an’ Größe 
wenig unterſchieden; ihnen an Geſtalt ziemlich aͤhn 
lich, aber kleiner iſt das vierte. | 
Die Hauptfarbe der Schuppen iſt Beam. 
ſchwaͤrzlich, bis auf die mittlern mehr gewoͤlbt vor⸗ 
ſtehenden Schuppenfelver, welche mit Gelb, u | 
ungleich bezeichnet find, | 
Der Rand bejtehet aus 24 Schuppen; davon 
die vorderfte ungepaarte die Eleinfte, gleihbreit un 
etwas vorragend iſt; Die drey naͤchſtliegenden zu 
beyden Seiten find mit dem vordern Theil der 
Scheibe gleich abhängig und. fcharffantig. Bon. 
der fünften aber bis zur neunten find fie alle viel 
abfchüffiger, und des Oberfchildes Flanken erſchei⸗ 
nen einmwärts gebogen und verengt, beſonders bey 
der 6ten, ten und gten Schuppe, welche bey 
drey 
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drey Linien einwärts fiehen, fo Daß bey der Anfiche 
des Panzers von oben her von dem Mittel der 
Darunter gelegene Rand gedeckt wird; auch in der 
"Gegend die Kante des Mandes am meiſten abge= 
ſtumpft. Der hintere Theil des Randes begreift 
fieben Schuppen, (nämlich Die über dem Schwanze, 
und drey ihr an jeder Seite zunaͤchſt fiegende,) 
welche ungewoͤhnlich breit, : und flach auswärts ge 
bogen find; die an den hintern Naͤthen vorfprin« 
genden Eden "bilden an jeder Seite. dreyn deutliche 
ſaͤgefoͤrmige Einſchnitte; Die legtern find die tiefe 
fien. Das hinterfte über dem: Schwanze liegende 
Geld ift das breitefte, zugerundet, flach, und nies 
derwaͤrts gebogen, ſo daß es ſich tiefer, als bie 
uͤbrigen, herabſenkt. Dieſes letzte Feld iſt einfach, 
und ſcheint auch nie getheilt- geweſen zu. ſeyn, in- 
dem nur ein einfaches Schuppenfeld am äußerften 
Rande zu fehen iſt, und nad} diefem einzigen bie 
parallelen Furchen umher geordnet find. 
Es hat demnach der Rand am Panzer ben die⸗ 
fer Art feine eigene und von den meiften Arien aus» 
gezeichnete Bildung; es a — von den 24 
Randfeldern 
1 worderſtes/ * ſhnalſte— — vorne 
hinterſtes, das breiteſte, Beige ange 

rundet. £ 
| "ur zu beyden Seiten, 

"8 vordere, der Scheibe gleih söhängig; 

mit wogiger und‘ fharfer Kante, 24 
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5 in den Flanken, ſenkrecht, ſtumpfkantig, 
und von dieſen bie Drey wien * ein⸗ 


vaͤrts gebogen. 
3 hintere, breit auswaͤrts — mit ſaͤ⸗ 
gefoͤrmigen Einſchnitten. 


Die Schuppenfelder ſind viereckig, * die⸗ 
fe ſowohl, als die ſie umgebenden parallelen Fur 
chen, erſcheinen an der ſchon bejahtten — 
nur ganz wenig. 

*Die Farben des Randes verhalten fi Ban 
dermaßen. Die Schuppen in den Flanken, von 
Der vierten bis zur achten, haben die vordere Hälfe 
te ſchraͤge abwärts, ſchwarz, das übrige gelb, Die 
vordern und ‚bintern Nandfelder find dunfelfarbig, 
(fchwärzlich = braun)’ und nur an ver ‚Stelle des 
kleinen Schuppenfeldes-mit einen gelben Slef von - 
unbejtimmeter Größe und Figur begeichnet., Die 
Sarbenftellung an den Schuppen der Flanken aber - 
bildet bey der Anficht des Panzers von der Geite 
und in einiger Entfernung: zwifchen: dem 4ten bis 
zum ofen Nandfelde, ſechs dreyedige..gelbe, mit 
eben fo vielen ſchwarzen abwechfelnden Streifen; 
jene haben ihre breitere Baſin oberwaͤrts und die 
Spitze nad) unten, ‚ver Gegend: des Scuppenfel- 
des zugefehrt ; diefe find unten breiter und veren⸗ 
gen ſich nad) oben, Die untere Seite des Nan- 
des iſteblaß. 
Der Bauchſchild theilt ſich in dreh Theile, und ° 
zWwoͤlf Felder, Der Vordertheil iſt dem obern Ran- 
de an Länge gleich und ausgekerbtz der hintere 
kuͤrzer 
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Eürzer als der Oberrand und zwiefpaltig, Die 
Felder des Mittelfiüces find ungleich; das vorde- 
re iſt Fürzer, beyde aber fchliegen ſich durch ihre 
aufgebogenen Fluͤgel an das Oberſchild. Dieſe 
Verbindung geſchiehet durch eine feſte, gewundene 
Knochennath, von dem vierten bis zum neunten 
Randfelde; aber nur das zte, G6te, 7te und gte 
ſtehen in ganzer und unmittelbarer Verbindung; 
Das 4te und ge nur zum Theil und mitteljt eines 
eingefhobenen Knochens, Die Farbe des Baud)- 
ſchildes iſt größteneheils weißlich oder ins Gelbe 
fallend, _ mit ſchwarzen dreyeckigen Flecken, deren 
Grundflaͤchen an den Quernaͤthen anfteben. Der 
Bauchſchild des hier befchriebenen Exemplars war 
nad) der Mitte hin tiefer. _ 

Diefer von Hrn, Profeffor Hermann uns 
mitgetheilte Panzer it 10 ıf2 Zoll lang; das 
Oberſchild 3 142 Zoll, mit dem Bauchſchilde aber 
41/2 Zoll hoch; an der eingezogenen Stelle der 
Slanfen 5 Zoll, am hintern breitern Rande faft 
6 1/2 Zoll breit. See der einzelnen bintern 
Randſchuppen waren 2 Zoll breit. _ 

Der ganze — iſt ſehr ins Gewicht fallend. 
Er ſchien von einem bejahrten Thiere zu feyn, denn 
er war hier und da an der Oberfläche abgerieben, 
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Die Griechiſche Schilokröte. 
Testudo graeca. Sehöpf. g) = 
(Zaf. VII. Fig. 2.) 


Defchreibung und Abbildung find nad) ' — 
Exemplar der Herman Auen Schildkroͤte 
(Te- 


8) Testudo graeca. T. testa hemisphaerica, R 
scutellis disci subconvexis, JSlavis, nigro cin- 
ctis, margine laterali obtuso, postice gibbo. 
(Der Dberfchild halbrund; die Felder der Scheibe 
mehr oder weniger erhaben, gelb mit fchwarzer Eins 
faffung; der Hand in den Flanken ftumpf, am Hin; 
tertheile gewölbt. Schoͤpf N. ©. der FIR 
©. 43. Taf. Vllt. A, VII B. 

Testudo graeca, pedibus subdigitatis, testa po- 
slice gibba, margine laterali obtusissimo, scu- 
tellis planiusculis. Lin. Syst. X, et XII. Gme- 
lin Lin, Xlll.p. 1043. n. ı0. Schneidens Ä 
Schildkr. ©. 358. Nr. 16. 

Testudo Hermanni, pedum unguibus, quaternis 
caudae apice -unguiculato, - Gmelin Lin. J. c. 
n. 22. 

Testudo graeca. Knorr delic. Natur, T. 1. tab. 
52. fig. 1. p. 10. 

Testudo geometrica, testa gibba tessellata, sub- 
tus postice _ acute emarginata, . pedibus fissis, 
cauda brevissima. Brunnich Spol, mar. adri- 

} at, P-9 03 

Testudo terrestris vulgaris. Ray — pP: 243. 

Testugine di Terra. Cetti storia. 10, 
Veberf. Die Land: Schildfröte ©. 8 — 11. 

Lands Schildfröte von oben und unten. 
Meyers Thiere, 1. Taf. 28. * 

e 


- 
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(Testudo Hetmanni. Gmelin Lin. I. 
3. p. 1041. n. 22. und Schneiders Schild⸗ 
kroͤten S. 345.) felbit gemadht. Des Thiers 
ganze Länge von der Mafe bis zur Schwanzfpige 
beträgt 7 Zoll; die des Nüdenfchildes allein nur 
4 Zell 10 Linien; deffen Breite 3 Zoll 6 Linien, 
‚und die Höhe mit dem Bauchfchilde 2 Zoll 9 Li» 
nien A). Der Kopf it ı Zoll lang, 9 Linien 
breit und. 7 Linien hoch. Der inmwendig gemölbte 
Schädel iſt mit etwas größern Schuppen belegt. 
Die Stirn ift abſchuͤſſig. Die Nafenlöcher fie» 

— . Bu IR. ben 


Die gemeine Schildfröte Klein, Claſſific. 
der vierf. Thiere. 295. Nr. 1. Se: 
Testudo terrestris. Arab. Zolhafae. Lohajae 
Buzi vel Sukar. Torskal. faun. orient. p. ı2. 
Die Mofaifhe Schildfrdte Donndorfs 
. Europ. Fauna. Vll. ©. 48. Deffen Thiergeſch. 
- ©, 414, Wer. 7. 
Müllers Naturfpft. III. ©. 44. Nr. 10. 
Leske Naturgefih. ©. 303. Nr. 5. 
Neuer Schauplak der Natur. VII, &. 640, 


141 


AB 


„Io, 

— — Onomatol. hist. natur. VII. p. 489. 
— — Borowsky Thierreih IV. ©. 22: Nr, 6, 
— — Batſcſch, Thiere. J. S. 446. 
— — Eberts Naturlehre. J. ©. 298. 
— — Funke, N. G. für Schulen. . S. 368, 
— — Meidingers Borlef. 1. S. 160. N. 5. 
— — Meine NR. ©. des Sn: und Auslandes 

1. ©. 566. Nr. 2. 


Donndorfs Zool. Bertr. IL. S. 26. 
Mro. 10. B. | 


h) Ein vor mir liegendes Eremplar ift gerade 4 Zoll 
lang, 3 Zoll breit und 2 Zoll hoch. B. 
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ben nahe beyſammen, "und nichts vor Die 
Spitze des Schnabels hat an jeder Seite einen 
zahnfoͤrmigen Einſchnitt. Die Kinnladen find 
am Rande zwar fehr zart, aber doch deutlich ges 
zaͤhnelt, wie man diefes, wenn man fie feitwärts 
anfiehet, am beften gewahr wird, Der Hals ift 
ungefähr 9 Linien lang, mit einer fchlaffen ſchup⸗ 
pigen Haut bezogen, Die Arme find kurz; der 
Dorderarm bis an die Nägel nur etwa einen Zofl 
lang und einen halben Zoll brei. Auf dem Rüf- 
ken der Dorderbeine liegen vier größere eyfoͤrmige 
Schuppen; die übrigen find alle kleiner. Der 
aͤußerſte Fuß it Folbig, die Finger nicht zu unter« 
ſcheiden, aber doch vier Krallen; flarf, gerade, 
kurz und abgeflumpfl. Die Länge der Schenkel 
beträgt im Ganzen ı 1/2 Zoll, aber nur 2/3 da⸗ 
von ragen über das Oberfchild vor. Ihre Hauf 
hat Eleinere Schuppen; Finger find an den Hin- 
£erfüßen ebenfalls Feine, aber doch vier ‚Krallen, 
die ftarf, gerade, Furz und abgeftumpft find, Doc 
iſt meift noch eine fünfte Siralle vorhanden, aber | 
um die Hälfte kuͤrzer, geſchmeidiger, und der vier- 
ten oder aͤußerſten Kralle dicht angedrüdt, daher 
ſie denn auch leicht überfehen wird. Die Länge 
der Schenkel und die Höhlen haben größere und 
flärkere Schuppen. Der Hals, die Schultern 
und die übrigen Theile, Eleinere, und wie es ſcheint, 
weicher. Die Farbe an den Kopf und den Ertre- 
mindten ift oben dunkler, unterhalb aber mehr ins 
| Gelbe fallend, | 


.. Der 


! 
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‚ Der Ruͤckenſchild iſt oval, hoch, gleich und 
auch an den Seiten gewoͤlbt; die Höhe iſt gemei⸗ 


niglich der halben Lunge gleih, und es gleichen 


ſich auch der Bogen über den Rüden gemeffen, nad) 
der Queere und nad) der Länge; daher ift der Ab- 
bang aus dem Mittelpunfe des Schildes fih fat 


nad) allen Seiten gleih. Der Rand ift vorne 


ſcharf und ausgefchnitten, in den Flanfen ftumpf 


und angezogen, binten höderig. 


Die Scheibe hat 13 Felder, bald flach, bald 
mehr oder weniger gewoͤlbt; in der Mitte eis 
nes jeden i) find die Merkmale des platten punk- 
tircen Schuppenfeldes, welches von mehrern feichten 
eonzentrifchen Furchen umfchloffen if. — Das 


vorderſte und hinterfte der Mittelreihe haben eine 


unregelmäßige fuͤnfeckige Geſtalt, letzteres ift brei= 
ter und erhabener als jenes A); die drey mittlern, 


‚oder Das zweyte, dritte und vierfe, find weder ges 


nau viereckig noch ſechseckig, und ihre Seiten find. 
wie 


D An meinen zwey vor mir habenden Exemplaren 
nicht bey jedem Felde gerade in der Mitte; in der 
Mittelreihe nämlich bey der. erſten und zwenten 
nahe am Ende des Hinterrandes; und bey dem ‚ 
Seitenfeldern allzeit über der Mitte nach oben zu, 
und weit von der Mitte nach der Hintern Seite zu 
geruͤckt. B. | 

+ An meinem Eremplare ift das vorderfte das breiter 
ſte und erhabenfte, fo daß es ein fehr erhabenes 
Kreuz hat und kielfoͤrmig erfcheint; in der Größe 
folgt dann das zweyte Feld, und die drey Übrigen 
‚find darin einander gleich. B. 
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wie die der uͤbrigen, etwas bogig ). Meiſt an 
jeder Schuppe find Diejenigen Linien, wel« 
che von den Eden des Schuppenfeldes nad) den 
Randecken der Schuppe felbit fid) hinziehen, ein 
Fein wenig erhaben. — Diefe vorſtechenden Queer⸗ 
jen find aber in.der oben angezeigten Meneri- 
en Figur zu flarf und grell ausgedruͤckt; daß je⸗ 
nes Dild daher ein ganz anderes Thier vorzuftellen 
ſcheinet. — Die Felder der Mittelreihe find am 
Border » und‘ Seitenrande ſchwarz, und ein ſchwar⸗ 
zer länglicher Fleck erſtreckt fi) auf dem 2ten, Zten 
und 4ten Felde vom vordern Rande bis in und 
über die Mitte derfelben, durchfchneider ſelbſt das 
kleine Schuppenfeld, erreicht aber niemalen den 
hintern Rand, welcher, nebjt dem IDEEN Theile 
der Felder, gelb ift. =). 

Seitenfelder find an jeder Seite vier; entwe | 
der flach, oder nur wenig erhaben, und gleich ab⸗ 
haͤngig; an ihrem obern und mittlern Theile zeige 
fi) das etwas vertiefte und punftirte Schuppen» 
feld, mit feichten Linien umfurdet. Das erjte 
und vierte haben eine unregelmäßige Geftalt, das 
zweyte und dritte find ablang -vierefig, alle aber 
haben bogige Seiten *). Auch fie find mit ſchwarz 

und 


D An meinen Eremplaren find fie deutlich fechsedig. 
B 


m) An meinen Exemplaren iſt die dunkle Farbe ka— 

| ftanienbraun, rothbraun auslaufend, und erhebt 
fih vom Rande ausnah der Mittein Straßfen. B. 
a) Bey mir Br das erſte Schuppenfeld —— 
F ua⸗ 
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und gelb bemahlet, ſo daß der hintere Rand ganz 
gelb, der vordere und obere ganz ſchwarz, der 
‚mittlere Raum aber ſchwarz mit gelb unterbro- 
chen ift. De | | 
Der Rand des Oberſchildes hat 25 Schup- 
pen.0); die vorderſte ungepaarte iſt die Fleinjte 
und nur wenig vorragend, die benden binterften 
find höher gewoͤlbt, und reichen mit ihrer einwaͤrts 
gekruͤmmten Spige tief unter die Horizontallinie 
der übrigen herab. Die übrigen 22 fließen ſich 
mit faft gleich abfhüßiger Wölbung an die Schei⸗ 
be an; doch ſind die fuͤnfe, (das vierte bis zum 
achten) in den Flanken etwas ſenkrechter geſtellt, 
und ihre Kante ſtumpfer; die drey vordern und 
drey hintern, welche über den DVorder-und Hin- 
terfügen liegen, haben fchärfere Kanten und an 
den Fugen leichte Einfchnitte, und die Kante der 
legten und vorlegten ift uͤberdieß noch ein wenig 
aufwärts gekrümmt. An den vorerwähnten Schup- 
- pen in ben Flanken ift, obgleich, mie gefagt, ihre 
Kante ftumpfer iſt, als die der übrigen, die Fort- 
ſetzung 


Quadraten mit abgeſtumpfter Spitze war; das vier: 
te iſt ungleich viereckig und die beyden mittlern ſind 
deutlich fuͤnfeckig; die Zeichnung iſt wie bey der 
Mittelreihe. J— 

0) An meinem Exemplar nur 24, denn die hinterſte 

Schuppe macht nur ſcheinbarlich zwey aus, indem 
dieſelbe durch eine ſeichte Furche getheilt wird, die 
aber nicht den vierten Theil durchgeht, und alſo 
nicht zwey Felder bildet. DB: 


Dela Cepede's Naturg. d. Amph. I. Bd. Ye P 
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fegung der Randfchneide von vorne nad) hinten, 
nicht ganz vertilge. An Länge, Breite, Geſtalt 
und Farben find die Schuppen des Randes wenig 
unter fi verfhieden. Mac) der hintern und un— 
tern Ede eines jeden Derfelben zeigen ſich mehr 
oder minder deutliche Spuren des vieredigen mit 
DParallelfurchen umgebenen Schuppenfelves. "Der 
vordere und größere Theil derfelben ift ſchwarz, der 
übrige und obere. Theil gelb ©), Die em. 
ungepaarte Schuppe ijt ganz gelb, 

Die Vereinigung des Rüden- und Bauch⸗ 
ſchildes geſchiehet unmittelbar durch die zte, 6te, 
7te und gte (von dem ungepaarten an gezäblet) - 
Randſchuppe, mittelit einer feften bogigen Kno⸗ 
chennath; hierzu kommen aber noch zwey von un= 
ten fichtbare eingefchaltete Knochen, welche fih zum 
Theil noch an. die vierte und neunte Randfchuppe 
anfchließen. 

Der Bauchſchild ift 3 ıf2 Zoll lang. Die 
‚Breite feines Wordertheiles iſt 2“ 1. Das: 
hintere 2“ 3, Das mittlere 34 3% Eine. 
Laͤngs⸗ und 5 Quernäthe durchkreuzen 8. Der 
Vordertheil iſt wenig, der hintere tief und ſcharf 
ausgeferbt. Das Mittelitüf des. Bauchſchildes 
iſt swifchen der ziwenten und vierten Quernath ent« 

halten, 


- pP) An meinen Eremplaren erhebt fi) von dem Wins 
tel des Schuppenfeldes ein’ breites faftanienbraus 
nes Dreyed, deflen einer Schentel nad) vorne oben 
in der Ecke und der andere unten an der Bor 
derfeite ſich endigt. B. 
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halten, und wird durch die dritte oder mittelſte 
Quernath wieder in zwey ungleiche Felder abge- 
theilt, und beyderfeits durch feine etwas aufwärts‘ 
gebogene Flügel dem Oberfchilde angeheftet. Die 
mittelſte Ouernath teifft genau auf die Nath zwi⸗ 
ſchen der 6ten und 7ten Randfchuppe. Der Vor« 
dertheil des Bauchſchildes ift mäßig aufwärts ge- 
. bogen, das Mittelftük ift bey den Männchen er- 
was verfiefter als bey den Weibchen, das Hinter» 
theil ift ganz flach. In der Mitte durch, neben 
der ganzen langen Nach herab, und an beyden 
‚ Slügeln, ift das Bauchſchild gelb, die zwiſchenge⸗ 
legenen Seiten find ſchwarz. Bon den Schup- 
penfeldern und ihnen zupaffenden Furchen find 
meijt nur ſchwache Spuren übrig. 
Diefe Schildfrdte wohnt m ben meiften von 
dem mittelländifhen Meere befpülten Län- 
dern. Don Griechenland hat fie den Mamen. 
Sn Dalmatien, Languedoc, Sardinien, ” 
und-Afrifa findet man fie ebenfalls, Im obern 
 Stalien ift fie aber übrigens ein Fremdling, wie 
in Deutſchland; man hält fie dort nur in Gärten, 
wo fie fih auch forepflanzt, im Winter aber, von 
Detober an, verbirgt. | 0 
WBarietaͤt. Schoͤpf a. a. O. S. 54 
Taf. IX. B. 
Sie zeichnet, ih 1) aus: durch die größere 
Convexitaͤt aller Ruͤckenſchuppen, befonders der 
| P2 fünf 
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fünften; 2) durch die nad) hinten gelegenen brei- 

ten, auswärts und aufwärts gejtülpten Randſchup ⸗ 

. pen, welche, wenn man das Schild von unten an- 

ſieht, es in einer eyförmigen Geſtalt erfcheinen laf« 

fen, da es von oben. anzufeben, er nur — 

F— ea. | 
B. 


Die 
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Die Geometriſche Schildkrdte. 
(La Geometrique.) 9) 
Caf. VIII. 5ig- 1.) 


Diefe Art hat mit der vorigen viel Aehnlichkeit; 
ihre Zehen find nicht gefrennt, fondern mit einer 
| pP 3 fhuppi« 


9) La Geometrique. D’Aubenton Encyel. meth, 
Testudo geometrica. Lin. amph, rept. n. ı3, 
Testudo picta seu stellata. FW orm. mus.3ı7, 
Testudo tessellata minor. Hay Syn, quadr, 

. 259. Ye 

Tastudo testa tessellata. major. Grew, Mus, 
36. tab. 3. pg. ı et 2. Seba, Mus. I. tab. 80. 
fig. 3 et 8. | | 

Testudo geometrica.. Schneider N. G. S. 

352. Mr. 13. 2a Cep. 
| Vergleiche ferner: 

Testudo geometrica. T. scutellis testae ova- 
tae omnibus elevatis superne planis, strüs 
flavis velut e centro stellatim concurrenti- 
bus. Schneidera.a. D, und deſſen zweyt. 

Beytr. ©. 19. Gmelin Lin, I. 3. p. 1040. 
n 13. Schoͤpf N. ©. der Schildkr. ©. sı. 

- Taf. X. 

Testudo unguibus acuminatis: palmarum$, ° 
plantarum 4. Lin. Mus. Adolph, Frid. . 
50. Amoen, acad. I. 139. n. 24. 

Testudo geomesrica, pedibus postieis palma- 
tis, testae seutellis elevatis a, Lin. 
Syst. nat. X. 1, p. 199. n. 9. All. I. p. 353, 

mad. „Knorr, Ash nat. T. 1. tab. 52. 


hg. 


x 
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fhuppigen Haut überzogen, fo daß der ganze Fuß 
dick und rund ifl, und die Zehen nicht voneinan- 
der zu ımterfcheiden, und nur an den Nägeln kennt⸗ 
lic) find. An jedem Vorderfuße find fünf, und 
an jedem Hinterfuße vier Nägel. Die Füße find 
auch unten mit ziemlich großen Schuppen bevdedt, 
die nur mit einem Ende in. der Haut feft figen, 
did, an der Spige Ben zugerunder find, und- 
alſo 


fie. Z, Hlumenbahs Sand. der N. G. 
©. 242. Nr. 5 

Testudo nigrivantibas et flavescentibns figuris 
geometricis. Jaboti (Sabuti). Pısc, Americ, 
p: 106.1. 106. n.5. E Piso hist. nat. utri- 
usque Indiae. p. 108. n. r. 

Die gefternte Schildkröte. Gottwald, 
Schildfr. Taf. K. Fig. 13. 26. Thunbergs 
Meifen, (deutfche Ueberſ. &. 166. 266. | 

Die geometrifhe Schildkroͤte. Mälers 
Naturſyſt. III. ©. 45. Ne. 13. 

— — Leste Maturgefihichte. &. 303. Nr. 6. 

— — Borowsky Thierreih IV. 23.0. 17. 

, ur c. 

— — Batfch Thiere. I. 446. 

— — Neuer Schaupfag der Natur. VIL &, 
6423. Mt. 64r. 

— — Eberts Naturlehre. J. S. 299. 

— — Funtks N. G. J S. 368. 

— — Meidingers Vorleſ. J. S. 160. Nr. 6. 

Ber Donndorfs Thiergefhihte. ©. 414. 
r. 8. 

— — Deffen Zoot. Beytt. 11. ©. 28. Nr. 13. 

— — Meine N. ©. des Ins und Auslandes 
J. S. 566. Nr. 1. 

Die A— mit geometriſchen Fi— 
gurem* Onomatol, hist, nat. Vi. S. 489. 
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alſo wie e Nägel ausfehen, die hier und dort auf der 
Hautfisen, Das Eremplar, das ich bey der Be⸗ 
ſchreibung vor Augen batte, maß ro Zoff in der 
Länge, g Zolt in der Breite und beynah 4 Zoll 
‚in der Dide. Die Oberfchaale der geometri- 
ſchen Schildkroͤte gehört mit zu dem gemölbte- 
fin. Die darauf abmwechfelnden Farben machen 
fie ſeht fchoͤn. Die Schuppen der beyden Schalen, 
deren gewöhnlich drenzehn im Mittelfelde, drey 
und zwanzig auf dem Rande, und zwölf auf der 
Bauchſchaale find, find in der Mitte erhaben, am 
Rande ſtark geftreift, von einander durch ziemlich 
tiefe Furchen abgefondert, und mehrentheils ſechs- 
edig. Sie find ſchwarz, in der Mitte ift ein gel 
ber fechsediger Flecken, von dem nad) allen Seiten 
Stralen von derfelben Farbe ausgehen, die alfo 
zufammen eine Art von Netz bilden, das aus lau⸗ 
- ter gelben, ſehr fcharfen Linien auf einem ſchwar⸗ 
zen Grunde beſteht, und geomtetrifche Figuren 
bildet; daher ihr Name. 
Man finder fie in Afien, auf Madagaf 
car, der Afeenfionsinfel, von woher fie in 
‘das Fünigl, Kabinet gefchicft wurde, und auf dem 
Cap, wo fie zwoͤlf bis funfzehn Eyer legt r). 
Mehrere geometrifche Schildkroͤten weichen in 
Ruͤckſicht der Anzahl und Richtung der gelben 
zen auf. den Schuppen, in der Erhabenheit der 
| P 4 Schup- 


r) Bemerkung des Hrn. Bruyere, Mitglied der Sor 
sietät zu Montpellier. 


a! Se Sdibitte 
Schuppen ſelbſt, in der gelben mehr oder weniger 
gleihfürmigen Farbe des untern Schaalenbrufl- - 
being und der Erhabenheit der Blätter darauf, 
von der oben befchriebenen ab. Ich weiß nicht, 
ob dieß beftändige Varietäten oder Unterſchiede 
des Alters und Elimas find. Dem fey wie ihm 
wolle, fo muß ich, bis nähere Beobachtungen et · 
was daruͤber feſtſetzen, zu einer dieſer Variet aͤ— 
ten auch die Hecate des Brown rechnen 5). 
Sie ift Diefem  Reifebefchreiber zufolge auf dem _ 
feften Lande in Amerika einheimifh aber auch auf 
Jamaika, wohin fie häufig gebracht wird, fehr 
gemein. Ihre Oberſchaale ift did und oft ı/z 
Fuß lang. Die Oberfläche ift in länglihe Sechs⸗ 
ecke getheilt, vonder Seite gehen gelbe feine Strah⸗ 
len bis in den Mitselpunft, der auch gelb iſt. 
| Ich glaube, daß diefe Hecate fo wie vielleicht 
die geometriſche Schildkröte mit dee Terrapene 
des Dampier eine Art ausmacht. Die Terra- 
pene diefes Reiſenden ift Eleiner im Umfange als 
‚ feine Hecate, welche die Terrapene des Bromn 
ift, wie ih ſchon bemerkt habe. hr Rüden ift 
gewölbter, ob fie ihn gleich fonft fehr ähnlich ift. 
Ihre Schaale ift von Natur mie’ gefchnitten,, Fähre 
er fort; fie lieben naffe und moraftige Gegenoen. 
Ihr Zleifch wird fehr geſchaͤtzt, und man findet fie 
bäufig auf der Pinien- Inf el zwifchen dem fe. 
fin 
s) Brown, nat, hist. of Jamaica. p , 466. n. 5. 


CEScheint wegen ihrer Größe nicht Hehe zu geho⸗ 
cn. d.) 
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ften ande von Amerika und Cuba, Sie hal. 
fen ſich in tiefen Wäldern auf, wo ihr Fang den 
Jaͤgern viel Mühe macht. Sie tragen fie in ihre 
Hütte, zeichnen fie auf der Oberfchaale und laſſen 
fie wieder ins Holz geben; denn fie find verficherr, 
Daß fie fie nicht weit von dem Orte wieder finden 
merden.: Mach einer Monat langen Jagd, kennt 
jeder die feinigen wieder, und bringt fie nad) ‚E u- 
bat, 

Ich kann e8 nicht off genug wiederholen, daß 
in der Maturgefchichte der Scildfröten noch viel 
zu beobachten ijt, um fie gehörig aufzuklären; id) 
kann nichts als die Luͤcken anzeigen, und die Art, 
wie fie zu ergänzen find, und die feften Punkte an- 
geben, andie ſich die neuen Beobachtungen bequem 
anreihen — 


| zuf a 6. 
Die Geometriſche Schildfröte. 


Ich will bier aus dem Shöpfifhen Werke, 
und von fünf Panzern, die ich vor mir habe, eine 
etwas genauere Befchreibung entwerfen. - Der 
- Danzer ift eyfoͤrmig; die Oberfchaale hochgewoͤlbt, 
die untere nur an den Seiten und in der Mitte 


eben; die Höhe beträgt faft die Hälfte der Länge. 


P5 Nach 


£) — = — Allgem. Geſch. d. 
Eu = 3 B 
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Dach vorne iſt der Oberfchild abhängiger, hintere 
wärts und an den Seiten ſtark abfchüffig. Ger 
woͤhnlich ift der höchite Punfe des Schildes, auf 
dem dritten Felde der Mittelreibe, doch habe ich 
auch eine Schaale vor mir, mo er auf dem vierten 
ift, und von da an läuft alsdann die Schaale nach 
dem Halfe fehr flach beräb. Nach Verhaͤltniß 
"des Thiers iſt der Panzer did und ſchwer. Die 
Scheibe beiteht aus ı3 Feldern. Die fünf mitte 
lern find meiftens ſehr hoch gemölbt, und oben, bey 
aͤltern fohmäler, bey jüngern breiter, platt abge» 
ſtumpft; zwifchen ihnen felbft und den. Geitenfel- 
dern entitehen daher ſtarke Vertiefungen; die ein» 
‚zelnen Felder umgeben feine und regelmäßige 
Rippen und Furchen, die nach der Mitte zu am 
ftärfiten find, und deren Anzahl fih bey jedem 
Felde von 6 bis zu 10 beläuft, ohne Ruͤckſicht auf 
Größe und Alter. Sn jedem einzelnen Felde ift 
oben und mitten eine bald größere bald Fleinere 
feihte Vertiefung mit hagrinirten Puncten, welche 
im Mittelpunkt eine glatte, längliche, feltner run= 
de, nur auf der erften Schuppe meiſt Freuzfüörntige 
Erhöhung ziert. Das erjte und legte Feld der 
Mittelreihe ift unregelmäßig fünfekig nad) Ver⸗ 


tiefung und Furchen gerechnet, das zweyte und 


dritte laͤnglich und regelmäßig fechsekig und das 
vierte nach hinten zu verfürze ſechseckig; im Um- 
fang find fie faft alle gleich groß, mehrentheils ift 
aber das dritte und vierte höher als die übrigen, 
feltner das dritte, vierte und Ana und am fel- 

tenſten 
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tenſten das vierte allein. Von den vier Geiten- 

“feldern ift das vierte das Fleinfte und die beyden 
mittlern find glei) groß und gleich geſtaltet; das 
erſte hat eine unregelmäßige, faft dreyeckige, felt- 
ner fünfedige Geftale mit einer abgerundeten Ba⸗ 
ſis, die zwey folgenden find abwärts länglich ſechs⸗ 
eckig und das vierfe unregelmäßig fuͤnfeckig. Der 
breite Rand ift am Vordertheil abhängig, an den 
‚Seiten und nach hinten aber mit der Scheibe gleich 
abſchuͤſſig, an der Kante etwas aufgebogen und 
ſcharf, und nach vorne tief ausgefchnitten. Die 
gewoͤhnlichſte Zahl der Randfelder ift 26, feltner 
24 (man muß fie von unten zählen, oben find die 
Theilungsfchnitte oft undeutlih); das vorderſte 
ungepaarte ift außerordentlich Flein und länglich 
vieredig; das hinterſte ebenfalld ungepaarte, iſt 
das groͤßte, undeutlich und ungleich fechsedig, bau⸗ 
chiger und tiefer herabgehend als die übrigen, ein- 
wärts - nur an der Kante fehr wenig auswärts 
gekruͤmmt; alle, zumal an den Seiten, find läng« 
lich, vieredig, wie die obern Felder gefurdt, und 
haben das punftirte Feldchen in der bintern und 
untern Ede, nicht vertieft, fondern meift gleich, 
auch wohl etwas erhabener. Die Farbe dieſer 
Oberſchaale iſt dunkelkaſtanienbraun, oder ſchwaͤrz⸗ 
lich kaſtanienbraun auslaufend; die punktirte Fel- 
derfläche mit den erflen daraufſtoßenden Furchen iſt 
gelb; von hieraus laufen vier aus einem Mittel» 
punfte aus jedem Rüden» und Seitenfelde g bis 
13 gelbe, einer Linien breite Streifen nad) dem 
: Rande 
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Rande der Felder, wo fie fih in der Wertiefung 
mit den. ähnlichen Streifen der nächftliegenden Felder 


zuſammenſtoßen; die Randſchuppen haben meift nur 
zwey, feltner drey folder Streifen, die hinterfte aber 


‚ vier bis ſechs. Ueberhaupt haben das vierte und 


fünfte Rüdenfeld und das erfte und vierte Geiten- 
feld die meilten gelben Strahlen. Der Baud)- 
ſchild hat fünf Duernäthe und eine vertiefte Längs- 
nath, die wie bey allen Fluß - und Landfchildfrö- 
ten gezähnelt, wie an allen Thierfhädeln, ineinan- 
der greifen. Er ift hinten und vorn ausgefchnit- 
ten; macht an den Seiten für die Füße mit dem 
ande, ziemlich enge enförmige Deffnungen, und 
enthält 12 Felder, wovon die benden mittelften 
die größten find, und alle nach hinten zu ein glat- - 
tes oder geringeltes Mittelfeldchen haben, um 
welches deutliche oder undeutliche Rippen und Fur« 
chen herumlaufen. Eine enge Knochennath verei- 
nigt beyde Schaalen etwas gewülbt von dem fünfe 
ten ‚bis zum neunten Nandfelde; aber die inwens 
digen Fortfäge des Bauchſchildes ſchließen ſich auch 
noch an die jenen aͤußerſten zunächft liegenden Rand« 
felder an. Die Farbe des Bauchfchilves ijt gelb, 
um die Felder herum mehr oder weniger Eajlanien- 
_ braun, und nur bey den wenigften Eremplaren fin» 
det man von dem Vereinigungsfelde der Furchen 
aus, folhe, obgleich undeutlihe Strahlen, wie 
— den Oberfeldern. = 


Der 


i 
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- Der Kopf, Schwanz und die Füße find gelb, 
die Schuppen auf der Mitte des erftern bellkafta- 
— Die Gliedmaßen gehen wenig vor. 


— Noch einen etwas ——— 
Panzer habe id) vor mir, den ich etwas näher an⸗ 
geben muß. Die Oberfchaale ift etwas breiter als’ 
bey andern, daher fie nicht fo eyrund erfcheint; das 
vierte Feld der Mittelreihe ift Das hoͤchſte, daher 
von da aus die Schaale nach vorne zu nad) und 
nach abhängig wird; Die Felder erheben ſich alle 
nicht merklich, haben breitere und regelmäßigere 
Punktfelder, worunter fid) vorzüglich das zweyte 
und dritte Mittelfeld durch ihren längern, ſechsecki⸗ 
gen Mittelpunke auszeichnet; die Rippen und Fur- 
en find feiner und erhabener; die Randfelder 
laufen nicht bloß fcharf, fondern deutlich gezähnele 
aus, das vorderfte ungepaarte ſteht merklich vor; 
die mittelſten, welche Das Unterſchild verbinden, 
haben einen deutlichen, breiten, ausgeböhlten und 
gezähnelten Rand, und das legte iſt nicht bauchig, 
fondern läuft gerade aus, und der untere Rand 
ſteht ausgefhweift vor. Die Farbe ift glänzend 
Eaftanienbraun, die nächften Rippen nach dem gel« 
ben Mittelpunfte zu rorhbraun, und die Strei— 
fen alle fchmäler und glänzend goldgelb. Der Une 
terſchild iſt deutlich gefurcht, nach vorne zu aber 
ausgebrochen. — 

Sie hat einige Aehnlichkeit mit der zierlichen 

erg f. unten. 


Noch 
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Noch babe ich einen 5 Zoll fangen Panzer 
yor mir, deffen Mittelfelder fehr hoch gethuͤrmt, 
oben fehr ſchmal nur wenig abplatirt und kaſtanien ⸗ 
braun find, und deffen hinterer Randſchild unge» 
"mein bauchig ausgebogen, und am Rande eben 
ſo weit eingezogen iſt; am Bauchſchild läuft der. 
Länge nach eine flarfe und breite Vertiefung hin. 


% * 
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Die rauhe Schildkroͤte. 239 





Die rauhe Schildfröte, 
(La Raboteuse,) z) 


(Taf. vul. Sig. 2.) 


Diefe Fleine Schildkroͤtenart gehört nah Seba 
unter die Land- Schildfröten. Ihre Schnauze 
i i | endigt 


u) La Tortue raboteuse. D’Aubenton Eneycl. 
meth. 
Testudo scabra. Lin. 
Testudo pedibus palmatis testa planiuscula, 
 scutellis omnibus intermedüs dorsatis. Lin. 
amph. rept. XII. I, p, Man kann nit 
mit völliger Gewißheit ie ob die hier 
angeführte Linneiſche Schildfröte dazu gezählt 
werden darf, doc) ift es wahrfcheinlih. Linne‘ 
fagt: das Nücenfchild ift ziemlich flach, vorne 
ausgefchweift, und feine mittleren Felder find ger ' 
kielt; der Bauchſchild ift vorne abgeftumpft; die 
Füße find floflenartig mit fcharfen Nägeln ver: 
fehen. Der Panzer ift zur Seite und unten 
. weiß und fchwarz gefleft. Sie wohnt in Oftins 
dien und Carolina, m vergleiche: 
Schoͤpf N. ©. der Schildkr. ©. 17. und 
Schneider... ©. 325, m.) ; 
Gronov. Zoophyl. n.74. | 
Seba, mus. ı. tab. 79. fig. 1 et 2. .Testudo 
terrestris — minor. La Cep. 
Vergleiche ferner: Schneiders zweyt. Beytr. 
S. 20. Donndorfs Zool. Beytr. Il, ©. 14. 
7. und wenn die Linneiſche rauhe ar 
\ iert 


7 


f 
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endigt ſich in eine Spige; die Augen liegen, wie 
bey den uͤbrigen Schildkroͤten, ſchief im Kopfe; 


„bie Oberſchaale iſt beynah fo breit als lang, ver. 
Rand deffelben ift vorn’und an den Seiten ganz, 


nad) hinten zu aber ungleid) gezackt. Die Felder 
find glatt und flach, ausgenommen die Küden- 
ſchuppen, die in der Mitte einen erhabenen Rand 
bilden. Die Farbe ift weißlich, unregelmäßig, 


mit ſchwarzen Streifen geädert, die ihr ein mar- 


morirtes Anfehen geben. Das Bruftjlüc ift vorn 
ausgefchweift (festonne); und war in der Mitte, 
an dem Sremplar, das ich befaß, etwas eingedrüdt. 
Bon der Spige der Schnauze bis zum Ende des. 
Schwanzes maß fie nahe an drey Zoll in die Brei- 
te x). Nach Seba wird diefe Arc nie größer. 

Sie hat an den Vorderfüßen fünf, an den 
Hinterfüßen vier Nägel, denn die fünfte Zehe ift 
unbewaffnetz der Schwanz ift Furz; die Farbe 
des Kopfs, der Beine und des Schwanzes ift 


mit der Oberfchaale überein weißgelblidy mit brau- 


nen 


hierher gehört, fo können noch folgende — 
men verglichen werden: 
Die Land⸗Schildkroͤte. Müllers Naturſy⸗ 
ſtem. 111. ©. 34. Wr. 6. 
— — Neuer Schauplag der Natur. VII S. 
639. Nr. 6. 
— = Onomatol- hist, natur, VII. p. 501. 
Linne“ nennt fie wegen des Ruͤckenkiels scabra 
| (hoͤckerige). B. 
) Dieß Exemplar befindet ſich im toniglichen Kabi⸗ 
nette. 
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nen Bändern und Flecken, die an manchen GStel- 
Ien, 3. B. auf dem Kopfe größer und breiter find 
als aufder Schaale. Dan finder fie in Oftin- 
dien, vorzüglih auf Amboina; fie ift aber auch 
in Amerifa und namentlich in Carolina zu. 


Haufe, 


Dela Cepedes Narg.d. Anıpp. 1. Bd. QDie 


2 Schildkröt .· 





Die gezahnelte Schildkroͤte. 
| (La Dentelee,) y) | 


Diefe Arc iſt nur aus der Befchreibung des Lin⸗ 
ne’ bekannt; fie bat an den Vorderfüßen fünf, 
und an den Hinterfüßen vier ungefrennte Zehen, 
die ſich in ein ftarfes, rundes Fußblatt vereinigen, _ 
wie bey vielen Land- Schilöfrdten. Die Ober 
fchaale ift gemöhnlich etwas herzförmig, hat einen 
oder zwey Zoll im Durchmeffer, und der Rand ift 
gezäbnt oder mehr ausgenagt, Die Felder, wel- 


che 


y) La Dentelee, D’Aubenton, are: meth. 
Testudo denticulata. Lin. Syst. XII. p. 252. 
m. 9. (Testudo denticulata. T. pedibus 

subdigitatis, testa orbiculato - cordata, mar- 
gine eroso. — Gmelin Lin. 1. 3, p. 1043. 
n.9 8.) Ä 
Testudo denticulata, Schneiders Scildkr. 
S. 360, Pr. 17, 8a Ce» 
Dan kann noch nachfehen: Die gezähnelte 
Schildkroͤte. Müllers Naturfyftem III.S. 
43. Nr. 9. Diefer fest hinzu, daß diefe Schild: 
fröte au in Dudfonsbay wohne, und man 
nehme das ganze Schild, wenn es fchön gelb fey, 
um Schnupftabadsdofen daraus zu machen. 

— — Neuer Schauplap der Natur. VII. ®&, 

640, Fr. 9 ; 
— — Onomatolog. hist. nat. VIl.p. 488. _ 

— — Donndorfs Zool, Beytr. ıh ©. 25. 

Mg. B. | | 
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ehe fie bedecken, find ſechseckig mit erhabenen Punks 
ten beſetzt und ſchmutzigweiß. | 

Man finder fie in Birginien. 


Zuſang. 
Die petfehirte Schildkroͤte. 
CTestudo signata, FW albaum.) x) 
(Taf. I. gig. 1. Var.) 


Wegen des fägenförmig gezäbnelten Randes 
kommt diefe Land · Schildkroͤte mit der gezäßn- 
ten überein, daher fie einige zu berfelben zählen. 
Allein es ift dieß noch nicht gewiß; deshalb aud) 
bier. die ganze Beichreibung mit der Abbildung zu 
fernerer Vergleihung eingerüdt if. Nah Hrn. 
D. Balbaum fol. fie fomohl mit der Grie 
Hifhen Schildkroͤte, wie fie Müller im 
Linneifhen Naturſyſtem befchreibt, oder mit 
der. Zwerg-Schildfrdte des Rinne‘ Achn- 
lichkeit haben, doch von beyden vorzüglich in der 
Form des Umfangs verfchieden feyn. Die Schaa⸗ 
le iſt 2 Zoll 11 Linien lang, 2 Zoll breit, 10 ki- ü 
nien hoch, im Umfange oval, fcharffantig und ge» 
zaͤhnt; bey den Hinterfüßen etwas breiter als vorn, 
| Q2 oben 


2) Deffen Schildkroͤten. S. 71. 120, —— 
Schneiders Schildkroͤten. S. 360. ad Nr. ı7. 

ı Gmelin Lin.1.5,p. 1045. n. 9 _ 
Donndorfs Zoot. Beyer. 11. ©. 25. Nr. 9. 4. 
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oben nach allen Gegenden niedrig gewoͤlbt, und 
mit geraͤndelten, faſt gleichen Schuppen bedeckt, 
unten groͤßtentheils platt und vorn aufwaͤrts ge= 
kruͤmmt; an Farbe gelblihweiß, oben mit ſchwar- 


zen Punften wie mit Fliegenkoth gefledt und uns ° 


sen Faftarienbraun in die Länge und Queere ges 
ſtreift. Den Oberfhild deden 39 unebene Schup« 
pen, wovon 13 auf der Scheibe in drey Reihen 
wechſelsweiſe und die übrigen rund um den Rand 
fisen, und welche durch tiefe Naͤthe getrennt find. 
Die Schuppen find von einem mwulftigen und ges 
ſtreiften Rande umfchloffen, in deren Mitte fih ein 
tief eingedruͤcktes unebenes Feld befinderz daher 
fle einem abgedrudten Pertfchafte gleichen. - Die 
erſte iſt nagelfürmig mit drey graden und einer vor- 
dern bogigen Seite und in der Mitte mit einem 
kielfoͤrmigen Feldez die zweyte und dritte find 
ſechseckig vorn und hinten abgeflugt, etwas gtoͤ⸗ 
fer als die erfte und vierte, und in der Mitte mir 
einer geringen Fielfürmigen Erhöhung verſehen; 
die vierte ift ebenfalls ſechseckig, an der hintern 
Seite aber enger als vornz die fünfte iſt nagel- 
foͤrmig d. h. hinten ‘abgerundet und "breiter als 
vorn. Zumeilen figt auch zwifchen der vierten und 
fünften Schuppe noch eine Fleine längliche, vieredfi= 
ge als: uͤberzaͤhlige (f. Taf. IX. Fig. 1.), wodurd 
die Schaale als eine Varietaͤt anzufeben if. Die 
Seitenſchuppen haben einerley Größe mit den 

Ruͤckenſchuppen, nur ift die letztere Fleiner und rau» 
tenfoͤrmig. Die erffe bat die Form eines Qua-⸗ 
u F dran· 


x 
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dranten, liegt an ber erſten und zweyten Rand» . 
ſchupye, und iſt etwas länger als die zweyte; die⸗ 
ſe hat vier gleiche Seiten, wovon die obere ſich ef- 
was gegen die zweyte und dritte Randfehuppe biegt; 
die dritte il enger als Die vorhergehende, hat 5 
Eden. und ſtoͤßt gegen die dritte und vierte Rüf- 
kenſchuppe; die vierte tritt mit einer Ecke in den 
ſpitzigen Winkel der vierten und fünften Ruͤcken⸗ 
ſchuppe. Der Rand hat eine auſehnliche Breite, 
iſt wulſtig, vorn: ausgeſchweift, in der Gegend. des 
Halſes mit einein.graden, ausgeferbten Zahn, und 
nicht weit.davon feitwärts mit vier andern fägen- 
artigen Zähnen: verfehben; an den Geiten des 
Schildes ragt erin Form eines geferbten Kiels her⸗ 
por, und endigt hinterwaͤrts mit einem flumpfen, 
abgenugten Winkel, neben welchen zehn aufmärts- 
gebogene, fügenförmige Zacken, naͤmlich fünf an; 
jeder Seite fisen. Er bat verfchiedene Biegun— 
gen; vorn über dem Halſe mache er einen flachen: 
Bogen aus, der aber niedriger als die Scheibe des 
Schildes iſt; an den Seiten geht er in gerader Li- 
nie fort bis an die Hinterfüße, wo er fich in die 
Höhe kruͤmmt; hinter den Füßen feige er ſchief 
gegen fein ſtumpfwinkliches Ende herab, und neigt 
fi) gegen das NHinterende des Bruftfchildes, über. 
welches er ein wenig. herabtritt; feine Oberfläche 
ift uneben und ſchuppig; die Schuppen haben fei« 
ne Streifen und Furchen, mwelche,an der obern 
‘ Hälfte überzwerd), und an der unfern ber Länge 
nach bis an das Ende laufen; die meijten find un- 


23 gleich- 
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gleichfeitig viereckig, nur bie vorberfte kleine na⸗ 
gelförntige und ausgeferbte, und die hinterfte größ- 
te fünfefige ausgenommen, Der Bauchſchild iſt 
faſt fo lang als der Oberſchild mit zwey Fortfägen 
‘ und Flügeln. Er ift durch fünf geftreifte, braune - 
Queerbinden und eine dergleichen lange, welche zu 
beyden Seiten der mitteljten Nath von vorn nach 
binten läuft, in acht punftirte, bräunlicdye Felder 
eingetheilt. Die Scheibe veifelben iſt beynabe 
platt, und bey der mitteljien Math wie eine flache 
Rinne eingedrüft, Die Fortfäge find im Grunde 
breiter als lang; der vordere aufwärts gefrümmte 
erreicht den vordern Rand des Oberfchildes, ift auf 
beyden Seiten flachbogig, vorn abgejtust, und et⸗ 
was eingedrüdt,' und bat dafelbft nach beyden Sei⸗ 
ten einen Eleinen Abfas, auch auf demſelben eine kur⸗ 
je, bervorzagende Spitze, welche wie ein Stachel {chief 
und feitwarts herausſtehet. Der hintere Fortfatz 
übertrifft den vgrdern in der Größe, reicht an das 
SHinterende des Oberſchildes, iſt an benden Seiten 
des Randes flahbogig und hat daſelbſt ungefähr 
um die Mitte einen fägenförmigen Zahn, Gr en« 
digt fid) mit zwey gleichen ſtumpfwinklichen Spize 
zen, zwiſchen welchen eine große und weite Kerbe 
iſt, worin der Schwanz feinen Platz hat. Er 
ſteigt allmaͤhlig etwas tiefer herab, als die Ober⸗ 
flaͤche der Scheibe iſt; feine beyden Spitzen aber 
kruͤmmen ſich ein wenig aufwärts gegen das Hin» 
terende des Schilde, Die Flügel find breit, kurz, 
| | aus⸗ 
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‚auswärts gewoͤlbt, und vermittelt einer Nach an 
dem Schilde befeftig. Zwiſchen dem vordern 
Rortfage des Brufibeins und dem Vordertheil des 
Randes am Oberfchild ift eine große bogige Lücke 
für Kopf und Vorderfüße; hingegen find drey en« 
gere, ungleiche, zufammenjtoßende Lüden zwifchen 
dem bintern Fortfage und dem Hintertheil des Ran- 
des am Schilde; die zwey zu beyden Seiten find 
ablang, und oben bogiger als unten, und die drit⸗ 
te unter dem Ende des Schildes ift viel Eleiner.und 
rautenförmig. | 
Das Vaterland ift unbekannt. 
B. 
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Die gekielte Schildkrdte, 
(La Bombee.) 4) 


Di zu den Land -Schildkroͤten gehören muß, iſt 
nach Rinne‘ in den warmen Ländern zu Haufe, 
und zeichnet fich Durch ihre ganz getrennten Zehen, 
ohne Haut; ihre kielfoͤrmige Oberfchaale, deren 
vier erften Schilde fid) Fammartig erheben, und 
durch den Bruſtſchild aus, Der Feine Einſchnitte 
hat. Ich habe in der Sammlung des Hrn. von 
der Mard einen Panzer von dieſer Art gefehen. 
Die Oberfchaale war 6 Zoll lang | und 6 ı/2 Zoll 

breit, 


#) La Bombee. D’Aubenton, Encycl. meth. 
Testudo carinata. Lin. Syst. Xll p.553.n. 2, 
(Testudo pedibus digitatis, testa gibbeosa, 
scutellis dorsalibus quatuor inferioribus ca- 
rinatis, sterno integro. — Gmelin Lin. 1.3, 
p: 1043. n. 12. ) 
Testudo carinata. Schneiders Schildfr. ©, 
361. Nr. 18. La Cep. 
„S. ferner: Die Kielfchildfröte. Müllers 
Naturfyftem NM ©. 45. No. 12. 


— — Neuer Schauplag der Natur. VI ©. i 


641. Mr. 12. 

— — ÖOnomat. hist. nat. VIE. p. 486. 

— — Donndorfs Zoot. Deyır. ũi. ©. 27. 
Mr. I2, 


Testudo carinata. Schneiders zweyt. Beytr. 
S. 12, Ir. 19, B. 
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breit. Das Thier mußte 2 Zoll 7 Linien dick ge- 
wefen ſeyn. Die Scheibe beſtand aus drey—⸗ 
zehn leicht geftreiften Schuppen, der Rand aus: 
fünfund zwanzigen, und das Bruftbein aus zmölfe, 
Die Schaale war grünlichbraun mit gelben, nad) 
allen Seiten laufenden Strichen. In den Far—⸗ 
ben kommt fie beynab mit der gelben Schild“ 
kroͤte überein, nur daß fie flatt der Fladen, Stri« 
che bat. Der Bruſtſchild war gelblich. 


4 


\ 
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Die Zwerg⸗ oder karmoiſinrothe Schildkrdte. 
(Vermillon,) 2) 


Auf dem Cap giebt es eine Art Fleiner Land» 
- Schildkröten, von denen Worm eine lebendig 
| gefeben 


b) La bande blanche. D’ Äubenton Encvc! meth. 
Testudo pusilla. Lin. Syst, Xll. pP 353. n. 14. 
Testudo terrestris pusilla, ex India orientali. 

Morm, Mus. 3:13. ’ 
Testudo virginea. Grew, Mus. 38. tab. 3, 
fig. 2. (Dieß Citat wird von Shöpf ©. 36. 
zu feiner Dofen: Schildfröte, welche mit 
der Caroliniſchen einerley ift, gezogen. DB.) 
Ray, Synops. quadr. p 259. 
Testudo tessalata minor africana,, the Afri- 
can land Tortoise. dwards hist, nat. 
des Oiseau. London 1751. tab, 204. 
Testudo pusila. Schneiders N. ©. der 
Schildkr. ©. 356. Nr. 15. La Cep. 
Vergleiche ferner: Die kleine Schildkroͤte. 
Schneiders zweyt. Beytr. S. 21. Nr. 20. 
Die Afrikaniſche Landſchildkroͤte. Se— 
ligmanns Voͤgel. VI. Taf. 99. e: 
Die Zwergſchildkröte. Müllers Naturfpft. 
1. ©. 46. Nr. 14. | 
— — Batſcſch Thierel. ©. 446. 
— — Borowsty Thiere. IV. ©. 24. Nr. 9. 
— — Meuer Schauplag der Natur. ViL ©. 
641. Me. 14. ° 
— — Onomat. hist. nat. VII. p. 450. 
Testudo pusilla, Bedmanns phyf. oͤkonom. 
Bibl. XIV, ©. 582. 
Die kleine Schildträte. Donndorfs Zool. 
Beyer. 1. S. 29. Nr. 14. DB. 
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gefehen und einige Zeit in feinem Garten gehalten 
bat. Die Kaufleute, von denen er fie erhielt, ga- 
den ſie für eine Oftindifche aus, wo fie vielleicht 
wirklich zu Haufe if. Die Oberfchaale diefer Flei- 
nen, ſehr niedlichen Schildfröte ift kaum vier Fin« 
ger lang; die Felder find fehr ſchoͤn ſchwarz, weiß, 
purpurfarben, grünlic und gelb gefledt; und 
wenn fie fid) abblättern, fo fieht die Schaale dar- 
unter fchwärzlihgelb aus. Das Bruſtſchild ift 
weißlih; den Kopf hat man mit einem Papa- 
geyenkopfe verglichen, und auf dem Scheitel ftehe 
sein Fleiner, Farmoifinrother, mit gelb gemifch- 
ter Auswuchs, wodurch fie einige Aehnlichkeit mit 
der Nashorn - Schildfröte erhält, und wovon ich 
ihr den Namen Farmoifinroche Schildkröte ge= 
. geben habe. Die Füße haben vier Nägel und fehr 
barte Schuppen. Die Schenkel find mit einer lederar- 
tigen Haut bekleidet, und’ der Schwanz ift fehr dünn 
und kurz. An dem Puge diefer Schildfröte hat 
die Natur nichts verfäumt, aber durch ihre Klein- 
heit verliert fie beynah allen Vortheil, den ihr ſonſt 
ihr Schild, unter dem fie ſich verbergen Fann, ge= 
währen würde. Auf fie ſcheint das zu paffen, 
was Kolbe von den Landfhildfröten auf- dem 
Cap ſagt. Er erzaͤhlt, daß die großen Seeadler, 
die man Beinbrecher nennt, nach dem Fleiſche die⸗ 
fer Schildfröten fehr lüftern find. Trog der Stär- 
Fe ihres Schnabel und ihrer Klauen würden fie 
- aber doch die Schaale der Schildfröte nicht ‚zer - 
brechen u. ‚aufheben hingegen Fönnen fie. fie 


leicht ; 
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keicht ; fie nehmen fie deßwegen mehrere Male mit 
in die Luft, und laffen fie von der Höhe auf eine 
Klippe niederfallen. Die Höhe des Falls und die 
daraus folgende Geſchwindigkeit machen den Stoß 
fo gewaltfam, daß die Schaale zerfchmettert, und 
dem Adler feine Beute zu Theil. wird, . die er, 
wenn fie ſchwerer geweſen waͤre, haͤtte unangeruͤhrt 
laſſen muͤſſen. 9). 
Man hat den europaͤiſchen Adlern von jeher 
eben: dieſen Kunſtgriff Schuld gegeben, um bie 
griehifhe Schildkroͤte zu bekommen, und 
die ſonderbare Todesart, die die Alten vom Eſchy⸗ 
lus erzaͤhlen, iſt bekannt. Eine Schildkroͤte, die 
ein Adler aus der Luft fallen ließ, traf, erzaͤhlt 
man, ſein bloßes Haupt, und erſchlug ihn. 4). 
Die karmoiſinrothe Schildkroͤte ſcheint nicht 
bloß das Vorgebirge der guten Hofe 
nung, fondern den ganzen füdlichen Theil von- 
Afrika zu bewohnen. Edwards befchrieb ein 
Thier dieſer Art, das er von Sancta -Crux er· 


Be = —— 


Zuſatz.. 

(Taf. X. Gig. 1.) 

Ich will hier die etwas abweichende Ed war⸗ 
diſche Beſchreibung nach Seeligmann. a. aD. 
zur Vergleichung —— | 
Das 


) Kolbe's Reiſe. Th. 2. S. 19 | 
 D.E&onrad Sefner, Bud 2. I den Schildkröt; 
. e) Edwards, hist, nat, des Ois, p. 104. - 
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DasTpier ift 5 ı/2 Zoll lang und die Schaa⸗ 
le 5 3/4 Zoll. Die Augenringe find rörhlihnuß« 
farben; die Lippen fo hart, wie ein DVogelfchna« 
bel; der Kopf mit gelblihen Schuppen bedeckt; 
Hals, Hinterbeine und Schwanz mit einer ſchmuz⸗ 
zigfleifchfarbenen Haut überzogen, die ſich zuſam⸗ 
menfchiebt und das Thier in den Stand feßt, aus 
feiner Schaale aus und einzuziehen; die Vorder 
füße außen mit gelblihen Schuppen bedeckt, die 
man aud) fieht, wenn die Füße hineingezogen find; 
die Schaale rund, oben fehr hochgewoͤlbt, unten 
flach. Sie hat viel Abtheilungen oder befondere 
Schuppen, von denen eine jede eine Furche um fich 
herum hat, und eine jede folhe Furche wird gegen 
die Mitte der Schuppe zu, unmerklicher. Die 
Schaale ift gefblih und hat große und Eleine uns 
regelmäßige, ſchwarze Flecken. An den Vorder⸗ 
fügen find fünf und an den hintern vier Klauen, 
Zwey dieſer Thiere, ein Männdyen und ein 
Weibchen, waren in dem Mediciner- Garten zu 
London drey Jahre lang lebendig, und begartes 
ten fih, wie die andern vierfüßigen Thiere. Als 
lein e8 wurden Feine Eyer entdeckt. DB, 


| R | | Sie Carolinifche oder kurzſchwaͤnzige 
— Schildkroͤte. 
| (La courte ueue) _ 


In Carolina findet man eine Landſchildkroͤte, 
bie am Kopf und an den Füßen mit harten, ſchwuͤ⸗ 

ligen Schuppen bedeckt iſt. Ihre Zehen find un- 
‘getrennt, an den Vorberfüßen hat fie fünf, an den 
Hinterfuͤßen vier Nägel. Eins ihrer Unterfchei- 
Dungsmerfmaale iſt ihr fehr kurzer Schwanz; fie 
iſt aber nicht ganz ungeſchwaͤnzt, wie Linne⸗“ 
ſagt. Die obere Schaale iſt vorn halbmondfoͤr⸗ 
mig ausgefchnirten, an den Geiten glatt, und 
die Felder darauf groß, an den Seiten geſtreift 
in der Mitte punktirt. Sie feine ziemlich groß 
zu werden. Cine Schaale von ihr, im Eönigli- 
IE * hen 


P La courte- queue. D’Aubenton Enc. meth, 
‘ Testudo carolina. Lin. amph. rept. n, ıı. 

Testudo tessalata minor carolinensis. Ed. 
wards hist, nat. p. 205. 

Testudo pedibus digitatis calloso- squamosis, 
testa ovali subconvexa, scutellis planis 
striatis, medio punctatis, Gnonov. Zooph. 
‚17. 2. 77: j OR 

Testudo terrestris major americana, Seba, 

. Mus. 1. tab. 80. fig, 1. 

Testudo earolina. Schneider, Nr. 7. S. 334. 


se _ 


Die Earolinifche Schildkroͤte. 25 


hen Eabinette mißt 10 Zoll 6 Linien in die Fans 
ge, 8 Zoll 10 Linien in die Breite 8), 


8) Es können bey diefer Schildfröte bloß die Citate - 
aus Gronow, Seba und Schneider fiehen 
bleiben, obgleich auch diefe -in etwas — 
Die uͤbrigen gehoͤren, wie Hr. D. Schoͤpf 
laͤnglich dargethan hat, zu der Dofen:S cd: fr 
kroͤte. f. unten. Der Vergleihung halber füge 
ich dort die Edwardifche Abbildung aus Sed 
figmann bey, nebjt der Defchreibung, da fib 
von der gegebenen etwas abweicht. Es wär 
te zu. wünfchen gewefen, Sr. La Cepede hätte 

ſeine kurzſchwaͤnzige Schildfröte genau ber 
fihrieben, wo fich denn aus der Vefchreibung des 
Bauchſchildes bald hätte ergeben müflen, ob er a 
die Dofen: Schildkröte meynt, deren er do 

im Nachtrag ald einer eigenen Art aus der om 

chiſchen Befchreibung ug - B. 


e 


Di 
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Die chagrinirte Schildfröte 
0, 4a Chagrinee.)..h) | 


“ 


Caf. IX. Sig. 2.) 


Mir geben diefen Namen einer neuen Art von 

Schildkröten, die Sonnerat aus Oflindien 
brachte. Sie ift durch die Bildung ihrer obern 
Schaale merkwuͤrdig, die von allen bis jegt befann- 
ten Arten abweicht, Die Schild iſt 3 Zoll 9 
Linien lang und 3 Zoll 6 Linien breit, und fcheine 
aus zwey übereinander gelegten Schaalen zu befter _ 
hen, ‚von denen die oberfte kleiner und Eürzer iſt. 
Diefe Eleinere Schaale, - welche die Scheibe vor- . 
ſtellt, iſt 2 Zoll g Linien lang, 2 Zoll breit, et⸗ 

was hervorfpringend, Enochig und mit einer Men- 
ge Eleiner Punkte, wie Chagrin befät, wovon wir 
dem TIhiere den Namen gegeben haben. Sie ber 
ſteht aus drey und zwanzig Stüden, iſt aber unbe⸗ 
ſchuppt. Sechszehn derfelben, etwas breiter als 
- die übrigen, figen auf beyden Seiten in der Mitte, 
find fie von dem Kopfe an durch eine Reihe von , 


ſechs 


n) Die Chagrinirte Schildktoͤte. Schnei— 
ders zweyt. Beytr. S. 22. Nr. aa. mit der 
Cepediſchen Abbildung. 
Testudo - granoloso, scuti ns granuloso, 
Donndorfs Zoo, Beytr. Hl. ©, 34. Nr. 11. 
3 B. 


r 
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ſechs kleinern Stuͤcken getrennt; alle dieſe Drey 
Reihen ſchließen ſich hinten an ein groͤßeres Stuͤck, 
das den Hintertheil des Mittelfeldes ausmacht. 
Die Randſtuͤcke, acht auf jeder Seite, ſind knor⸗ 
pelich und halbdurchſichtig, ſo daß die acht Rip⸗ 
pen, an welchen der knorpliche Theil der Laͤnge 


nach erhaben iſt, durchſcheinen. Singen ne ber — 
a fo breit. als die Scheibe, 


Der Bruſtſchild geht weiter vor- und hinter - 
wärts als die obere Schaale, es ift vorn etwas 
ausgefchnitten, Fnorplih, durchſichtig, und mit 
fieben knochigen, chagrinartigen Platten befegt, 
die den Stüden des Mittelfeldes ähnlich, aber un« 
gereinander an Ördße und Geſtalt verfchieden find, - 
Drey von ihnen find vorn, zwey in der — 
und drey nach hinten zu. 


Der Kopf iſt wie bey den Flußſchildkroͤten ge⸗ 
ſtaltet, und aus den Runzeln der Haut am Halſe 
ſieht man, daß ſie ihn * Gefallen ausſtrecken 
kann. 


Da wir von der Lebensart dieſer Schdkrdie 
weiter nichts wiſſen, und an dem Exemplare, nach 
dem dieſe Beſchreibung gemacht iſt, Beine und 
Schwanz fehlten, fo wagen wir nicht zu beftim- 
men, ob fie zu den Fluß = oder Land - Schilofröten 

gehört. Da aber ihr Oberſchild beynah gar nicht 
De la Cepedt s Naturg:d. Amph.T. Bd. R ge⸗ 


an) 
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gewolbt iſt, fo iſt zu vermuthen, daß ſie eher u 
den Fluß⸗ als kand · Schildkroͤten gehoͤrt. . . 


» Br u fagt a. a. D.: Diefe Art ver; 
dient: alle Aufmerkſamkeit; weil fie, wie ich glaube, 
auf eine. deutliche Art die Meers und Fluß 
J — 1dfröten miteinander verbindet. Das be: 
44 fondere an diefer neuen Art iſt, daß die Fnöcherne 
Scheibe ohne Vedeckung won Leder oder Korn, iſt 
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Die kaſtanienbraune Schildfröte. 
(Die rothbraͤunliche Schildkroͤte. La Roussatre) A) 


CTaf. XI. Fig. 1.) 

Dieſe neue Art iſt, ſo wie die vorige, durch Hrn. 
Sonnerat aus Oſtindien gebracht worden. Ihre 
Oberſchaale iſt platt, fuͤnf Zoll ſechs Linien lang und 
eben ſo breit. Die Scheibe hat 13 Felder, der 
Rand 12. Sie ſind ſehr duͤnn, matt geſtreift, 
ander Mitte glatt, und rörhlichfaftanienbraum, 
- wovon fie den. Namen bat. Der Bruſtſchild if 
"Hinten ausgeſchnitten und bat 13 Felderzder 
Kopfiſt platter als bey den meiſten / anders Schild⸗ 
kroͤten/ und die fuͤnf Zehen an den Vorder - und 
Hinterfüßen haben lange und fpigige Nägel, An 
dem Sonneratfhen Exemplare feßlte der 
Schwanz, über deffen Geſtalt fi daher nichts be= 
ſtimmen läßt. Ich glaube aber, nach ‚der platten 
Ruͤckenſchaale und den Mägeln zu urtbeilen, Die 
zwar nicht abgenugf waren, daß fie eher eine Fluß⸗ 
als Landſchildkroͤte iſ. Dos Exemplar, was ich 
vor mir hatte, war ein Weibchen, und das Bruſt ⸗ 
ſchild platte Ich fand bey ihr mehrere Eyer, die 

weich, eyrund und einen Zoll lang waren. eo. 


2 Rz Die 

H Die röthlige Schildkröte. Schneiders 
7 ment. Beytr. S. 24. Nr. 33. 
Teestudo badia, T, scuto depresso badio, ca- 
pite complanato. Donndorfs Zool. Beytr. 

ill. ©. 34. Nr. 12. — u: 
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Die ſchwaͤrzliche Schildkröte. 
j (La Noiratre) D 1 x 
(Taf. x. Sig. 2.) 


Ich gebe dieſen dimen einer Schildkrdte⸗ deten 
keiner von den bekannteſten Naturforſchern und 
Reiſebeſchreibern erwaͤhnt, und von der auch ih 
nur eine unvollftändige Beſchreibung geben Farin, 
weil ih nur die Schaalen von ihr gefehen habe; 
die in dem Fönigl. Cabinette aufbewahrt werden. 
Die Schaale it 5 Zoll 4 Linien fang und beynah 
eben fo breit, nur wenig, gemölbt, und von-fehe . 
Dunkler, ſchwaͤrzlicher Farbe. Die Scheibe hat 
dreyzehn dicke Felder, die am Rande geftreift und 
in der Mitte fo glatt find, daß es fcheint, flemüß- 
ten fettig-anzufühlen fenn. Die fünf Felder in 
der mittleren Reihe find etwas erhaben und bilden 
- Länge dem Rüden eine Schärfeioder Kiel. Der 
 Mand Hat 24 Felder; der Bruſtſchild iſt binsen . 
—. und bat 13 Felder, — 

Ob ſie eine Land» oder Fluß ⸗ Schitdkroͤ— 

te wi und 4 wo fe ſich aufhaͤlt, ig ” — 


ee | 





u} Die — Shitdtrste! Schnei— 
. ders zweyt. Beytr. ©, 23. Nr. 24. 
N estudo nigricaus. Tr zcuto suborbiculari 
subconden nigricante. Donndo r fs Zool. 
Beytr. Il, ©. ‚34 Nr. 13. 


Die großfüßige Schildkroͤt. 261 
——re“S — — — —j — | 


Anbangn) 





Meer: Schildfräten 


1. Die großfüßige Schildfröte _ 
_ Testudo macropus. ZPalbaum. n) 


’ 


Sie gehört unter die Meer - Schildfröten und if 
nach Schöpf meiter nichts als eine Miefen 
Schildkröte, welches ich ebenfalls durch ein Erem» _ 
plar, Das ich vor mir habe, beftättigen Eann; denn 

t R 3 auf 


m) In dieſem will ich noch die von Hr. La Cepede 
unberührten Arten, die theils beftimmt, theils uns 
beftimmt, theils auch nur Varietäten von vorherges 
henden find, nach den hierüber bekannten Nachrichs 
ten anführen, damit dieß Werk fo volltändig als 

—— möglich werde, und zum weitern Nachförfihen im 
diefem Zweige des Wiſſenswuͤrdigen, Anlaß geben 


möge. B. 
22) Deſſen Beſchreibung einiger Schildkt. 53. ©. 
112. 
Testudo macropus, stuto ovato carinako emar- 

‚ ginato, pedibus maximis bifariam unguicu» 
latis, Gmelin Liu, 1. 3. p- 138, n. ı6. — 
Sonn dorfs Zool. Beytr. M. ©. 11. Nr. 16. 


22 —  — Ohhilvköten | 

auf daffelbe paßt Herrn Walbaums Befchreis 
bung woͤrtlich. Mein Eremplar it ı Fuß 4 
Zoll lang; die Oberfchanle so 1/2 Zoll; vie 
Höhe von Bauchſchild bis zur hoͤchſten Kielerhd- 
bung auf der dritten Schuppe Des Ruͤckenfeldes 
faft 5 Zoll; das Floſſengelenk des Vorderfußes 


6 Zoll lang und 2 Zoll breit, Das Walbau« 


miſche Eremplar war, von der Kopffpige bis 
zum Schwanzende, 2 Zoll 10 ıf2 Linie lang, 
und ı Zoll 4 Linien breit, ein kaum aus dem Ey 
gefrochenes Thier, welches der anhängende Mabel« 
ſack anzeigt, Der Kopf iſt an demfelben groß, im 


Durchſchnitt rund, vorn mit einem kurzen Schnas 


bel verfeben, oben und zu den Seiten gewölbt, an 
der Stirn abſchuͤſſig, unten verengt und faft floch, 
auf den Seiten mit einer fiebenesfigen E dyuppe und 


mit Daran fioßenden vielecigen Eleinern verfehenz. 


der Schnabel ift Fielfdrmig zufammengedrädt, und 
endige ſich mit einer fchief vorwärts aufſteigenden 
ſtumpfen Kante, die oben eine fehr Furze, etwas 
vorjtchende Spige hat; die ungleichen Kiefern find 


\ 


meſſerfoͤrmig, und Die obere nimmt die untere faſt 


ganz auf, und bedeckt fie; über der Spitze des 
Schnabels ſtehen die runden Nafenlöcher; die Aus 
gen liegen neben ber Stirn, find mittelmäßig groß, 


ragen hervor, und haben aufgefchwollene und ſchie⸗ 


fe Augenlieder, wovon das obere größer fchuppig« 
und Das untere nah dem Rande zu, weiß warzig 
iſt. Der Hals ift kurz, fo di als der Kopf, 


runzlich, warzig und oben mit zerfireufen Eleinen ° 


Schup · 
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Schuppen befest, Die Vorderfüße find floffenar- 
&ig und in Anſehung des. Rumpfes größer als bey 
andern. Meer » Schildfröten, ausgeſtreckt bis fait 
an das Ende des Rumpfes reichend, von Geſtalt 
wie bey der Rieſen · Schildkroͤte, am vordern Rand 
des Handgelenks mit zwey pfriemenfoͤrmigen Kral- 
len verſehen und am hintern gezaͤhnt, hinten runz- 
lich und vorn geſchuppt; die Hinterfüße find um 
die Hälfte Fürzer, am Ende beilförmig, am aus 
wendigen ſtumpfen Rande gerade und mit zwey 
pfriemenförmigen Eurzen Krallen bewaffnet, am in« 
wendigen aber bogig und mellenförmig ausſchweift, 
Der kurze Schwanz ift Fegelförmig, etwas nieder: 
gedrüdt, nahe an der Spise mit etlichen gu 
pen beſetzt. 

Der Oberſchild iſt im Umfange eyfoͤrmig und 
geraͤndelt, vorn uͤber dem Halſe etwas ausge— 
ſchweift und bogig, an den Seiten hinter den Vor ⸗ 
derfuͤßen bis zum Ende mit ſehr niedrigen, fägen- 
artigen Zähnen befest, hinten fpiswinflich und auge 
gekerbt, oberwärts gewoͤlbt und über der Mitte der. 
Länge nad) etwas Fielfürmig und bogig, überhaupt 
mit 36 aneinander floßenden Schuppen bededt, 
wovon 13 auf der Scheibe. in drey Reihen wech⸗ 
felsweife und 23 auf dem Rande liegen. In der 
mittelften Reihe der Scheibe finder man fünf une - 
‘ gleihe Schuppen, welche breiter als lang, in der 
Mitte wenig Fielfürmig, ‚an den Seiten abſchüſſig, 
und im Umfange fedysedig find ; mir Die letzte ſieht 
einem Quadraten mit abgeſtutzter Epige aͤhnlich. 

R4 An 


a6 Eschildkrdten. 
An jeder Seite diefer Reihe liegen 4 ungleiche 
Seitenfchuppen, "wovon zwey und zwey einander 
ähnlich find; die beyden mittelften übertreffen die 
andern in der Größe, haben 5 ungleiche Eden, 
find oben gegen die Rüdenfchuppen zwifchen deren 
Spigen fie etwas hineinfteten, fpisig und unten 


abgeſtutzt, und die vordern und hinter an jeder 


Seite hat nur vier- ungleiche Ecken. Die Nand-- 
fchuppen find Elein, flach und einander ähnlich, vie 
erfte lange und fchmale in der Halsgegend ausge— 
nommen; von den Armen an bis zum Ente ſteht 
Die hintere Ede etwas vor. - Der Unterfhild bat 
‚auf beyden Seiten einen breiten, abgejtusten, auf« 
fleigenden Flügel, womit er am Oberfchild ange: ; 
fugt iſt, und vorn und hinten einen großen abge⸗ 
rundeten Fortfap, Er iſt inwendig ausgehöhft, 
auf der Oberfläche ungleich, bauchig, zwenedig 
und drenfeitig, wie ein Sarg- Dedel, doch fo, dag 
der mittlere Theil flach ausgehoͤhlt iſt und die Fluͤ⸗ 
gel ſchraͤg nach dem Mande des Oberſchildes in die 
Höhe fteigen. Ueber die Mitte des Bruſtſchildes 
geht eine tiefe Queerfurche, bitter welcher ein Ab» 
ſatz obngefähr eine Linie tief herabtritt, deffen Ober⸗ 
fläche oben fo edig, wie die vordere Hälfte des 
Druftbeins if. In dieſem Abfage befand ſich 
nahe bey der Furche ein rundes Loch, welches mit. 
einem runden, weichen Köcher oder Sack von der 
Größe einer Kirfche bedeckt war, an welchem eine 
größere leere geöffnete Dlafe bieng. Die auswen⸗ 
dige Fläche des Bruſtbeins ift mit einer pergament- 

ar⸗ 
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artigen, glatten Haut überzogen, welche durch feie 
ne Länge - und Queerſtrichen in rungliche, laͤnglich⸗ 
viereckige, ungleichſeitige Felder abgetheilt wird. 
Dieß in Weingeiſt aufbewahrte Thier iſt oben 
kohlſchwarz, welche Farbe ſich in der Mitte der 
Schuppen in rußſchwarz verwandelte, wenn es 
trocken wurde. Den Rand des Schildes und der 
Fuͤße umgiebt ein ſchmaler, ſtrohgelber Streifen, 
und der Unterleib iſt gelb; an dem kohlſchwarzen 
Kopf haben die Seitenſchuppen einen feinen gelben 
Rand; Augenlieder, Naſenloͤcher, Unterrand des 
Oberkiefers find ſtrohgelb; der Oberrand des Un- 
terkiefers ſtrohgelb; die Kehle, der Unter- und 
Seitenhals ſtrohgelb, oben aber etwas bräunlich« 
ſchwarz; die Unrerfläche der Füße bat von bee 
Mitte bis an den Leib eine blaßgelbe, und in der 
pordern Hälfte eine ſchwaͤrzliche Haut, bie am. 
Rande gelb ausſieht. 





2. Die gefurchte Schildkröte. 
Testudo u Walbaum. 0) 


Si⸗ ie — bat Hofenartie: 


zweykrallige Fuͤße und einen abgerun— 


deten, graden, zahnloſen Schnabel, 
auf deſſen Rande erhabene Punfte 


fi gen. 
‚Her D. Walbaum bat bie Beſchreibung 


dieſer Meerſchildkroͤte nach einem in feinem Kabi⸗ 
nette befindlichen ausgejtopften Exemplare gemacht. 
Sie hat einen ſehr großen, eyfoͤrmigen, oben und 
unten gerölbten Körper, der 3 Fuß 3 Zoll lang, 
2 Fuß91 f2 »Zoll breit, faft 11 Zoll hoc, und. 
mit einem gezähnten Nande umgeben if. Der 
Kopf 


0) Die gefurhte Niefenfhildfräte. Testu. 
‚do Gigas, suleata, pedibus pinniformibus, 
binis unguibus, rostro obtuso, edentulo. . 
Walbaum in den Schriften der Berliner Ge 
felifchaft naturf. Freunde. XI. ©. 248. 

Testudo Gigas, fulcata, pedibus pinniformi- 
bus biunguiculatus, rostro obtusiusculo, eden- 
tulo, punctis in. margine elevatjis scabro. 

‘ Walbaum in den neuen Schriften der Geſell— 
ſchaft naturforfchender Freunde zu Berlin. I. S. 
630. (Die nämliche, nur etwas genauere Ber 
fchreibung, die aber manche den Sinn entftellen: 
de Druckfehler enthält.) 

Jurucua et Tartarugu. Marcgravii hist. nat. 


Brasiliae. p. 21 ⸗ 
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Kopf ift mittelmäßig, faft enförmig, in die Queere 
abgeflugt-vierefig, oben niedrig gewoͤlbt, unten 
und an den Seiten meift flach, an der Stirn bis 
Auf Die Mafenlöcher etwas abfchüffig, vorn Feilföre 
mig zufammengedrüdt, und von den Naſenloͤchern 
fteil abſchuͤſſig, allwo er fi mit einem ftumpfen 
Schnabel endig. Der Schnabel ift fehr flarf, 
gerade und halb fo lang als der Kopf, zahnlog, 
feilförmig zufammengedrüdt, vorn fleil abfhüffig, 
Abgerundet, und fleht nur wenig von ben Naſen⸗ 
loͤcher hervor. Die Kiefern find runzlich, uns 
gleich, faftgerade geftredt, greifen ineinander, und 
beftehen aus dien, harten Knochen, melde an 
der vordern Hälfte mit einer hornigen Scheide, 
und an der hintern mit vielefigen Schuppen bes 
kleidet find, Der Oberkiefer ift parabolifch, oben un« 
fer den Nafenlöchern in der Form eines lateinifchen 
W ausgefchweift, von da ſteil abfhüffig, und en« 
digt ſich mit einer abgerundeten und unterwäts ein 
» wenig ausgefchmeiften Spise. ‘Der untere ſcharfe 
Rand ift mefferförmig, mit hervorragenden Punk. 
ten raub gemacht. Er bat beynah eine gerade 
Richtung, tft aber dabey an dem untern Rande et- 
was ſchlangenfoͤrmig auf und niedergebogen. Staff 
der Zähne dienen ihr zwey fcharfe, hervorſtehende, 
bogenförmige Rippen, welche an der inwendigen 
Fläche viefes Kiefers hintereinander ſitzen. Der 
Unterkiefer iſt fürzer und ſchmaͤler, als der Ober: 
Fiefer, meift gerade geſtreckt, und endige fich mit 
einer etwas abgenugt winkfichen, aufgefrümmten 


Spitze. 


268. Schildkrdten. 
Spitze. Er beſteht aus einem dichten und feſten 
Knochen, der nach hinten wie ein lateinifhes T- 
in zwey Armen gerheilt,, vorn am Kinne gewoͤlbt 
und auf benden Selten platt ift. Der. obere fchar« 
fe Rand ift mefferförmig, aber bey der Spige ſehr 
fein geEerbt und faſt gerade; ſteigt aber gekruͤmmt 
gegen den Mundwinfel in die Höhe, Hinter Dies 
fm Rande an der inwendigen Fläche liegt eine 
mondförmige Grube, und nad) derfelben eine flar« 
£e hervorſtehende bogige Rippe, welche bey geſchloſ⸗ 
fenem Munde zwifchen die Rippen des Oberkiefers 
tritt. Die Mundfpalte ift mitrelmäßig, faft ges 
rade, dabey aber ein wenig auf» umd niedergeboe 
gen; die Nafenldcher find oval, nahe beyeinander, 
und figen in einem weichen niedrigen Hoͤcker über 
der Spise des Schnabels. Die mittelmäßigen 
Augen figen hoch und nahe am Schnabel, haben 
Dice, runzliche und ſchuppige Augenlieder, Die ein 
ne ſchraͤge Richtung, von vorn nach hinten in die 
Höhe haben. Unter den Schläfen zeige fih eine- 
flache, mit einer fchuppigen Haut bedeckte Grube 
für die Ohren. Der Hals iſt eben fo did und 
lang ols der Kopf und mit einer runzlihen Haut, 
bedeckt. Der Rumpf mie feinem Harniſch ift oben 
mehr als unten gewölbt, im Umkreiß enfürmig, an 
beyden Seiten gezaͤhnt, und hinten über dem 
Schwanze ausgeferbt. Der Ruͤckenſchild ift ftarf 
gewoͤlbt, faft eyförmig, oben über der Mitte des 
Ruͤckgrats beynahe gerade und flady, hinten aber 
Über dem Kreuzbeine und vorn ben dem Halſe ab- 
genußt 


.e ” 
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— kielſdemig und: dabey abſchuͤſſig, und umhet 
mit einem breiten Rande umgeben, welcher eine 
gleiche abſchuͤſſige Richtung mit der Scheibe hat. 
Diefer Rand iſt bey dem Halfe und den vordern 
Füßen ſtumpf und ſchwach ausgeſchweift. Bon 
dier an wird er platt, an der aͤußerlichen Kante 


ſcharf und abgenutzt gezaͤhnt, und ſteigt in einem 


flachen Bogen herab bis in die Mitte des Schildes, 
alsdann ſteigt er auf gleiche Weiſe wieder in die 
Höhe mit größeren und fcharfen fägenartigen Zaͤh⸗ 
nen bis über den Schwanz; wo er ſich mit‘ einem 


kielfoͤrmigen Ausſchnitte endigt. Der ganze Rüfe 


kenſchild iſt mit einer duͤnnen hornigen Rinde uͤber⸗ 
Iogen, die aus verſchiedenen vieleckigen, zuſammen⸗ 
gefuͤgten ungleich geſtalteten Stuͤcken oder Schuy ⸗ 


den beſteht. Dieſe find in der Mitte eben, gegen 


den Rand aber ein wenig gewoͤlbt, und daſelbſt 
mit zwey Furchen umgeben.” Funfjehn derſelben 


iegen in drey Reihen auf der Scheibe, und ſieben 
und zwangig auf dem Rande. Sie ſtoßen mit ih- 


ren Raͤndern an die benachbarten dicht an, und 
find nur durch ſchmale Naͤthe oder tiefe Furchen 


von einander abgeſondert. Die Mittelſchuppen 


"find kleiner als die Seitenſchuppen. Die erſte iſt 
faͤcherfoͤrmig/ breiter als lang, nach hinten aus · 
gebreitet, oben abgenutzt kielfoͤrmig, hat im Umfange 
ſechs ſtumpfe Winkel, und eben fo viel ungleiche 


Seiten, wovon die vordere bogig, und. die hintere 


Ausgeſchweift ift, Die zweyte und dritte Ruͤcken⸗ 


ſchuppe find faſt platt, viel ſchmaͤler aber länger 
als 
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sals: die erſte, hm auche dr ng 
von diejenigen an den Seiten ſehr Fury und ſtumpf 
ſind. Die vigrte iſt der dritten ähnlich, aber brei⸗ 
‚ter und kuͤrzer, und hat an der rechten und. finden 
‚Seite weiter hervarfiehende Eden. -.,.. Die, fünfte 
eiſt faͤcherfoͤrmig, kuͤrzer und - viel, — als die 
wvierte, oben. kielſoͤrmig, hat im Umkreiſe ſechs 
ſtumpfe Winkel; und eben: ſo viel ungleiche, et- 
was bogige Seiten, wovon Die, vordern ausge ⸗ 
ſchweift und die kuͤrzeſte iſt. Die Seitenfhuppen 
‚find zweymal breiter als lang, yon „zunehmender 
"Länge und Breite. Die erſte quf jeder Seite iſt 
«Die kleinſte, unosdentlich-vieledig ı und hat.im Um · 
kreiſe beynah Die, Geſtalt eines Quadranten. Die 
«giwente, welche "etwas ‚länger und, zweymal breiter 
als die erſte iſt, hat vier ungleiche Eden, und an 
der Vorderſeite unterwaͤrts einen- bogigen Rand. 
Die dritte uͤbertrifft ale an Groͤße und iſt einem 
claͤnglichen Vierecke faſt gleich. Die vierte iſt der 
dritten aͤhnlich, aber etwas Eleiner. Die, fünfte, 
«welche: an:die:wierte-und, fünfte Ruͤcken ſchuppe ſtoͤßt, 
ahat vier ungleiche Seiten und eben ſo viel Ecken. 
Die Schuppen, welche den Rand hedecken, ſind un 
ordentlich viereckig, naͤmlich theils verſchoben, theils 
dungleichſeitig, mur die erſte ſechseckige und die vier 
letzte ausgenommen, welche fuͤnf Ecken haben. 
Der Bruſtſchild, welcher aus knoͤchernen und 
knorplichen Theilen beſteht, iſt länger als breit, 
Aſchmaͤler und Eürzer als der Ruͤckenſchild, bat vorn 
und — einen graden halben runden Lappen, 
| fait 
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haſt wie ein Griechiſches a geſtaltet, wovon Dar 
vordere breiter und kuͤrzer als der hintere iſt, an 

beyden Seiten breitet er ſich mit zwey Fluͤgeln aus, 
in der Form eines Schwalbenſchwanzes der Bau⸗ 
kunſt welche an dem üntern’ Rande des Rüͤcken 
ſchides gefüge find. Die Oberfläche deſſelben iſt 
'uneben, der Laͤnge nach faft platt, in der "Mitte 
etwas eingedruckt, und mit einer langen Furche 
durchzogen/ an den Flügeln aber gewoͤlbt und auf⸗ 
ſNeigend. Auswendig iſt er mit einem harten, 
waͤchsgelben Leder uͤberzogen welches vermittelſi 
Bbey langlichet Furchen/ und einiger andern fchies 
fen und in die Queere laufenden, in 18 Unglel- 
/theils dreheckige, theils viereckige und theils 
feige Felder abgetheilt wird· ¶ Der Schwartz 
Y febr karz Sdüppig, balbkegelfätnig,  unter- 
"hrs plate, und Page kaum · über! den Rand des 
Rauckenſchildes hervor. Die Fuͤße ſitzen horizon⸗ 
tal an der Unterflaͤche des Harniſches gleichen dem 
Ruͤcken, find Floffenartig, mit verſchiedenen viel⸗ 
eckigen Schüppen’größtentheils bedeckt. Die vor⸗ 
dern ſind im Umfange faſt walzenfoͤtmig, "gegen 

Tas Ende miedergedtuͤkt und- reichen bis in die 
Mitte des Rumpfes. Der Oberarm, welcher ne⸗ 
‘ben dem Haife hervorgeſtreckt Hege, iſt kurz und 
mit einer nackten Haut bekleidet, welche das Thier 
tr allein in den Harniſch zutuͤckziehen kann; der 
Unterarm iſt zweymal laͤnger und mit dem Obet⸗ 
arm durch einen hervotſtehenden Ellenbogen unter 
einen ſpitzigen Winkel verbuͤnden und nach hinten 
gerich⸗ 


* 
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gerichtet.» „Die: ſogenannte Hand iſt ablang, 
ungetheilt, oben: und unten, platt, am En 
de ſehr dinm -und abgerundet. Der ausmendige 
Rand ift bogig, ſehr hart und dick, wird aber, ge- 
gen das Ende Dünner, woran zwey Dicht anliegen 
we Krallen figen. Der inwendige Rand ift bau 
gig, und wellenfoͤrmig gekraͤußelt. - Die fünf Fine 
‚ger von, ab, und ‚zunehmender Länge find in einer 
‚sbenen Flaͤche zufammen gewachſen und liegen. une 
‚ter den großen. Schuppen. der, „Hand verborgen. 
‚Die Hinterfüße, ‚melde, auch fünf ‚Zehen: und zi0ep 
Krallen an ‚Dem auswendigen Rande haben, ſind 
Aa der Bekleidung und Dicke den Armen gleich, 
‚aber auf die Hälfte Fürger, Der, Plattfufi n 
foͤrmig, breiter und „Fürzer als Die Yan Die 
‚Krallen oder Klauen ſind ſtark, kurz, niederge- 
druͤckt, etwas ſpitig, ‚von weihlichen „Hort, ſů— 
gen auf dem erſten und zweyten Finger, ſowohl 
an der Hand als an dem Plattfuße, nnd liegen an 
dem auswendigen Rande dicht angedruͤckt. Die 
Bekleidung am Kopf, Hals, Schwanz und Fuͤ⸗ 
Ben beſteht aus. einer zähen Haut, welche mit ver. 
ſchiedenen Eleinen, und größern, theils harten, theils, 
‚rauhen Schuppen bedeckt ift, „dergleichen aber an 
‚den Schultern, „der Kehle und der Unterflaͤche des 
Halſes fehlen. — ar 2 24 
Die Farbe uͤberhaupt iſt oben ſchmutzig braun 
und unten gelb. Die Rare a 
fo iſt der Kopf oben Eajtanienbraun: mit, greifen 
‚Punkten beſchneyt, an ben Seiten: und ‚unten aber 
er gelb; 
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gelb; die Fuͤße und der Hals oben gelblich ſchwarz, 
unten gelb ; der Ruͤckenſchild ſchwarzbraun mit helle 
gelb gefledt, auch an dem Rande der Felder mit 
ausgebleichten gelben Furchen geziert, und endlich 
der Brufifchild, wie oben ſchon erwähnt, wachs⸗ 
gelb mit braun eingedrudten Punkten befprengt, 
Die Heimath iſt unbekannt, vermurhlich 
aber iſt fie in den Weſtindiſchen Meere gefan- 
gen und von da nach Deutfchland gebracht werden. 
Ob dieß Thier eine neue Art, oder nur eine Spiel⸗ 
art der Dunkel befchriebenen Meerſchildkroͤten fen, laͤßt 
Hr. D. Walb aumunentſchieden. Sn vielen Stüf- 
Een foll fie AehnlichFeit mit der Riefen-S dild- 
fröte (Testudo Mydas. Lin.) haben, Weilfie . 
aber in der Höhe des Harnifches, in der Bildung. 
der Schuppen, welche umher gefurcht find, und in 
der Zahl der Krallen an den Füßen von jener, wie 


auch von. allen übrigen abweicht, fo bat er Fein . 


Bedenken getragen ihr einen neuen Namen zu ge» 
ben. So weit Ar. D. Walbaum. 

Ich will eben fo wenig wie Herr Walbaum 
ganz beftimme über diefe Schildfröre entjcheiden ; 
Doch ſcheint fie mir gar nicht zur Rieſen⸗Schil d— 
Frdte gu -gebören, aber aud) eben fo wenig eine 
‚neue Art. zu ſeyn. Mir ift e8 nach der Berglei- 
hung, die ich mit einem Eremplare, von der 
Hälfte der Größe, im Schnepfenthäler Na- 
£uralienkabinette gemacht habe, eine Karett⸗ 
Schildkröte (Testudo Caretta, Lin.) zu 
Dela Cepedes Ratg · d. Amph. 1. Bd. © fen 


ſeyn. Alles paßt bis auf die Kleinigkeiten, daß 


die Furchen auf den Rüdenfelvdern (die aber dieſer 
Are nicht bloß eigen find, fondern die ich auch, 


wiewohl ſchwach, an einer Riefen - Schildfröte ger. 


funden habe), die bey meinem Eremplar bloß an. 
gedeutet find, und mie Runzeln ausfehen, und 
daß die erfie Schuppe der Mittelreihe auf. den 
Oberſchild fih nicht nad) Hinten ausbreiter, fon- 
dern vielmehr nad) vorne zu etwas breiter ift, als 
auf der Hinterfeire. Lebteres wären daher, wenn 
es Eein Verfehen in der DBefchreibung ift, der ale - 
leinige Hauptunterfchied diefer neuen Art; ſonſt iſt 
es eine mufterhaft genaue Befchreibung der Ka- 
rett-Schildfröte, wie man fogleid) bey der. 
Vergleihung finden wird. | 


\ 
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3. Die Japaniſche Schildkroͤte. 
Testudo japanica. Thunberg. p) 


(Taf. XX. Fig. 2.) 


En Meer-Scilvfröte. Sie ift von mittelmä- 
figer Größe, ohngefaͤhr 1/4 Elle lang. Die 
Schaale ift rundlich enförmig, auf dem Rüden 
fcharf Fielförmig, geferbt, vorne fait berzförmig, 
binten vierlappig, glatt, oben ſchwarz, unten weiß 
und faft eine Spanne lang. Die Rüdenfchuppen 
find faft viereckig, laͤnglich und klein; die dazwi- 
fchenliegenden obern irregulär, die untern fuͤnfeckig 
und die größten, und die Randfchuppen. länglich- 


viereckig. Die Füße find floffenartig und zufam- -⸗ 


mengedruͤckt; Die vordern länger und gegen die 
Mitte mit einem Nagel befegt, oben ſchwarz, un« 
ten weißlih. Der Schwanz ift ſehr Eurz und 

geht nicht vor. 
Da die Schuppen diefer Schildfröte dünn, 
Elein und undurchfichtig find, fo dienen fie zu kei— 
S 2 nem 


») Testudo japanica. T. pedibus pinniformi- 
bus uniunguieulatis, testa carinata, crenata, 
postice quadriloba. Thunberg in den neuen 

Schwediſchen Abhandlungen auf das Jahr 1787. 
VIII. S. 171. Taf. 7. Fig. 1. — Donndorfs 
3001. Beytr. III. ©. 32. N. 4. 
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‚nem Gebrauch, fie felbft aber wird in Japan ges 
„ geilen. 
Sice wohnt in kleinen Seen und Gemwäffern, 
und wird von den Einwohnern zum Vergnügen un» 
terhalten. Sie fuchen fie zu fangen, indem fie 
ihr Lockſpeiſen ins Waſſer werfen, nach welchen ſie 
geht. 


— | 3— Fluß⸗ 


“ 
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Fluß-Schildkröoͤten. 





4. Die weichſchaalige Schildkröte · 
Testudo rostrata. Thunberg. q) 
(Taf. KL. Big. 2.) 


Es ift eine Fluß- Schildfröte, und wie ſchon Hr. 
D. Schoͤpf bemerkt hat und die Vergleihnng 
.‚S3.  . fogleid 


49) Testudo rostrata, pedibus palmatis, testa in- 
tegra, carinata, elevato striata, scabras 
Thunberg nova Acta acad. snec. Vol. VIll, 
(Ueberſ.) ©. 172. Taf. VII. Fig. 2. 3. 

'" Testudo rostrata, testa orbiculari ovata, mo- 

.nophylia, coriacea, earinata, rugis obliquis 

e punctis celevatis striata,‘ scadra. (Die 
weihfhaatihe Scildfrdte des Thum 
berg. Der Rüdenfchitd tellerfoͤrmig, gekielt; 

die tellerförmige Bedeckung des Ruͤckens befteht 
aus einer ungetheilten Haut, beſetzt mit erhabe: 
nen Warzen in fihräge laufenden Reihen.) 
za N. G. der Schildfr. ©. 108. Taf. 


" Testudo membrenacea. T. pedibus palmatis; 
“  unguieulis tribus testa orbicnlari ovata, 

'. membranacea grisea, striata, scabra, Blus 
menbahs Handbuch der N ©. ©. 23r. Nr. 1. 
Testudo membranacea. T. pedum unguiculis 
tribus, testa dorsali membranacea ovata gri- 

ses striata. Gmelin Lin. 1,3, p. 1089. Nr, 

RE | | 17. 


‚ * 
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fogleich zeigt, mit den folgenden beyden einerlen. 
Ich gebe vie Befhreibung aus dem Schoͤp fi— 
(hen Werke. 

Das Thunbergif de Exemplar war einer 
Hand groß. Der Kopf iſt niedrig gewoͤlbt und 
glatt; die Augen find nah Verhaͤltniß des Elei- 
nen Körpers groß; Die Lippen find breit, die obe- 
re etwas auf- die unfere abwärts gebogen. Die 
Naſe verlängert fi) in einen ftumpfen Rüffel, Die 
fehr kurzen Vorder und Hinterfüße find mit einer 
breiten Schwimmhaut, nicht nur zwifchen den Fire 
gern, fondern auch nady ihrer ganzen Fläche ver» 
ſehen; fle haben fünf Finger, aber nur die drey 
erften davon find mit Krallen bewaffne. Der 
Schwanz ift Eurz und erreicht den Rand des Schil« 
des nicht. Der Rüdenfhild ift ey oder vielmehr _ 
tellerförmig; er ift etwas gefielt, und beſteht aus 
einem biegfamen, Tederartigen : Ueberzuge, : gang 
und einförmig, ohne Abtheilungen im Rand und 
Felder; über den Rüden hin aber laufen fchräge 
und gebogene Reihen, von meift enge aneinander 
ſtehenden, theils laͤnglichen, theils rundlichen er» 
habenen Warzen oder Punkten, welche nad) hin⸗ 
ten zu meiſt unmerkbarer werden, uͤberhaupt aber 
dem a ein runzliches . geben. 
| - Der 
17. — Schneiders Ste, Vorrede &. 
XLVI. und 45. Taf. JI. Deſſelben erſter 
Beytr. S. 10. Schriften der Berliner naturf. 
Gefellſch. X. ©. 267. 


Tie ieissalide Sıhildträts Donn— 
dorfs Kool, Beyer. 1. ©. 15. Nr. ı7. 


\ 
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Der Rüdenfchild if, " in feinem natürlichen 
Zuftande, feicht erhaben und nad) feinem ganzen 
Umfange flach ausgebreitet; etwas gemölbter iſt 
die vordere Hälfte nad) der Mitte bin, platter und 
niedriger aber die hintere Halfte, Der Rand iſt 
durchaus ganz, nirgends eingeferbt, und nur an 
den Seiten, (vielleicht auch Hier. nur zufällig etwas 
aufgeftülpet. : 

Der Bauchſchild iſt nach vorne dem Rüden 
ſchild an Länge und Breite faft gleich; nach hin 
ten aber viel Fürzer und ſchmaͤler; nur der mittle- 
re laͤngliche Haupttheil, mit den beyden Geiten- 
fortſaͤtzen, welche zur Vereinigung der beyden 
Schilder dienen, find hart und knochig, das uͤbri— 
ge weich und Fnorplih; er ift rund umber ganz 
‚wenig erhaben, glatt, und häufig ohne Abtheilung 
in Felder; die Farbe weißlich. 

Die Hauptfarbe iſt graubraun, bald heller 
bald dunkler; ob aber dieß die natuͤrliche bey. ei⸗ 
nen ausgewachſenen vollkommenen Exemplare 
ſey, iſt noch ungewiß, da diejenigen, die bey uns 
bekannt ſind, nur junge in BB lei aufbewahrte 
find, 

Zum Vaterlande giebt Hr. Hofreth Blumen 
bach Guiana an, 

WVitelleicht daß gar nah Hrn. D. Schopfs 

Murhmaßungen die beifige Schildfröte 
Pennants (f. oben) auch zu Diefer Art gehoͤtt, 
und daß dieß bloß die jungen und jenes die alten 
ee — Schoͤpf. | 
S4 Die 
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Sie dreykrallige Schldkrote· 
Testudo triunguie Forckal. r) 


Nach der kurzen Beſchreibung kann man nicht 
anders als ſie zur vorhergehenden zaͤhlen. Sie 
hat an jedem Fuß drey Krallen; der Oberſchild iſt 
tellerfoͤrmig und runzlich mit niedergedruͤckten glat⸗ 
ten Rande; die Naſe ſteht RES verlängert 
über den Kopf hinaus, 


Im Nil. Ze 


Die Knorpel » Schildkröte. 
Testudo cärtilaginea, Boddaert. — 


Auch dieſe Schildkroͤte gehoͤrt der größten 
——— Be zu der vorhin befhriebenen 
weich⸗ 


r) Testudo triunguis pedum — eribus, 
dorsi disco rugoso orbiculato, limbo depres- 
: siore laevi, naribus in cylindro elevato et 
ultra caput prominente. Forskal Fauna 
arab. p. 9. — Gmelin Lin. 1.3. p. 1039. n. 
18. — Schneiders Schildfr. ©. 323. Der 
felbe.in den Schriften der Berliner naturforfch. 
Geſellſch. X. ©. 280. — Schöpf, N. G. der 

" Schildkr. ©. 117. 
BE Setife: Ludſchjat. Abdalatif, Merkwuͤr⸗ 
digkeiten von Egypten. S. 1544. | 
5) Testudo cartilaginea. T. testa orbicularä 
membranacea, striata in dorso, pedum un: 
guibns tribis, naso cylindrico prolongato. 
Boddaert in den Schriften der Berlin. naturfs 
Geſellſch. 
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weichſchaaligen, wie die in den Noten angegebe⸗ 
nen Citate ausweifen. Un dem von Herrn 
Schneider befchriebenen und abgebildeten Erem -· 
plare it der. Kopf rund gewoͤlbt, da er an der 
Boddaertiſchen plattgebräde fern ſollz 
der Rand des Oberfchildes iſt nicht wie nach Bod- 
daert, -niedergedrüdt, wenn bieß eine eigene Bes 
deutung haben foll, fondern mit dem Rüden gleich 
abſchuͤſſig, und glatt, d. h. ohne die erhabenen 
Rüdenftreifen; die Schnauze verlängert ſich üben 
in einem eplindrifchen Rüffel; die Lippen find breit, 
die Oberlippe nach oben, bie unfere nach unten zu · 
ruͤckgeſchlagen; beyde Kiefern fehen gelblich aus; 


die Deffnung der Augen iſt horizontal; das obere 


Augenlied breiter als das untere; der Hals mit ei⸗ 
ner ungleihen Haut bekleidet; vorn und hinten 
F a, ae fünf 


Geſellſch. IH. ©. 265. Deſſen -epistola. de 
testudine cartiliginea ex Muse J. 4 

. Schlosseri, Amsterd. 1772. —  Gmelin Lin. 
1.3, p. 1089. n. 19, — Schneiders Zooil 
Abhandl. S. 309. JIo. - 0m 

Testudo Boddaerti, T. testa orbiculari, mem- 
branacea, striata in dorso, pedum anterio- 
rum posticorumque palmatorum, ungnidus 
ternis, naso cylindrico prolongato.:Schynet 
ders erſte Beytr. S. 9. Nr, 7. Mit einer Abs 
bildung von oben und unten. Derfelbe im 
Leipziger Magazin. zur Naturgefch. und Oekon. 
1789. 3. ©. 263. Taf. 2. Derfelbe in den 

" Schriften der Berliner naturf. Freunde. IV. 3. 
©. 267. X. S. 265. 

Die Knorpel-Schildkroͤte. Donndorfs 

zool. Beytr. UI. ©, 16, Nr. 19, 


282 | Schildkröten, 
fünf Finger an den großen Füßen ; fie find mit ei⸗ 
ner Schwimmhaut verbunden; haben 3 Krallen, 
zeigen aber Eeine Spur von falfchen Fingern zur Un» 
terjtüsung der Schwimmhaut, wie bey der beiß i⸗ 
gen Schildfrdte (T.ferox.) Auch iſt es 
wahrſcheinlich ein Zeichnungsfehler, wenn Bod- 

Daerts Abbildung vorn vier und hinten drey 
Krallen hat. Der Schwanz ift fehr Furz und zu» 
gefpißt und ragt nicht vor, Der Ruͤckenſchild if 
wellenförmig; der oberjte Theil deffelben vorn 
über dem Halſe etwas in die Höhe zuruͤckgebogen 
und bildet daher an feiner Baſis auf dem Rüden 
eine Frumme tiefe Linie und iſt dicht mit erhabenen 
Körnern befestz an den Seiten diefes-Theils laͤuft 
der Rand des Theiles vom Schilde, welches aus« 
geſchweift ift, etwas umgebögen- oder umgeſchla⸗ 
gen bis an den vollen Cirfelbogen herab; doch 
fiehe man diefe ſcharfe umgebogene Kante deutlich. 
Die vordere Haͤlfte des ganzen Ruͤckens iſt in der 
Mitte conver; hinterwaͤrts aber iſt er ganz gleich⸗ 
fürmig, platt und niedergedrüdt. . Längs dem 
danzen Rüden hin laufen erhabene Streifen. An 
dem Bauchſchilde wird man fo wenig als am Rüf« 
Eenfchilde eine Abtheilung oder Feld gemahr, “Er 
iſt vorn fo lang als der Ruͤckenſchild, nur_an den 
Seiten unter den Vorderfüßen ift er etiwas mehr 
ausgefchnitten, als der Oberfchild und mit einer 
runzlihen Haut in der Höhlung ausgefüllt. Diefe 
Hoͤhlung mit der runzlichen Haut ift für die Füße, 
wenn fie fi im Gehen nad) hinten ausſtrecken. 


s. Die 
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5. Die Caſpiſche Sorderdte | 
Testude caspica, "Gmelin, 9 | 
(Taf. xui. sis. 1.) 


Schon — Profeſſor Schneider — in ER 
‚unten angeführten Stelle, daß diefe Schilvfräte 
nad) Befchreibung und Abbildung unferer Eur o- 
päifhen Scilofröte gar fehr gleiche, und nur 
darin verfchieden fen, daß in der Zeichnung der 
Kopf oben nicht platt, fondern gewölbt, und am 
KHintertheile, fo wie über den Augen geſchuppt/ 
und der Schwanz an beyden Zeichnungen geringelt 
und durch Punkte wie chagrinirt vorgeſtellt ſey, 
da unſre Art hingegen den ganzen Schwanz mit 
kleinen harten Schuppen bedeckt habe. 
+7 Die obere Schaale hat 8 Zoll und 7 Linien 
in der Länge, und in ihrer Mitte, wo ſie am brei» 
teften ift, beträgt fie 7 Zoll und 8 Linien ; die un« 
tere Schaale ift 7 Zoll 6 Linien lang, und 5 Zoll 
3 Linien breit. Doch ſoll ſie auch manchmal ſo 
groß 


» S. G. Gmelins Ruſſiſche Reiſe III. ©. 59. 
Taf. 10 von oben und. Taf, 11 von unten. 
Testudo caspica. T. testa orbiculari, palma- 
rum unguibus quinis, plantarum quaternis, 
capite squamato, cauda nuda. Schnei— 
ders N. G. der Schildkröten. ©. 344. Nr. 11. 
Gmelin Lin, 1. 3. p. 1041. n. 24. — Donm, 
dorfs Zool. "Beytr- II. ©. 21. Nr. 24. 
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groß werden, daß einige Menſchen auf ihrer obern 
Schaale ſtehen und ſich von dem Thiere fortſchlep⸗ 
pen laſſen koͤnnen. Der Rumpf iſt ungemein er 
haben, halb ſchwarz und halb grün, rings an dem 
Rande herum in 25 Schildchen abgefondert, wor 
von das erfte das Eleinfte iſt, alle aber die Geſtalt 
eines Parallelogramms haben. Die Mitte der 
Scheibe theilt ih in 5 Schildchen, die ziemlich 
gleich viereckig find, die Naͤthe, welche die Schild- 
chen bilden, find bald gerad - bald krunmlinig, 
und anaflomofiren miteinander. Die drey eriten 
Schildchen übertreffen die drey Jegten etwas an 
Größe. Auf der vordern Seite beobachtet man 
fünf, und auf der untern vier Schildchen; von 
Denfelben haben einige die Gefialt eines Rhombus 


und andere bie von einem Quadrate, Der Bruſt · 


ſchild iſt fehr glatt, ſchwaͤrzlich, weiß gefleckt, nach 
hinten zu zweyfach geſpalten, ſtumpf, vorwaͤrts 
mit einer dreywinklichen Furche bezeichnet, auf 
beyden Seiten mit vier Queerfurchen und einer an« 
bern in die Länge laufenden verfehen, welche, leg 
tere viele ſchneckenfoͤrmige Gänge macht.“ Die 
Fuͤße ſowohl als die Hände find halbſchwimmfoͤr⸗ 
mig, jene haben vier und dieſe fünf Zehen. 2 
Sie häle fih im Bade Puſahat bey der 
Stadt Shahamir und in den meiſten Gila⸗ 
n if hen füßen Ba a | | 
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6. Die gemahlte Schildkröte, 


Testudo picta. Hermenni. u) 
« (Taf. XV. Big. 1.) 


Dieſe fhöne Schildkroͤte gehört unter die Fluß⸗ 
Schildkroͤten, obgleich die enge und knoͤcherne Ver⸗ 
bindung beyde Schilder Die angenommenen Kenn⸗ 
zeichen der Land - Scildfröten aufzumeifen haben, 
Der Kopf ift nad Verhaͤltniß des Thiers Elein, 
platt und deſſen runzlich- fhuppige Haut fchwärz- 
lich mit eingemifchtem Gelb oder gelben Punkten; 
die Kinnladen find ungezaͤhnelt. Die Vorderfüße 

find 


u) Testudo picta, T. testa depressa' glaberri- 
| ma, scutellis disci medii subquadrangulis, 
flavo marginatis; sterno scuto longitudine 
aequali. (Rüdenfhild niedrig und ungemein 
glatt; mittler Felder der Scheibe faft viererfig 
mit gelben Einfaffungen. Bauchſchild von gleis 
cher Länge mit dem oberen.) Schoͤpf N. ©. 
der Schildfr. ©. 23. Taf. IV. 

Testudo picta, testa plana, utrinque macula 
duplici ex atro coerulessente notata, scutel- 
lis margine flavo einctis, collo per longitu- 
dinem flavo nigroque striato. Gmelin Lin. 
1.3 p 1045.n 30, — Schneiders. G. 
der Schildfr. ©. 348. 

Testudo novae Hispaniae. Seba Thes. I, tab, 
80. fig. 5. | Ä 

Die gemahlte Schildfrdte. Donndorfs 

Zool. Beyer. II, ©. 30. Nr. 30. 
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find bald floßartig mit fünf, die hintern ganz floß- 
ertig mit vier Zehen, zuweilen mit blutfarbigen 
Striemen bemahlt, alle mit langen, gebogenen, 
fharfen Nägeln verſehen; doch die hintern länger 
und flärfer. Der Schwanz ift ein Viertheil ſo 
lang als. die Schaäle, ſchuppig, ſchwarz und der 
Länge nach gelb geftreifl. - | 

Die Länge des abgebildeten Schildes beträge 
5 1/2, bie Breite in der Mitte 3 5/4, über den 
Schenkeln 4 und die Höhe ı ı/2 Zoll. Der 
Ruͤckenſchild ift niedrig, aber fanft und gleich ges 
wölbt, durchaus glatt und von ablanger Figur, 
Seine Hauptfarbe ift ſchwer durch Worte auszu« 
drüden, und ift ein eigenes mit Gelb gemilchtes 
lichtes Braun. Dreyzehn wenig convere Felder 


bedecken die Scheibe; fie find fehr und fat glän« 


zend glaft, ohne die mindeſte Spur von Furchen 


oder Scuppenfeldern; faſt alle nähern ſich der 


vieredigen Geſtalt, mit Ausnahme der drey vor⸗ 
derften, und der zwey legten in der Mittelreihe; 
die Seiten der Felder find mehr gebogen als gera= 
de, ihre Ecken meift ſtumpf, und die Vereinigung 
und Naͤthe nur leicht gefurht, Das erſte Feld 
der Mittelreihe ift einfarbig, bis auf eine gelbe- 
innerhalb zwey ſchwarzen, über Die Mittellänge bin- 


} laufende Linie, durch welche es in zwen gleiche Hälf- 


ten getheilt wird; übrigens iſt es von unregelmä- 
Figer, fuͤnfeckiger Geftalt, und nad) vorne etwas 
breiter; der Vorder - und Hinterrand find in ent⸗ 
gegengefegten Richtungen aus - und eingebogen ; 

die 
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die Seiten krummlinig. Das naͤchſtfolgende Feld 
iſt groͤßer als die uͤbrigen, und deſſen vorderer 
Rand, mittelſt welchem es ſich an die ihm vorlie- 
genden anſchließet, iſt in der Mitte mehr vorwaͤrtz 
gezogen, und mit einem breiten, gelben, hinten 
durch eine ſchmale ſchwarze Linie begraͤnzten Saune 
bemahlet; der uͤbrige Theil dieſes Feldes iſt faſt 
viereckig, mit etwas gebogenen Seitenlinien, und 
wird durch die über Den Rüden laufende Linie wie- 
der in zwey lange Vierecke abgerheilt. Das drit- 
te neiget ſich nach hinten abwärts, iſt an ſich brei= 
ter als das vorhergehende, aber nach vorne mie 
einem fhmälern gelben Saum verfehen, doch eben, 
fo mittelft der gelben Rüdenlinie in zwen gleihe 
Vierecke abgetheilt, welche nach vorne in fpigigen, 
nach hinten aber in flumpfen Winkeln fi aneinan«, 
der ſchließen; die Seiten dieſes Feldes find eben⸗ 
falls gefchweift. Das vierte Feld iſt nad) feinem’ 
vordern Rande wieder breiter ald das Dritte und 
geſchweifte, deſſen hinterer Rand aber ſchmaͤler und 
geradelinig; die Seitenraͤnder laufen in ſcharfer 
und gekruͤmmter Richtung nach hinten; der vorde⸗ 
re gelbe Saum iſt ſchmal, und die gelbe Ruͤcken- 
linie theilet diefes Feld in zwey abgeflumpfte Drey- 
ecke. Das fünfte Feld ift das Eleinfte, von faſt 
ſechseckiger Geftalt und geradelinigen Rändern, 
mit gelben Vorderſaum und Mittellinie. Einen 
eigentlichen Kiel bat diefes ganz glatte Schild nicht, 
an deifen Stelle aber durdjläuft die in der Ber 
fhreibung der einzelnen Felder mehrmals erwähnte, 
. gelbe 
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gelbe Rüdenlinie, die volle Länge des Öberfchildes, 
von der vorderſten und Eleinften Randſchuppe bis 
zur hinterften nach) der Mitte; und wird an jeder 
Seite von einer ſchmaͤlern ſchwarzen Linie begleiter. 

An jeder Seite der Scheibe liegen vier Felder; 
das erfte von unreyelmäßiger Geftalt, und einfar« 
big; Das zweyte, drifte und vierte find vieredig, 
aber von nad) hinten zu abnehmender Größe, und 
von flumpfen Winkeln; der vordere gelbe Saum 
eines jeden ift gerade und breit, der obere ge« 
kruͤmmt und fchmal, aber ebenfalls durch eine zarte 
ſchwarze Linie von der Hauptfarbe der Felder ab⸗ 
geſchieden. 

Die ſo bemahlten vordern Saͤume der Felder 
Bilden durch ihre Vereinigung ſechs gelbe Streifen 
von ungfkeiher Breite, wovon drey quer Über die 
Scheibe, und, die drey fhmälern mach der Länge - 
bin laufen. Mur allein die mittelfte oder Rüden» 
linie läuft gerade; die übrigen find verfchiedentlic) 
gebogen. 

Bon Schuppenfeldern und Furchen find auf 
ber erwachfenen Schaale Feine Spuren. 

Des Obetſchildes Rand ift mit der Wölbung 
beffelben fait gleih abſchuͤſſig und fiharf, nur in 
ben Seiten ift er etwas angezogener und flumpf. 
Er hat 25 Schuppen, wovon die erſte und unge» 
paarte die Fleinjte und ſchmalſte, ein wenig an Der 
Spitze ausgezackt, und nad) der Ringe Durch einen 
gelben Strich getheilet iſt; Die drey vordern an je» 
der Seite ſind ſcharf, ganz und horizontal auslau- 

fend; 
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laufend ; die vier naͤchſtfolgenden jeder Seite find 
von oben herab abfchüffiger, enger, angezogener, 
unterwäris ausgewölbter. und breiter, und vereini« 
gen fih mit dem Bauchſchilde, welches mit feinen 
Eurzen Flügeln unmittelbar an die zte und 6te 
Randſchuppe anſchließet; die vierte und fiebente 
aber find an dieſen znnachjt liegenden Randhälften 
ſtumpf, an den abgefehrten aber, wie Der übrige 
Rand, fharf; mit den flumpfen Hälften ftehen 
fie gleichfalls, mittelſt zwifchen eingefchalterer Ann» 
chen, mit dem Bauchſchilde in Verbindung; Die. 
fuͤnf binterften Randfchuppen erweitern ſich wieder, 
find fcharf, ganz, und horizontal ausftehend. Den 
Rand Schließen zwo über dem Schwanze liegende, 
Schuppen, welche aber dem abgebildeten Erent- 
plare mangelten, wahrſcheinlich nur aus Alter oder 
durch Zufall, weil auf einer Seite noch Ueber⸗ 
bleibſel davon zu ſehen ſind. 

Die Farbe der Randſchuppen iſt dieſelbe mit 
der Hauptfarbe des Ruͤckens, doch etwas mehr ins 
Schwarze ziehend; den mittlern Theil einer jeden 
nimme ein gelber oder orangefarbiger Fleck ein, 
und diefen umgiebt in einigem Abſtande eine Bo— 
gen » oder denn Buchftaben n ähnliche Linie von derfel- 
. ben Farbe; diefe Bezeichnung iſt auf verfchiedenen 

Eremplaren mehr oder weniger deutlich ausgedrückt, 
‚Die untere Fläche des Nandes hat ähnliche Ver— 
zierungen, und ein länglich «runder Fleck von bes 
lerer Farbe ſtehet immer in der Mitte jeder 
Schuppe. 

Dela Cepedes Nats d. Amph. I, Vd. 7 De 
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Der Bauchſchild kommt an Länge, und zus 
mal vorke, dem Oberfhilde fait immer gleich; er 
iſt von ablanger Figur, der vordere Theil abge- 
rundet, der hintere abgeſtumpfet, beyde leicht ge- 
zadt und etwas aufwärts gebogen. Durch eine 
Nath in die Länge und fünfe in die Queere, (von 
weichen lestern das vorderfie und hinterjte Paar 
fih in ſcharſen Winkeln fchließen) ift er in zwölf 
ungleiche Felder getheilee. Der Mitteltheil des 
DBauchfchildes hat Furze und wenig aufgebogene An⸗ 
füge, welche durch eine enge, feite und knoͤcherne 
Math an das Oberfhild anſchließen; dieſen Mite 
telcheil des Bauchſchildes bezeichnen die zweyte 
mehr gerade und Die vierte gebogene Quernath; 
ihn ſelbſt aber theilet Die Dritte oder mitteljte, auch 
gebogene Quernath in zwey ungleiche Hälften, 
Auſſer diefen erwähnten Näthen, welche eigentlich 
nur die hornigen Belegungen des Bauchſchildes 
verbinden, wird man an dieſer Schildkroͤte aud) 
nod) andere drey queer über laufende Linien ger 
wahr; nämlich a) eine, welche in meijt gerader 
Richtung den Bauchſchild Durchfchneider ; in der 
Gegend ihres Zufammenfluffes mit der fangen 
Mittelnath ift ein Fleck bemerklih, welcher das 
Anſehen eines ehemals da befindlichen Nabels er- 
regt, aber. doc) nicht bey allen angetroffen wird; 
b) zwey Linien auf dem vordern Theil laufen zivi- 
ſchen der erften und zweyten Math vom Rande nad) 
der Mitte, und endigen fi an einem ihm-gleih- - 
fam eingefihaltefen eyrunden Slede; c) eine Quer- · 
8 | om linie 
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nie zmwifchen den benden hinterften Quernaͤthen. 
Diefe Linien aber find Die eigentlichen Knochen— 
näthe des Bauchfchildes ſelbſt, (denn der Knochen- 
bau aller Schildfrötenpanzer hat feine eigene Fuͤgun⸗ 
gen, und diefe freffen fajt niemalen mit den Näa— 
then der aufliegenden bornarfigen Schuppen zu= 
fammen,) melde nur an diefer Art Durch vie fehr 
zarte und dünne Schuppenbelegung zum Vorſchein 
kommen. | 
Die Farbe des Bauchſchildes iſt blaßgelb. uder 
weiß, bier und da dunkel gewoͤlkt; nur der äußer- 
fie Theil feiner dem Ruͤckenſchilde anfchließenden 
Flügel hat mit deffen unterem Rande gleiche 
Sarben. 

Im der Farbe variiren fie ermas. Go iſt 
das Sebaifhe Schild von bloß gelbröthlicher, 
faſt Drangefarbe, und die Schuppen find durch 
blaßgelbe Streifen, faft in geometrifdyen Abthei- 
“lungen bezeichnet. Kopf, Füße und Schwanz 
find tief orangefarbig. 

Zuweilen ift die untere Seite des Nandes mit 
aſchgrau, orange und gelbroth bemahlt. 

An jungen Thieren ijt die Schaale ganz glatt, 
ohne Eindrüde von Schuppenfeldern und mit nur 
fehr dunfeln Spuren von Runzeln am Umkreiſe 
der Felder. 

Das Vaterland dieſer Schildkroͤte iſt Norte 
amerika und Neuſpanien. “Sie liebt ſtille 
und tiefe Flüffe, und einſame Oerter. An hei— 
tern Tagen ſonnt fie ſich in Geſellſchaft auf Stäm« 

J #8 men 
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men oder aus dem Waſſer erhabenen Steinen, iſt 
aber ſehr ſcheu, und taucht ſchnell unter, wenn ſich 
ihr jemand naͤhert. So ſchnell fie ſchwimmt, fo. 
langſam kriecht ſie auf dem Trocknen. Unter dem 
Waſſer kann ſie ſich ſtundenlang aufhalten, außer 
und ohne Waſſer aber dauert ſie nicht lange. Sie 
ſoll ſehr gefraͤßig und den jungen Enten, die ſie 
an den Fuͤßen unter das Waſſer zieht, gefaͤhrlich 
ſeyn. FR: | 
Man ißt ſie. Schoͤpf. 
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Testudo galeata. Schöpf. x) 
Testudo scabra. Aetzü. 


Caf. XV. Fig. 33° 


Dieſe Fluß · Schildkroͤte ſoll nach des Hrn. Profeſſor 
Retzius in Lund Beſchreibung und Abbildung, 
die er an Hrn. D. Schöpf ſchickte, und welche 
wir hier bloß wiederholen muͤſſen, die wahre raue . 
be Schildfröte des Linne“ ſeyn. 

Der Kopf hat 5/8 Zoll Länge und 1/2 Zoi 
in- der größten Breite, ift glatt und. wie mit einem 
Harnifche verfehen ; der Schnabel kurz und unges 
zaͤhnt; die Mafenlöcher eylindrifch; Die Augenhöb- 
len groß, rund, fchräge und dem Schnabel nahe 
liegend. . Die Gehoͤrwerkzeuge liegen unterhalb 
| bes ieh bein Kopfe —— Helms (welcher 
T 3 mit 


a Testudo: galeata. T. testa depressa ovali, 
dorsi scutellis tribus intermediis acute ca- 
rinatis, marginis scutellis XXIV. Schöpf | 
N. G. der Schilder. S. 14. Taf. II, Figt 1. 

7 Donndorfs go. Beyer. 11.©. 32. Nr. 2. 

> ©. auch die rauhe Schildkröte La Cepede's 
und die warzige Walbaums. S. 239 u. 304. 
"Nicht eher wird man mit völliger unbezweifelter 
Gewißheit die Sache entfcheiden können, als bis 
man das Eremplar felbft auffindet, von welchen 
Linne‘ den Namen und die Kennzeichen feis 

ner rauhen. Schilderdte genommen hat, 
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mit dem Ruͤcken gleiche Farbe hat) und ſind durch 
einen weißen eyfoͤrmigen Fleck bedeckt, der eine ver- 
tiefte Einfaffung hat. Ueber jedem Auge. ift eine 
befondere Nach ſichtbar, von welcher aus noch eis 
ne andere fid) zwifchen Dem Auge nad} dem Schna- 
bei bin erſtrecket. 

Der Kopf ift unten weißlih, fo wie auch die 
Kehle und der ganze Hals unterhalb mweißlich und 
zart gerungelf find; Die obere Kinnlade iſt am Kan 
de ebenfau⸗ weiß. 

Zwen kurze, bewegliche, fadenfoͤrmige Anhaͤng⸗ 
ſel (Oirri) oder Warzen ſtehen an jedem Ronde 
des untern Kiefers. 

Der Hals iſt von ungefaͤhr gleicher Laͤnge mie 


dem Kopfe, aber doch fhmäler, und von jenem 


durch eine nad) vorne gefehrte Falke, "zumal wenn ; 
er nicht ausgeſtreckt iſt, unterfchieden, 

Die Füge find floffenartig; oben — un⸗ 
ten ſchmutzig weiß, am obern Theile runzlich, an 
den Schenkeln ſchuppig; alle haben fuͤnf Finger, 
und eben ſo viele zugeſpitzte Naͤgel, welche jeder 
aus einer eigenen mit einer ſpitzigen Schuppe be— 
legten Scheide hervorgehen. Die Hinterpfoten 
ſind abgeſtumpft, die vordern ſchraͤge zugerundet; 
die Naͤgel nach vorne geſtreckt. Der Schwanz iſt 
koniſch, ſpitzig, und raget nur wenig uͤber den 
Ruͤckenſchild hervor. 

Die Laͤnge des Panzers betraͤgt kaum 2 — 
die Breite 2 und die Höhe ı Zoll, Won den 
dreyzehn BR der Scheibe find die drey mittel- 


\ flieg, | 
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— nemlich die 2te, zte und 4te der mittlern 
Reihe, ſcharf gekielt, obgleich der Kiel ſelbſt we— 
nig erhaben iſt. Von derſelben Reihe iſt das 
vorderſte Feld durch eine erhabene Linie halb und 
ſeicht gekielt; das hinterſte etwas merklicher. Alle 
dreyzehn Felder ſind dunkel aſchfarben; ſie ſind wie 
mit ſchwarzen Punkten beſtreuet; dieſe, und 
ſchwarze erhabene gegen der Felder Mittelpunkt 
gezogene Linien, geben der Oberſtaͤche ein rauhes 
Anſehen, welches aber bloß im trockenen Zuſtande 
deutlich iſt, im friſchen aber nicht eher bemerkt 
wird, bis der Schild von dem anhaͤngenden 
Schleime gereinigt worden. Der Saum der 
Felder iſt laͤngſt der Naͤthe glaͤnzend ſchwaͤrzlich 
und ſchwach geſtreift. An einigen Stellen erftref- 
Fen fidy jene erwähnte erhabene Linien auch bie 
durh den Saum der Felder, an andern wieder 
nicht. Don der ſchwer zu befchreibenden Geftalt 
der Felder giebt die Zeichnung eine deutlichere Vors 
ſtellung. 

Der Rand des Ruͤckenſchildes hat 24 Felder, 
von gleicher Farbe mit denen der Scheibe, übris 
gens aber find fie glatt, am Saum meiß und die 
Märhe ſchwarz; Die 10 bintern (5 legten jeder. 
Seite) und 6 vordern (3 erften jeder Seite) find 
ſcharf gerändet, die mittlern längit der Seite gele» 
genen aber ftumpf, und, mie e8 aus der Zeichnung 
erhellet, abſchuͤſſiger. | 

Der Bauchſchild ift in der Mitte etwas ein— 
gedruͤckt; beſtehet aus größeren und 3 (?) kleine— 

j Eu | ren, 


FW 
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ren, nach vorne gelegenen Feldern; iſt glatt, hin⸗ 
ten abgejtumpft, weiß ‘und, braum gewoͤlkt, and 
has ſchwarzbraune Naͤthe. 

Sie wohnt in Oſtin dien. Hr. Retzi us hat⸗ 
te fie zwey Jahre lebendig. Sie wurde, ſagt er, in füs 


sem Waffer unterhalten, doch mochte fie audy zu⸗ 


weilen gerne im Trodnen ſeyn, ob fie gleich bey 
mir niemalen über einige Stunden auffer dem hi 


Waſſer war. Mur einmal börte ich fie einen 


ſchwachen und rauhen Ton von fich geben, und 


zwar im Winter, zu welcher Jahrszeit das fie ent⸗ 


baltende Glas und Waffer in der Mähe des Ofens 
geftelle blieb. Ihre Nahrung war Weizen - oder 
Roggenbrod. ‚Fliegen, denen man Flügel und: 
Fuß: abgeriffen hatte, verfchlang fle zumeilen bes- 
gierig, anderemalc verfehmähte fie folche; Pflan⸗ 
zen ruͤhrte fie niemals an. Vom Anfang des Ok-⸗ 
tobers bis zur Mitte des Manes nahm fie Feine: 
Nahrung, erhob dann nur felten den Kopf über 
das Waſſer, und mwarf Feinen Unrath aus, mwels. 
cher in der Übrigen Zeit weiß, wie Mäufekorh ges 


bildet und zufammenhängend war. Am Sontnen- 


ſchein ergögte fie ſich; fie pflegte dann ſich auf bie: 


Hinterfuͤße flügend, an den Seiten des Glaſes zu 
lehnen, oͤffnete und ſchloß mit trägem Wohlbeha · 
gen die Augen wechſelsweiſe. ; 

Ein anderes in Stock hohm, im Cabiner ve 
Fönigl. Academie der Wiffenfchaften aufbewahrtes : 
Eremplar hat mit dieſem auch in Ruͤckſicht der 
Groͤße Aehnlichkeit, nur ſcheint der Rüden etwas: 


boͤher gekielt zu run | 8: Die 
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8. Die dreykielige Schildkröte. 
Testuda tricarinata. Schöpf. 


(Taf. XV. gig. 2.) 


Es iſt eine Fluß · Schildkroͤte, von der man bie 
jest nur zwen Exemplare Fennt, das eine im Be⸗ 
fig des Hrn, Profeffor Hermanns zu Strasburg, 
wovon die gegebene Schöpfifhe Beſchreibung 
and Abbildung iſt, und Das zweyte in Lund, 
wovon Hr. Profeffor Retzius die aͤhnliche Be— 
ſchreibung Sen. D. Schöpf zugefender hat. Die 
Größe des erften Panzers iſt 17 Linien Länge, 
15 inder Breite und 7 in der Höhe; des zwey⸗ 
ten 2 1/4 Zoll in- der Länge, ı 3/4 Zoll in die 
Dreite und 7/s Zoll in die Höhe, Es ſind viele 
leicht bloß junge Thiere, — 

Der Kopf des Thiers iſt verhäftnißmäßig 
groß, von braunfchwarzer, zur Seite und unter= . 
wärts weiß gemengter Farbe Die Stirn iſt 
glatt. Die Augenhöhlen enförmig. Die Na- 
fenlöcher etwas vorragend. Die Kinnladen fharf 

| | zT : und 
2) Testudo tricarinata. T. testa ovali demisse 
convexa, margine integra, scutellis disc 
omnibus cerinatis, (Rüdenfchild ift oval, nies 
drig, gewölbt; am Rande ganz; alle Felder der 
Scheibe find gefielt.) Dan N. ©. der 


Schildkr. ©. 10. Taf. 1 — Denndaris 
Zool. Beytr. 11. ©, 32. SR. I. 
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und ungezaͤhnelt. Die Haut am Halſe iſt faltig, 
warzig und nicht ſchuppig, braunſchwarz und un- 
fen. weißgeſtreift. Die Eurzen und ftarfen Vor 
derfuͤße deckt eine warzig- ſchuppige Haut, und an 
dem Rüden der Pfoten find nur bie und da einige 
breitere Schuppen bemerflih 5 fie haben 5 mittelft 
einer Schwimmhaut durdhaus verbundene Finger, 
und eben fo viele ſcharfſpitzige und gekruͤmmte Naͤ⸗ 


gel... Die Hinterfüße ſind ebenfalls ſtark, und et 


was länger als die vordern; fie haben nur 4 deut« 


8 


liche und gleichfalls durch eine Schwimmhaut ver 


bundene, mit fharfen Nägeln bewaffnete Finger; 
doch ſcheint noch ein unvollfiommener und un« 


bewaffneter fünfter Finger da zu ſeyn. Der mit 
Schuppen belegte Schwanz ift zugefpigt und Fury, 
fo daß er nur wenig über des Ruͤckenſchildes Rand _ 


hinausraget. | | 
Die Scheibe des Rüdenfhildes bat 13, 
ſaͤmmtlich runzlich auhe, und gekielte Schuppen 
oder Felder, Die fünf Ruͤckenfelder find zwar 
fiärfer als die übrigen, aber ftumpf gefielt, und 
nad) benden Seiten abſchuͤſſig; das vorderfte iſt 
das größefte, fo wie das hinterfie das Fleinfte, bey⸗ 


de von faſt fünfeeiger Geſtalt; die. drey mittlern 


‚diefer Reihe, Das zweyte, dritte und vierte, find 
fechsedig. Ihre Schuppenfelder (areolae) find 
verhäftnifmäßig groß, zunaͤchſt dem bintern Rand 
anliegend, und dafelbit mit erhabenen Punkten 
und Warzen befegt, von welchen aus fich bogige 


Runzeln nad) dem Vorder - und Seitenrande hin 


ver⸗ 


! 
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verbreiten. Ein fihmaler, feicht geftreifter Saum 
ſcheidet den eigentlichen Rand von dem Schuppen» 
felde mittelft einer zarten gefurdhten Linie, welcher 
Saum in der Figur am erften und dritten Rüden- 
felde nur (deutlicher aber an den Geitenfeldern) 
ausgedrückt werden Fonnte, und ein noch unvollen« 
detes Wachsthum des Panzers anzeige. Die 
‚Krümmung des Kiels iſt zwar ziemlich gleichfoͤr⸗ 
mig, doch abfchüffiger am hinterſten Ruͤckenfelde, 
‚als vorne, welches eine andere Anzeige eines noch 
jungen Thieres if, nad Beobachtung nämlich 
ähnlicher VBerbhältniffe an den Panzern anderer 
Arten von ungleihem Wahsthum und Alter, - 
Die hintern Ränder der Ruͤckenſchuppen find 
um etwas weniges über den Rand jedes nädhfke 
folgenden erhoͤhet, ohne daß jedoch die Fortfegung 
des. Kiel dadurch ungleich oder unterbrochen wuͤr⸗ 
de. Die Seitenfchuppen ‚find platt abſchuͤſſig. 
Die erjte und größte ift von unregelmäßiger Ges 
ftalt; die zweyte und dritte find von oben nieder- 
waͤrts ablang · fuͤnfeckig; die vierte ift die Fleinite 
und nähert ſich der Geſtalt eines verfchobenen Vier- 
ecks. Ihre Schuppenfelder liegen nad) der Mitte 
des hintern Randes und-find warzig; eine feichte 
Rinie, die mit dem: obern, vordern und untern 
Monde jeder Schuppe in Eleinem Abftande. paral- 
fol läuft, ° befchreibt einen fchmalen und zarf ge= 
firicyelten Saum, zmwifchen welchem und dem ei- 
‚gentlichern Schuppenfelde ſich mehrere dorther Fom- 
mende und dem Rande zulaufende Runzeln befin- 
Ä den. . 
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den. Ein erhabener und gerade Taufender Sei» 
tenfiel ift an den Seitenfeldern deutlich bemerklich; 
‚ er tbeilet fie fo, daß der obere Abſchnitt ein Drey- 
- (menigftens am 2fen und Zten) der untere hinge- 
gen ein Viered bilder. . Es beginnt diefer Seiten- 
kiel vorne und zunächft an der Fuge der 2ten und 
Aten Randſchuppe, und endiger ſich hinten bey der 
Fuge der 11 ten und 1 2ten. Gegen dem hintern Ram 
de jeder Schuppe ift diefer Kiel jedesmal’ um etwas 
ſchwuͤlſtiger, nach dem vordernRande hin aber verklei⸗ 
nert er ſich, ohne doch unbemerflich zu werden. Zwi⸗ 
ſchen den angezeigten Warzen und Runzeln iſt der uͤbri⸗ 
ge Zwiſchenraum der hornigen Oberflaͤche ganz glatt. 
| Der Rand des Oberfchildes wird von der 
Scheibe Durch eine bogige Furche geſchieden, iſt 
Scharf und ganz, nämlidy nirgends weder gezaͤhnelt 
noch gekerbt. Er enthält 23 Eleine Schuppen, 
deren vorderfte Die kleinſte iſt; Die übrigen ſaͤmmt⸗ 
lich find ziemlich gleihförmig, vierfeitig, wenig 
gewoͤlbt, und mit der Scheibe gleich abhängig; 
doch find die vier hintern etwas breiter und ange» 
zogener, als die vordern. Die Randſchaͤrfe felbft 
ift etwas aufgeftülpet, fo, daß die gelbe Farbe fei- 
ner untern Fläche oben um etwas zum WVorfchein 
kommt. Die zte, 6te, 7te und Ste Gchuppe 
find am Rande felbft fcharf, erweitern ſich aber bau⸗ 
chig nach unter » und auswärts, und Durch fie gefchiehe 

Die Vereinigung des Rüden - und Bauchfdjildes. 
Die Farbe des ganzen Rüdenfcildes iff durch⸗ 
aus gleich und dunkelbraun, | 
| Der 
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Der Bauchfchild: ift beträchtlich ſchmaͤler, als 
das Ruͤckenſchild, ablang, flach, doc nad) der , 
Mitte ein wenig vertieft, vorne bogig, hinten - 
abgeitumpft. Die Länge beträgt 14 Linien, Die 
Breite in der Mitre und mit Einſchluß der beyden 
Slügel 11, fonjt aber an der Bafis des vorbern 
und hintern Anfages nur 6 Linien. Durd eine 
Math in die Länge, und fünfe in die Quere, wird 
es in 12 ungleiche Felder getheilet, oder nur in 
11, mwennjdas vordere dreyeckige Segment, wels 
ches zwifchen den beyden erſten Queernächen ent 
haften iſt, nur für eines gezäblet wird, da die 
durchhingehende Nath nicht fehr deutlich erfcheinet, 
Das Mittelftül des Bauchſchildes wird durch 
zwey ziemlich) gerade laufende Queernaͤthe einges 
ſchloſſen, iſt ungerheilt, (nämlich nicht, wie in der 
europäifchen Schildkroͤte, "durch die mittelfte Quer- 
nath in. zwey Hälften abgetheilt) und wird mit dem 
Ruͤckenſchilde mittelft anderer EFleinerer zwiſchenge— 
legener Felder, welche eigentlich die Flügel des 
Bauchſchildes ausmachen, verbunden; Diefer Zwi- 
fhenfelver fanden fi) an dem abgebildeten Erem= 
plare 3 an Der einen, und nur 2 an der andern 
Seite. Die Närhe find einfach, ſchmal geftreift 
und fhwärzlih. Die Farbe des Bauchſchildes iſt 
wie die der untern Fläche des Randes gelblich, hie 
and da braun gefledt. 
| An demLundifchen Eremplar find nur 22 
Randſchuppen. | | 
Das Vaterland iſt unbefannt, Schöpf. 
| 9, Die 
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| 9. Die Charakteren⸗ Schildkroͤte. | 


Testudo scripta, Schöpf. 
Testudo scabra. Tkunberg. a) 


(Taf. XVIL. Sig. 1.) 


Dieſe Hrn. D. Schoͤpf von Hrn. Ritter Thun— 
berg mitgetheilte Abbildung ſoll auch die Lin—⸗ 
neifhe raube Schildfrdte vorſtellen. Als 
lein da Linne‘ die ſchriftaͤhnlichen Züge in feiner. 
Angabe nicht bemerkt, fo ift fie wohl nicht dafür zu 
nehmen. Es ift eine Fluß - Schildkroͤte, allein 
die nähere Befchreibung fehle Der Umriß des . 
Panzers nähert fih dem Freisförmigen am meiften 
und ſcheint fehr niedrig oder gedrüdt und am Ran 
de geferbe zu fenn. Die Bereinigung des Rüden» 
und Bauchſchildes geſchieht nicht bloß durch den 
miftlern Theil des letztern, fondern auch noch durch 
erweiterte Anfäge der vordern und hintern Rappen; 
aud) ift zwar der Bauchſchild, wie in den meiften 

Arten, an die vier mitteljten (des zten bis zum ' 
gten 


a) Testudo scripta. T. testa orbiculari, de- 
pressa: scutellis omnibns superne characte- 
ribus notatis ; marginis XXV inferne gut: 
tatis. Ruͤckenſchild Freisförmig und niedrig; 
oben durchaus mit ſchriftaͤhnlichen Zügen bezeich— 
net; die 25 Randfelder haben unten jedes einen 
ſchwarzen Fleck. Schopf N. G. der Schildtt. 
S. 19. Taf. il, sis. 4. 
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gten) Randſchilde befeftigt, welche ſich aber an 
Diefen Arten nicht, tie bey andern, nad) unten 
und bauchig zu diefer Abficht zu erweitern fcheinen, 
Ob die ſchriftaͤhnlichen Züge des Oberſchildes nur. 
ſeicht oder tief eingegraben find, ift nicht befannt, 
eben fo das Vaterland des Thieres und was fonft 
zu feiner Geſchichte gehört. 


‚10. Die 


3904.” Schildkröten: 





10. Die warzige Schildfräte, 
Testudo vertucosa, Walbaum, b) 


Das Thier, welches hie Walbaum beſchreibt, 


— iſt jung, welches aus, feiner Kleinheit und dem of⸗ 


fenen Rabelloche erhellet, es laͤßt ſich alſo nicht 
mit Gewißheit behaupten, ob es eine beſondere 
Art ſey. So viel aber ſcheint ſicher, daß es niche 
die Linneiſche rauhe Schildkröte (T. sca- 
bra) ©) iſt. Es iſt obngefähr fingerfang, aber 
nicht fo breit, der Oberfchild ı Zoll 10 Li— 
‚ nien lang, und ı Zoll 3 ıf2 Linie breit. Der 
Kopf ift känglichenförmig, mit einer Eurzen, faft 
eyförmigen Schnabel, auf deifen ſtumpfer Spige 
die rauben Naſenloͤcher ſtehen; vie glatte Haut 
deffelben it bunt, und hat weder Naͤthe noch 
Schuppen; die Augen liegen body, neben der 
Stirn, ragen etwas hervor, und haben glatte, ge— 
raͤndelte und ſchief liegende Augenlieder; die Füße 
ſind 
5) Testudo verrucosa, Walbaum Schildkr. &,; 
61. und 116, IN 


Testudo scabra. T. capite glabro discolore, 

scuto ovali demisse convexo excelse carina- 

to scabro. Gmelin Lin, 1.3. p. 1040.n, 6, 

— Schneiders N. G. der Schildfr. ©, 327. 

Shöpfs R. G. der Schildkr. ©, 17. 

o) Lin. Syst- XII. ı. p. 351. n. 6. Vergleiche 

oben die rauhe Schildfräte (La Kabo- 
ko Beme) S. 259 | | 
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find kurz, und Polbig, haben vorn fünf, und bin- 
ten vier Furze egale Zehen, wovon die mittelfte die 
größte ift, find mit einer Eurgen Schwimmhaut und 
fpigigen, zufammengedrüdten Krallen verfehen, 
oben fihuppig und unten warzig; der Schwanz iff . 
dünn, Furz, Pegelförmig, zugefpist, am Grunde | 
warzig, an der Spitze fhuppig. Alle weiche Thei» 
le haben eine durch unzählige feine Warzen taub 
werdende Haut, 
Der Oberfchild iſt oval, vorn ein wenig aus ⸗ 
geſchweift, an den Seiten des Randes flachbogig 
und eben, hinten abgerundet, dabey auch etwas | 
ſaͤgenartig gezaͤhnt, und endlich über dem Schwan« 
ze ausgekerbt; feine Oberfläche ift niedrig gewoͤlbt, 
‚und durd einen ſtark bervorftehenden, halbſtock- 
förmigen Kiel erhöht, welcher von der erften bis 
‚zur festen Ruͤckenſchuppe ſich hinzieht; er ift mit 
pergamentartigen, edigen, ungleihen, warzigen 
aneinanderjtoßenden Schuppen bededt, wovon 13 
in drey Reiben der Länge nach wechfelsweis auf der 
Scheibe, und 25 auf dem Rande dicht nebenein- 
ander liegen, fo daß fle durch eine feine Math zu« 
fammengefüge find. Fuͤnfe derfelben vgn unglei- 
her Geſtalt und Größe befinden ſich in der mittel- 
ften Reihe, welche in Form eines aufgefperrten «a 
über dem Kiel getrennt liegen. Die erfte und leg- 
te Schuppe, welche größer und etwas niedriger als 
die andern find, haben 5 und die mittlere 6 Ecken. 
Die g Seitenfchuppen find faft flach, ungleichfei« 
fig, wovon die vier mittelſten als die größten 5, 
Dela Gepedes Narg. d. Amph. I, Bd. 4 und 


300 - Ohr, 


und die —— 4 Eden an ſich ER Die 
Randſchuppen find viereckig und fafteinander gleich, 

nur die erfte beym Halfe ausgenommen, welche Efei« 
ner und verkehrt herzfürmig it. Won den Füßen 
bis an das aͤußerſte Ende des Randes ſtehet die 
hintere rechtwinklige Ede der drey legten Schup« 
pen hervor. Der: Bruftfchild wird überall von 
Ruͤckenſchilde bedeckt. Er iſt ganz platt, nur der 
aͤußere Rand der Flügel ausgenommen, welder - 
gegen den Rand aufwärts gekruͤmmt, und unter 
demfelben angefügt it. Vorn und hinten endige 
er fi) mit einem breiten, halbtellerförmigen, gera= 
den Fortfas wie ein aufgefperrtes a, wovon der 
vordere ausgeferbt und etwas ausgeſchweift iſt, 
der hintere aber am Rande geferbt, und am Ende 
ausgeferbt, auch länger als der vordere if. Zwi— 
fhen den Fortfäßen und dem Schilde find zwey 
große Lücken für Hals, Vorder: und Hinterfuͤße. 


Auswendig ift er mit einer pergamentartigen Haut 


überzogen, welche durch eine lange Mittellinie und 
durch fünf theils Queer⸗ theils Scyiefnärhe in 
zwölf ungleiche Felder abgetheilt wird. 

Im ‚allgemeinen war die Farbe des Thiers, 
welches. lange in Weingeift gelegen. hatte, oben 
‚greißnußbraun, unten Fajtanienbraun, am Rande 
mit dunkelgelb eingefaßt. Einzeln betrachtet fah 
der Kopf bunt aus; nämlich am Grunde hatte er 
‚eine ſchwarzbraune Farbe, welche von zwey weißen, 
audeinander gehenden Streifen, die von den Sei- 
ten der Stirn neben den Augenbraunen und 

Schlaͤ⸗ 
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Schlaͤfen weg nad) dem Hinterkopfe hin hiengen, 
und von zivey weißen Punkten auf dem Hinterfopfe 
“erleuchtet wurde; die Seiten des Kopfs waren 
braun, auf den Schläfen mit einem weißen Fleck 
geziert; die Kehle weißlich; der Hals greiß und 
oben bräunlih; der Oberfchild greiß nußbraun, 
ausgenommen die Näthe zwiſchen den Randſchup⸗ 
‚pen, welche dunkelbraun ausfaben., Der Brufke 
ſchild war Eaftanienbraun mit einem pommeranz« 
gelben Rande umgeben; Füße und Schwanz famen 
‚in der Sarbe mit dem Oberfchilde überein. 

Zwey Eremplare waren bloß dadurch unter 
‚fchieden, daß der Rand des Oberfchildes in der 
‚Halsgegend bey dem einen gerade ausgeſtreckt und 
* andern etwas abſchuͤſſig war. 

Das Vaterland iſt nicht bekannt. 


Wa au. Die 


28 Schilbäidten. 





11. Die afchfarbige Schildfröte. 
Testudo cinerea. Brown. d) Ä 
re, (Taf. XVli. Sie. 2.) ' I 
Es iſt eine Fluß - Schildkroͤte, wie die Geſtal 
und Beſchaffenheit der Fuͤße und die zwey Angeln 
auf beyden Seiten des Bruſtſchilds, Die dur ei 
ne fehnige Haut mie dem Oberfchilde verbunden 
werden, zeigen. Sie bat eine artige Zeichnung. 
Alles was in dem abgezeichneten Browmnfhen 
Exemplar weiß gemahlt ift, die -Einfaffurg und 
Schattirung der Rüden-und Randfelder, ift an 
den von Hrn, Schneider unterfuchten Exem⸗ 
plare firobgelb. Deshalb mußten Die unten angege- - 
benen Charoftere der Art „längs dem Kiele und . 
den Naͤthen dee Schuppen weiß geftreift‘ entweder 
allgemein: hell gefireift, oder beffer nachdem, was 
| bis 
d) The cinereous Tortoise. Brown’s new IIlu- 


strations of Zoology. London 1776. 4. 
tab. XLVIll. fig. ı et 2, | 

Testudo cinerea. T. testa ovata, depressa, 
integerrima, laevi; carina et scutellorum 
suturis albo fasciatis. (Rüdenfhild eyförs 
mig, niedrig, glatt und am Rande ganz; längs 
dem Kiele und den Näthen der Schuppen weiß 
geftreift.) Schoͤpfs N. G. der Schildkr. ©. 
21. Taf. 3. Fig. 2. 

Die afhfarbige Schildkröte (des Brown's). 
Schneiderin den Schriften der Berliner Ger 

ſellſchaft naturf. Freunde. X, ©. 268. . 

Tortue cendree. T. cinerea, digitis membrana 
unitis, testa elliptica, cinerea depressa, lu- 
nulis albidis margine variegata. Bonaterre 
Erpetolog.. 2s Ihr g ne 
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bie jetzt bekannt iſt: ſtrohgelb oder. weiß ge- 
- fieeift, ausgedruͤckt werden. Die Geftält der Fel- 
der iſt nach dem Schneiderſcchen Exemplar au 
nicht fo eckig. Der eyfoͤrmige Ruͤckenſchild bat 
15 Felder, 5 in der Mitte und auf jeder Seite; 
doch zeigt das Schneiderſche Exemplar auf der 
linken Seite ſechs und auf der rechten vier. Der 
Rand iſt ganz und hat 24 Schuppen. Die Haupt · 
farbe iſt aſchgrau, ‚die Einfaſſung der Rüden- und 
Randfelder ſtrohgelb oder weiß (wenn letzteres nicht 
eine verblichene Farbe ift); die Abtheilungen der 
Felder ſchwarz geſaͤumt; die Mittelfelder des Rüf-: 
kens längs der Mitte mit einem ſtrohgelben oder 
reißen Strich verfehen. Der Schtwanz mittel» 
mäßig lang. Die Vorder- und Hinterfüße haben: 
5. Zehen mit Raͤgeln bewaffnet, find afchgrau, un: 
ten mit ſtrohgelben oder weißen Tuͤpfeln. Herr 
Schneider meynt; daß: diefechs weißen Flecken 
auf dem Kopfe, zwey gleich hinter: den. Augen: und- 
zwey größere dahinter, mehr nad) der Mitte zu 
und zwey fehr Eleine Punkte zwifchen den Augen, 
alle mit ſchwarzer Einfaffüng, in der Natur wohl 
ſtrohgelb feyn mwärden, fo. wie. der. weiße Strich 
zwiſchen den. Augen und die zwey weißen Punfte, 
Wir haben von Hrn. Prof. Schneider noch 
eine genauere —— und Abbilduns zu. er⸗ 
marten. 
Das von demfelben angegebene Exemplar iſt 
aus dem B lo ch iſch en Cabinette zu Berlin, und ſoll 
aus dem ee Lorenzoflufein Amerikafenn. 
' U zı 12. Die | 


0 Schibledten 


12, Die getüpfelte Schildkröte. 
Testudo punctata, Schöpf. e) 
2° Cafe xvni. Gig. 1.) 


Eine Fluß · Schildkröte, Deren ausgewachſenen 
Schaalen 45 Linien lang, 32 Linien breit und 
13 Linien hoch ſind. Geſtalt, und Bildung des 
Kopfes, der Fuͤße, Anzahl der Finger und ihrer 
Naͤgel, ſind wie bey der Europaͤiſchen Schildkroͤte. 

Der Schwanz iſt ziemlich lang. Dieſe Theile ha⸗ 
ben mit dem Schilde einerley Farbe und der Kopf. 
iſt auch gelb: gefled, Die Schoͤpfiſche Be- 
fhreibung ift folgende: Der Ruͤckenſchild ift läng« 
licher. Figur, glatt,, niedrig, aber doch gleich ge⸗ 
woͤlbt. Die Scheibe hat fuͤnf Felder nach der 
Mitte und viere an jeder Seite. Die drey mitt⸗ 

| FJ lern 


e) Testudo punctata, testaoblonga, modice con- j 
vexa, laevi, fusca, guttis flavis sportis, a 
Wuͤckenſchild ablang, niedrig gewölbt, glatt, dun / 
kelfarbig, mit zerſtreuten gelben runden Flecken) 
Schoͤpfs N. G. der Schildkroͤt. S. 28. Taf, V. 
Testudo terrestris Amboinensis. Seba Thes, 
‚1 tab. 80, fig, 7. | | 
‚Testudo guttata, Die getäpfelte Schifdr 
tröte, Schneider in den Schriften. der 
Merliner naturf, Freunde, X. &, 264. Defs 
fen zweyt. Beytr. zur N. G. der Schildkr. ©, 
—* = Donndorfs Zool. Beyer. Ui. S. 33, 

Kr 6. a 


Die getöpfelte Schildfröt. zur 
fern Felder des Ruͤckens, nämlich Das zweyte, drite 


te und vierte, find in erwachfenen. Schaalen mehr 


flady als erhaben; alle übrige, um jene auf der 
Scheibe herum liegende, find abfhüffiger und da» 
bey mehr erhaben als flach. Von der Mittelreihe. 
find das erfte und fünfte unregelmäßige Fuͤnfecke; 
‚ jenes: zugleich länger und ſchmaͤler, Diefes Fürzer 
und breiter. ‘Die drey Mittelfelder find faft vier- 
eckig, doc nähern fie fich, wegen eines.zur Seite 
etwas vorfpringenden Winkels, welcher den Naͤ⸗ 
then der GSeitenfelder entgegen ſtehet, auch in etr 
was'der fechserfigen Figur. Das mitteljte Feld 
auf der Scheibe ijt breiter und länger, als die ihm 
zunaͤchſt liegenden in derfelben Reihe. Der Rüf- 
ken ift durchaus ohne Kiel. Von den Geitenfel- 
dern hat das erfte eine unregelmäßige Geftalt; Das 
zweyte und dritte iſt von oben abwärts laͤnglich ⸗ 


vieredig; das vierte ift das Fleinfte, und faſt viere 


eig. : Die Oberfläche des ganzen Schildes ift un- 
gemein glatt, fo Daß auch an vollwüchfigen Crem- 


plaren gar Feine, an andern nur ſchwache Spuren: 


von concentrifhen Runzeln wahrzunehmen find. 
- Die Vereinigungsnäthe der Felder find nur leicht: 
eingefurcht, und meilt alle bogig. Die Hauptfarr 
be ver Scheibe und des Randes iſt braunſchwarz; 
an den meiften ſchwarz, an andern bünfelbraun ;? 

immer aber ift der Schild mit gelben und .rundlir 
chen Flecken gezieret, von verfchiedener Zahl, Groͤ⸗ 
| J und ıd Seelen; ; auf ſchwarzem Grunde find dieſe 
U4 . — 


5 
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Gllecken meiftens eitronengelb, auf braunen Schade; 
len aber mehr prangefarbig. J 
Der Rand bat 25 Schuppen, wovon ı2 an 
jeder Seite, und ein ungepaartes kleinſtes vorne 
über dem Halſe, liegen; ‚die übrigen find faft alle 
mehr oder weniger viereckig. Die drey vordern 
an jeder Seite haben mit der Scheibe gleiche Wöle 
“ bung, find breit und fcharffantig; die vier naͤchſt⸗ 
folgenden jeder Flanke find oben enger und ſtumpf⸗ 
kantig, umnterwärts mit den Flügeln des. Bauch 
ſchildes durch eine fefte Enöcherne Naeh verbunden 5 
die vier hintern werden wieder breiter als Die. vor⸗ 
bergehenden, find abwärts gebogen und ‚haben. 
ſcharſe Kanten; Die lebte jeder Seite ift wiederum 
enger aber etwas: erhabener. Ueberhaupt aber iſt 
der Umkreis des Randes ziemlich gleichförmig und 

ganz, auch vorne nur wenig ausgefchnitten. - 
Der Bauchſchild ift nach vorne hin dem Ober⸗ 
ſchilde an Länge gleich, nach hinten aber ift es um 
einige Linien Fürzer und ausgeferbt; der Mittel» 
theil ift flach, der vordere und hintere Anfas aber 
meiſt etwas aufwärts gebogen. Die lange Nach 
und fünf Queernäche, (movon die erften und letz⸗ 
ten in fpigigen Winfeln zuſammenlaufen, die übri= 
gen aber etwas gebogene Linien befchreiben) theilen 
feine Oberfläche in 12 gefurchte Felder; die Win- 


kel diefer Furchen vereinigen ſich an der Seite der 


langen Nath, an der enfgegengefegten Ecke aber 
bemerfe man die Spuren der Schuppenfelber. 
| — Des 
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Des Bauchſchildes Hauptfarbe iſt meiſt ſchwaͤrz⸗ 
lich, und hat zuweilen Weiß, zuweilen Roth ein« 
gemiſcht. 

Diite ſchmalen Flügel des Bauchſchildes biegen 
ſich etwas aufwärts, und ſchließen ſich mittelſt ei— 
ner engen Knochennath an die vier Randfelder der 

Flanken an, vom fuͤnften naͤmlich bis zum achten. 
Das Vaterland dieſer Schildkroͤte iſt Nord⸗ 
amerika. Seba giebt auch Amboina any 
welches aber wohl unrichtig iſt. Sie liebe fumpfi« 
ge Gegenden. | 

Der Farbe nad} giebt es Abweichungen. Die; 
jungen find z. B. glänzend ſchwarz, mit faffren- 
gelben Flecken. Weiter giebts hellkaſtanienbrau⸗ 
ne mit gelben Flecken; dunkelbraune mit orange 
em Flecken u. ſ. m. | 


—— Us. Die. 
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13. Die flachföpfige Schildkröte. 
Testudo platycephala, Schneider. h 
(Taf. XIX. Fig. 23. 


Die Abbildung diefer Fluß · Schildkroͤte zeige von 
der Kopf: bis zur Schwanzfpige 7 ı/2 Zoll Laͤn⸗ 
ge, wovon der Panzer 5 ı/2 Zoll wegnimmt. 
Die vorzüglichftien Merkmahle find. nah Hrn. 
Schneiders Angabe folgende: Der Kopf ift- 
wieder die Gewohnheit platt gedruͤckt und fehr nie: 
drig und flach, da er fonft erhaben und ziemlich 
hoch if. Mur an den Seiten erfennt man über: 
der Trommeldffnung, in einer fanften Vertiefung, 
Spuren von länglichen Schilderabtheilungen ; ſonſt 
iſt der ganze Kopf glatt, Die Füße haben vorn 
fünf, hinten vier deutliche Finger mit fpigigen und 
langen Krallen, und deutlicher, aber fchmalen 
Schwimmhaut. An den Hinterfüßen ſteht in ei⸗ 
ner ziemlichen Entfernung ein Anſatz wie eine 


fünf 


H Testudoplatycephala, eapite depresso, plano, 
scuto supra plana, ad latera infracto. (Der 
Kopf tft platt und flach, der Ruͤckenſchild oben platt 

- und anden Seiten gebrochen.) Schneider in d. 
Schr.d, Berl. naturf. Freunde, X. ©. 271.Taf.7. 
Testudo planiceps. T. testa elliptica; scu- 
tellis disci mediis concavis, lateralibus in- 
fractis; margine reflexo, Schöpf N. ©. 
der Schildfr. S. 136. Taf. XX VII. J 
Die flahköpfige Schildkröte. Donndorfs 
Zool. Beyer. 11, ©. 34. Nr, 14. 


J 
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fuͤnfte aͤußere oder hintere Zehe hervor, welche aber 
vielleicht nur eine am trocknen Thiere ſpitzig bervore: 
ſtehende Randſchuppe if. ‘Der Panzer ift oben 
platt niedergedrüdt, nnd an den Geiten wie ein; 
zerbrochenes Dach eingedrücdkt, fo daß an den. Sei» 
ten zwey fcharfe Kanten zu fehen find, welche nee 
ben den mitteliten Rüdenfeldern weggehen. Unter 
ber Kante find die vier Seitenfelder fehr vertieft, 
und laufen abjchüflig nach dem Rande zu. Das 
zweyte und dritte Mittelfeld haben eine ftarfe Ver 
tiefung. Der Rand läuft nicht mit den Seiten 
in einer Linie und abfchuffig fort, fondern ift vom 
britten Randfelde bis an das vorlegte umgebogen, 
Der ganze Panzer ift elliptifh, und hinten etwas 
‚höher gewoͤlbt als vorn. Der Rand befleht aus 25 
Feldern; am achten Felde biegt er ſich merklich 
aus; der zehnte macht mit dem eilften in der Fu. 
ge einen Zaden, und überhaupt läuft der Rand 
vom Ende des neunten Feldes nach hinten ſchmaͤ⸗ 
ler und bey jedem ‚Felde ausgefchweift zu. Die 
beyden binterften Felder haben, wie gemöhnlich, zwi⸗ 
fchen fich eine ftarfe Kerbe, find aber nicht merklich 
heruntergebogen. Der Brufifchild ift merklich laͤn⸗ 
ger als der Oberfchild, vorn zugerundet, hinten in 
der Mitte tiefeingeferbt, Statt der gewöhnlichen 12 
Abtheilungen des hornigen Ueberzuges finden fich hier 
- 335 denn die 2 vorberften Felder find in 3 getheilt 
und Das mittelfte fieht faft wie ein Herz aus und 
iſt das größte, Die Grundfarbe iſt hellbraun; 


doch 


16 Schildkroͤen. 

doch laſſen ſich Feine Miſchungen und Flecken erfen- 
nen, da das Exemplar, von welchem die Abbildung 
genommen worden, ſtark mit Firniß uͤberzogen und 


ee geworden war. | 
au Vaterland ift Ofindien. 


14. Die 
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14. Die fehöne Schildkroͤte. 
_ Testudo Pulchella. Schöpf. 8) 
(Taf. XX. Fig. 1.) 


| Bloß Hrn. Geheimen. Hofrath Schoͤpf ver 
danken wir die Abbildung und Beſchreibung dieſer 
neuen Art Fluß · Schildkroͤte. Er hatte ein klei— 
nes Thier und eine groͤßere Schaale vor ſich; das 
Schild des erſteren maß ı Zoll 8 Linien in die 
Länge, ı Zoll 6 Linien in die Breite und 6 Linien 
indie Höhe. Der größere Schild war 3 Zoll 6 
Linien lang, 2 Zoll 11 Linien breit und ı Zoff 
hoch | 
Der Kopf ift enfbrmig, oben platt und mie 
einer glatten Haut bedeckt, an welcher, an dem klei-⸗ 
nen Thiere, keine Schuppen bemerklich ſind, von 
blaßbrauner Farbe, und weißgelb punktirt. Der 
Schnabel iſt kurz und ſtumpf. Die Fuͤße haben 
eine Schwimmhaut; vorne 5, hinten nur 4 deut⸗ 
liche Finger und eben viele Krallen. Eine groͤ⸗ 
ßere 


8) T estudo Pulchella. T. testa ovata, depres- _ 
sa, obtuse carinata, scutellis areolatis, late 
costatis, eleganter striatis. (Dberfchild eys 
förmig,- niedrig, ftumpf getielt; die Schuppen 


mit Feldern, breiten Streifen und niedlich ‚ges 


) Schoͤpf N. G. der Schildkr. S. 134. 
Taf. XXVI. — Donndorfs Zool. Beytr. Ile 
.S. 33. Rr, 10. 


J 
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Bere und vorragende Schuppe fcheing die Stelle des 
fünften Fingers an den Hinterfüßen zu bezeichnen. 

Die Farbe der Füße ift braun, mit weißgel- 
ben Schuppen, befonders nach) der Länge der Fi- 
gur untermiſchet. | 

Der Schwanz einen Zoll lang, dünne, fpißig, 

ſchuppig; oben braun, längs den Seiten und un« 
ten, weifigelb geftreift. 
Der Panzer ift enförmig, niedrig gewoͤlbt, 
flumpf gefiel, nad) vorne und zu beyden Seiten 
gleih mit faft unmerklicher Wölbung abſchuͤſſig; 
bis an die Kante nad) hinten abhängiger; vorne 
nur wenig ausgefchweift, 

Die Scheibe hat 13 Felder, die mitefern find 
ſich an Breite ziemlich gleich, und gleich vom Kiel 
‚aus plattabſchuͤſſig. In ihren Figuren, melche 
die Abbildung deutlicher macht, haben fie richte 
auszeichnendes. 

Die Felder haben, jedes an ſeinem hintern 
Bande, ein dem Umriſſe ähnliches, etwas vertief- 
tes, rauhpunktittes Schuppenfeld, weldyes an dem 
‚Heinen Eremplare nur mit einem, etwas erhabe- 
‚nern, nad) Verhaͤltniß des Feldes breiten, glei« 
Gen, glatten und weiß geftrichelten Saum oder 

Reif umfaffer iſt. An dem größern Schilde aber 
fiehet man diefer Reifen mehrere, drey bis. vier; 
als fo viele verſchiedene Anfäge des Wachsthums, 
das vielleicht ſich noch auf eine groͤßere Zahl mit 
den Jahren er hoͤhen kann. Es iſt aber auch hier 
bey der Vergleichung bemerklich, daß das Schuppen. 

feld 
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feld an den Eleinften Thieren ſchon feine beftimmte 
Größe babe, und Durch das zunehmende Wachs⸗ 
thum und Erweiterung der Felder nicht weiter ver« 
ändert werden. Die auf dem Saume der Felder 
des Fleinen Thieres dicht zufammenjtehenden Linien 
find an den innern Reifen der größern Schaale 
nicht mehr fo deutlich, wohl aber auf den äußern. 
Der Kiel ſaͤmmtlicher Rüdenfelder ift glart, 
ftumpf, glei, und an. dem jungen Thiere zufam« 
menhängend, wenigſtens nur durch die Naͤthe un- 
terbrochen. | 
- Die Geftalten der vier Seitenfelder lehrer die 
Abbildung; in den übrigen Verhaͤltniſſen find fie 
den vorigen gleich. u | 
Der Rand, welcher mit der Scheibe gleich ab⸗ 
fhüffig, aber Doc) etwas erhabner iſt, hat 25 Fel- 
der, Deren vorderſtes das kleinſte, kurz, faſt vier- 
eckig ift und mit den beyden ihm nächiten Eeilfürmi« 
gen, die Breite des erften Ruckenfeldes ausfüllet ; 
die übrigen find meift vierefig, vom sten bis zum 
gten etwas fchmäler, weiterhin wieder breiter, und 
mehr auswärts gekehrt, mit etwas vorragenden 
Spigen; die benden hinterſten find faſt regelmaͤ⸗ 
fig vieredig und abſchuͤſſiger. Sie haben alle 
auch ihre deutliche Schuppenfelder und von da aus« 
gehende Eleine gelbliche Striche. 
Die Kante iſt ganz ſcharf, laͤngſt den Seiten 
etwas aufgeſtuͤlpet, hinterwaͤrts etwas gekerbt. 
Die Naͤthe find durchaus einfach und meiſt 
gerade. 
| | Die 
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Die Farbe des Panzers iſt fhwarzbraun, und 
wie ſchon erinnert, auf den Reifen der Felder mie 
mweißgelblichen, (an dem jüngern Thiere mehr in 
die Augen fallenden,) Strichen gezieret. 

- Der platte Bauchſchild iſt an dem Eleinen 
Tiere 15” lang, und 11“ breit, ablanger Ge⸗ 
fiaft, vorn dem Panzer gleich, hinten etwas Für- 
zer, und an beyden Enden ftumpf, doch am gro- 
fen Eremplare hinten ein wenig gekerbt. Er ift 
in 12 Felder getheilt, weißgelb und braun gefleckt, 
und hängt durch zwey von den mitteljten Feldern 
ausgehende und geniach aufgebogene Fortfäge, un» 
mittelbar mit dem 6ten und 7£en, mittelbar aber 
auch mit dem sten und gten Randfelde zuſammen, 
durch einfache Naͤthe. — 

Das Vaterland iſt unbekannt. 


15. Die 
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15. Die langhaͤlſige Schildkroͤte. 
Testudo longicollis. Shaw. h) | 
(Taf. XXI. $ig. 1.) 


Eine Fluß: Schildkroͤte. Der Hals ift lang, wohl 
immer ausgeftredt, und von ovalen Körnern raub; 
der Kopf ift glatt; fie ift oben dunfelglivenbraun, 
ımten blaß weißlichgelb; die Schaale ift nur etwas 
“geförnt, oben wie ſchwarzes Leder, unten dunfel» 
‘gelb, an den Einſchnitten dunkelbraun fhattirtz - 
die Vorderfüße find Eurz, mit vier raubfchuppigen 
Zehen, die wie an die Hinterfüße mit einer 
Schwimmhaut verbunden find; die. Klauen wie 
Voͤgelklauen; der Schwanz kaum merklich. 
In Neu-Holland. 


h) Testudo longicollis. Shaw, New Holland, 
11. Pl, VI. S. 19. — Göttingifches Journal der 
| Nraturwiflenfh. 2. Heft. © 146. _ 


Dela Cepedes Naturg.d. Amph. I. Bd. % Bande 
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.16. Die Dofen: Schildfröfe. :) 
La Tortue a boite, | 

i ® 
Ueber dieſe von Hrn. Bloch bekannt gemachte 
Schildkroͤte, babe ich von Hrn. Camper genaue 
te Nachrichten erhalten A), Sie wohnt in Sid 
amerifa, iſt 4 Zoll 3 Linien lang, und 3 Zoll 
breit. Der Rüdenfchild beſteht aus 14 Srüden, 
die der Länge nad) in drey Reiben ſtehen. In 
der mittelften find 5, in jeder der beyden andern 
4 Stüde. Der Rand beſteht aus 25 andern 
Stüden. Die obere Schaale iſt fehr gemölbr, 
wie bey den meilten Land- Schildfröten, und zur 
freneren Bewegung des Kopfs vorn ausgefcniften ; 
eben fo hinten zur freyer Bewegung der Füße, 
Die untere Schaale ift nicht ausgefchnitten, fon» 
dern hat vorn und hinten zwey Klappen, die an: 
einer Art von knorplichen, mit einer fehr elafti- 
| ſchen 


i) Aus den Zuſaͤtzen Vol. II. p. 459. — S. Abhand. 
der Gefellich. Naturf. Freunde zu Berlin. 7. Th. 

1. Art. 3. ©. 131. Taf. 1. 1786. 
k) Lettre de M. Camper, Membre des Etats 
feneraux etc. à Mr. le Comte de la Cepede, 
datee.de Leeuwarden de 30 @ct, 1787. 
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ſchen Haut uͤberzogenen Scharniere, beweglich ſind, 
das an der Vereinigung des Rüden» und Bauch⸗ 
ſchildes angebracht if. Die Scildfröte Eann 
diefe Klappen nach Gefallen öffnen und verfchlies 
Gen, - indem es fie an dem Rande der Schaale an» 
drüfe Sie ift dann wie in eine Dofe verfchlof- 
fen, wovon ihn Bloc den Namen gegeben bat. 
Die vordere Klappe ift Eleiner als die Hintere, 
Bloc bat das Thier felbft nicht gefehen. Die 
Farbe des Rudenfchildes ift braun und gelb; des 
Bauchſchildes blaßgelb mir ſchwarzen Sieden. Die- 
fe Farben, - fo wie ihre Geſtalt, geben ihr viel Aehn- 
lichkeit mit der gefielten SchildEröte (Bom+ 
bee), deren Bruſtſchild auch nicht ausgefchnite 
ten iſt. La Cep. 





Ich fuͤge hier noch die genaueren und etwas 
abweichenden Beſchreibungen aus dem Schoͤp fi⸗ 
ſchen und Seligmanniſchen Werke bey. 


a) Die Dofen » Schildkröte. Schoͤpf. D 
af. x gig. 1) 


Sie wird aufs hoͤchſte 5 bis 6 Zoll fang. | Der 
ze iſt längli- oval; die Kinnladen find fcharf, 
| & 2 . aber 


I) Testudo clausa, testa ovali gibba, dorsi scu- 
tellis carinatis, sterno bivalvi, loricam oc- 
eludente. (Der Rüdenfhild oval, hochgewoͤlbt, 
die Mittelfelder DEI der Benan zwey: 

klappig 
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aber ungezaͤhnelt; Kopf, Vorder - und Hinterfuͤ⸗ 
fe von. brauner und gelbgefledter Farbe, der Schaa⸗ 


le aͤhnlich; die Vorderfuͤße find undeutlicher, die 


hintern deutlicher gefingert, jene mit. fünf, diefe 
mit vier. langen gekruͤmmten Krallen bewaffnet. 
Der Schwanz iſt ſehr furz, Damit er ſich deſto fuͤg⸗ 
licher mit den Füßen in, die Schaale verbergen laffe: 

Der Ruͤckenſchild ift oval, body, aber gleich“ 
förmig gewölbt, Die 13 Felder der Scheibe find 
durch meift gerade, aber feichte Naͤthe, unterfchie- 
den, Die fünf Rüdenfelder vergrößern ſich nad) 
der Mitte der Scheibe. Das erfte fiheint vier« 
edig zu feyn, aber durch den am unsern Rande 
| | 0” vor⸗ 


klappig und die Schaale verſchließend.) Schoͤpf 
N. G der Schildkroͤt ©. 36. Taf. VII. 

Tectudo clausa, disci scutelläs carinatis, Ster- 

no vix repando, valvularum ope ad scutum 

_ apprimendo. Gmelin Lin. 1.3. PB: 1042.0.25, 

Testudo virginiana. Grew Mus: 58. t 3.'fie.2, 

Die Dofen: SchildErdte. Blood, Scrif: 

i - ten der Berliner naturf. Geſellſch. VIH, ©. 18. 

Schneider ebendafelbft X ©. 270. Schnei; 
ders erfie Beytr. ©. 8. Nr. 6. 

‚Testudo incarcerata (Prisonniere) digitis fis« 
sis, testa elliptica, adnıodum convexa, scu- 
tellis laevibus fuseis, fascüs luteis rivula- 
tis. Bonaterre Erpetol: n. 24 F 

Testudo incarcerato - striata Prisonniére- 
striee) digitis fissis, testaelliptica, convexa, 
scutellis striatis, fuscis luteo- maculatis. 
Bonaterre ibid, n, 25, J 

Courte- queue. Cepede f. oben. | | 

Die Doſen-Schildkroͤte. Donndorfs Zool, 
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vorſpringenden ſtumpfen Winkel naͤhert es ſich der 
fuͤnfeckigen Geſtalt; es iſt flachgewoͤlbt, abſchuͤſ⸗ 
ſig und ſtumpf gekielt; das vertiefte und punktirte 
Schuppenfeld liegt am obern und mittlern Theile, 
und iſt mit mehreren gedraͤngten und ſeichten und 
parallelen Furchen umzogen, fie erſtrecken ſich bis 
an den Rand des Feldes, deſſen Umriß fie nach⸗ 
dilden, und. werden nur durch den Kiel: und eine 
ſchwache, von den vordern Eden des: Schuppen 
Feldes. nach den gegenuͤberſtehenden Ecken des Fel⸗ 
Des jtreichenden Linie, unterbrochen. Das zweyte 
iſt breiter als das vorhergehende, fechsedig.pfaner und 
weniger abſchuͤſſig; auch ift deſſen hinterer Rand 
wieder breiter als der vordere; das Schuppenfeld 


Niegt nach hinten, und iſt eben wie am erſten Felde, 
mit Furchen umzogen. Das dritte Feld iſt ſechs⸗ 


eckig, die Vorder- und Hinterraͤnder find breiter, 
als die an den Seiten; es iſt fehr flach gewoͤlbt; 
Schuppenfeld und Furchen wie am zweyten. Das 


vierte iſt wenig gemölbt, nach hinten abſchuͤſſig, 
ſechseckig, am Vorderrande breiter, das Schup- 


penfeld liegt faſt in der Mitte und der Kiel dieſes 


Feldes iſt in deſſen Mitte ſcharf abgeſchnitten. Das 


fünfte, ungleichſeitig fuͤnfeckig, ſchmaͤler und ab⸗ 
ſchuͤſſiger als der vorhergehende; das. Schuppen- 
feld liegt mehr nach der untern Haͤlfte; iſt uͤbri— 
gens wie die vorigen, aber unmerklicher gekielt. 
Der Kiel auf den Ruͤckenfeldern iſt auf den 
vier erſten am deutlichſten, etwas breit und ſtumpf; 
er erhebt ſich ganz niedrig am Vorderrande jedes 


& 3 Feldes/ 
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Feldes, erreichet aber nicht den hintern Hand Der» 
felben, fondern fchneidet fi) am hintern Rand des 
Schuppenfeldes Eurz ab. 

Bon den vier GSeitenfeldern der Scheibe. hae 
das erſte eine irregulaͤre Geſtalt, unten naͤmlich 
bogig, oben abgeſtumpft, die Seitenraͤnder gera⸗ 
de; Das Schuppenfeld liegt nach oben und hinter⸗ 
waͤrts, und iſt, wie in den folgenden, mit. paraf- 
lelen Zurchen umgeben. :. Das zweyte ift Das groͤ⸗ 
Befte, von oben ablang 'vieredig, doch, daß der 
obere Rand winklich, der untere bogig iſt; daB 
Schuppenfeld liegt in der oberen und gemölbteren 
Mitte; Das Dritte ift dem vorigen gleichgeftal- 
‚tet, aber Efeiner und etwas ſchraͤge gebogen; Das 
vierte ijt das Eleinfte, vieredig, mit. ungleichen 
und fchrägen Seiten. An allen iſt die obere Hälf- 
te etwas erhabener, die untere platter und abſchuͤſ⸗ 
ſiger; die Furchen übrigens wie bep den Ricen 
feldern beſchaffen. 

Dirtie gewoͤhnlichere Hauptfarbe der Scheibe ik 
braun, oder braunſchwarz, mit lichtgelben oder 
gelben wogigen Flecken und Streifen ſchoͤn durd)= 
mahlet. Die Schuppenfelver find ganz braun 
oder faft ſchwaͤrzlich; der Kiel groͤßtentheils gelb; 
die übrigen gelblichen Flecken aber find um dieſes 
Schuppenfeld ber mit einer fcheinbaren, doch nicht 
genau zu bejtimmenden Negelmäßigfeit geordnet, 

Des Oberfchildes Rand ift vorne ausgefchnits 
ten, fcharffantig und leicht gekerbt; mit dem Ruͤk⸗ 
m gleich abfhüffig, und aus 25 Feldern be» 

ſtehend. 
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ſtehend. Das erfle ungepaarte iſt das kleinſte, 
laͤnglich und mit etwas vorragender Spitze; Die 
übrigen find einander faft alle, an Größe und 
meift vierefiger Geſtalt, ziemlih aͤhnlich; das 
rauh⸗ punftirte und umfurchte Schuppenfeld lieget 
in: jedes Feldes. bintern und: untern Winfel; an 
Farbe find fie der Scheibe gleich, namlid braun 
mit intermifchtem Gelb. Die vorderfien und hin- 
terften Felder haben. fchneidend ſcharfe und Durch- 
fihtige Kanten; die zwifchengelegenen find von 
oben- herab etwas ſenkrechter gejtellt, an der un: 
tern Seite erweitern fie fih, find bauchig und mit- 
telſt eines fehr dichten Bandes mit dem nr 
| — vereinigt. 

Der Bauchſchild dieſer Art iſt vor allen an« 
dern an Größe,. eigenthümlicher: Geftaft und Eins 
tichtung-gänzlich ausgezeichnet. Die Bildung iſt 
nach. dem Ilmfreife der innern Randfeite des Obers 
fchildes geformet, und ihm genau anpaffend. Wie 
| gewöhnlich, ift e8 durch eine lange, : und; fünf Quer⸗ 
naͤthe in 12 ungleiche Felder abgetheilt, „wovon Die 
mittleren Parallelogrammen, die übrigen aber meht 
dreyeckige Figuren vorftellen. Die mittelfte Quer 
nach falle in gerader Linie. mit der Math ein, wel⸗ 
che zwifchen dem sten und 6ten Mandfelde iſt, und 
durch fie wird das Bauchſchild in zwey Klappen ges 
theilet; ein fehniges Band’ vereiniget fie, und giebt 
ihnen Beweglichfeit. Die hintere Klappe ift grös 
Ber als die vordere; beyde aber find von elliptiſcher Fi⸗ 
au, ‚mit r durchaus ee Rande, fo daß 

4 der 
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der ganze Bauchſchild nach ſeinem völligen Umfanz 
ge genau dem innern Rande des. Oberfchildes an- 
paſſet, und das Thier mit eingezogenem Kopf. und 
Süßen in. vollfommene Sicherheit ſich innerhalb 
feine, durch jene Klappen -gefchloffene Panzer, verz 
bergen Fann. Die hintere Klappe ift platt, und 
auf ihr ruhet die ganze Schaale; welche, wenn fie 
geihloffen auf der Erde lieger, die vordere Eleine 
. Klappe von der Horizontallinie' ab» und er 
darſtellet. 
Man trifft noch folgende Abänderungen an; 
An einigen Exemplaren hängt der Kiel ‚zus 
- fammen, an andern ift- ein Zwiſchenraum da; ei— 
nige, befonders die Eleinern haben eine deutlichere 
punktirte Vertiefung ats die groͤßern; der vordere 
Ausſchnitt des Randes iſt auch bey größeren Schaa- 
Ien betraͤchtlicher als bey kleinern; bey einigen iſt 
die Hauptfarbe ſchwarz, bey andern braunſchwarz, 
es giebt aber auch Exemplare, wo die gelbe dZarbe 
die Oberhand zu haben ſcheint. | 
Mordamerifa ift das Waterland, Sie 
liebt fumpfige Gegenden, geht aber auch aufs trok 
kene, ſo daß man ſie auch in den heißeſten Tagen 
auf duͤrren Huͤgeln antrifft. Zum Schwimmen 
ſcheint ſie nicht wohl gebildet zu ſeyn, und damit 
trifft denn der Umſtand überein, daß einige fie zu 
den ‚Land - Schilöfröten rechnen, wofür auch bie 


hohe Wölbung der Schaale und die Bildung der - 
Füße ſprechen. Das Thier iſt durch 'einen fo fer 


Ä a Panzer |, * ihm ein aufgelegtes Ge⸗ 
wicht 
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wicht von m 500 Pfund niche nur nicht ſchaden, 
fondern auch fein Fortfchreiten nicht einmal hindern. 
fol, Das Fleiſch wird von einigen für wohl 
ſchmeckend, von andern für ranzig angegeben. Die 
Eyer aber werden. durchgängig. als ſchmackhaft ger 
ruͤhmt; Die größten find den Taubeneyern ‚gleich 
und werden aufgefucht. Sie naͤhrt fih vom-Pfer« 
demift, . Ratten und Käfeen, ünd kann fogar 4 
bis 5 lange Schlangen verzehren; um ſich diefer 
zu bemaͤchtigen, packt fie fie in der Mitte und 
quetfcht fie zwifchen den Silappen ihres Panzers 
todt. In der Begattung hängen beyde Gefchledh- 
ter 14 Tage zufammen. Man hat Denfpiele, daß 
fie auf 46 Jahre gelebt haben. Sie werden bier 
und da in Kellern. gehalten, um durd) — 
ken und — vertilgen. 


b) Die cacieii— Schildkröte, Edwards. m) 
(Taf. X. Gig. 2.) | 


Sie if 5 3f4 Zoll lang und der Panzer 3 
ı/2 Zoll, Der Kopf iſt mit einer harten und 
| | & 5 born» 


m) Testudo tesseleta minor Carolinensis. Ed- 
. ıards Ay. 205. 
Die Lands Schildfröte von Carolina, 
Seligmanns Vögel Taf. 200. 

‚Testudo Carolina, pedibus digitatis,, testa 
gibba, cauda nulla. Lin. Syst. XII. p. 352. 
2.11. — Gmelin Ein. 1.5, P. 1045. n, 11. 


‚Testn- 


— 
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hornigen Haut bedeckt, die oben auf der Platte 
dunkelbraun, an der Seite aber und an der 
Kehle gelb und mit kleinen ſchwarzen Flecken beſetzt 
iſt. Die Naſenloͤcher liegen an der Spitze des 
Mundes. - Die Augen find gelb. Der Hals iſt 
mit einer leeren dunkelpurpurfleiſchfarbenen Haut 
bedeckt, fo wie die Hinterbeine; die Vorderfuͤße 
haben gelbe harte Schuppen; an dieſen find 5 und 
an jenen vier Zehen, alle mit fehr fiarfen Klauen 

bewaffnet. Sie bat feinen Schwanz, obgleich 
ein Anfag zu denfelben vorhanden ift. ::: Der um 
tere Theil der Schaale iſt in zwey Theile getheilt. 
Sie theilet ſich queer über den Baudy herüber und 
iſt an'den Seiten mit der obern Schaale durch eine 
Haut verbunden, die biegfam iſt, und durch dieß Mit« 
tel kann das Thier, wenn es ſeinen Kopf und die Beine 
hineingezogen hat, ſeine Schaale ſo feſt wie eine Au⸗ 
ſter, anſchließen. Die ——— if ſehr hoch 


und 


Testudo carolina. Bonaterre Erpetol. n. 23. 
Schneiders Schildkr. S. 337. Nr. 7. 
Die Carolinifhe Schildkröte. Müllers 
Naturſyſtem. 11. ©. 44. Nr. ı1. 
— Batfch, Thiere. J. S. 446. 
Borowsky Thierreich iv. ©. 23. Taf. 


Neuer Schauplatz der Same. VI. S. 


—  Onomat. hist. nat. VII. p. 486. 
— Donndorfs Zool. Beytr. I. 8. 72. 

Mr. 11. 

Die kleine fand: Schildkröte. Bertram 
Reiſe durch Carolina, ©. 269. 
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und rund, und tbeilt fih in viele Schuppen und 
ift hornartig. Es fieht nicht anders aus, als 
wenn eine jede folhe Schuppe um ihren Rand her⸗ 

um geftochen und ihre Ringe eingegraben wären, 
welches aber gegen den Mittelpunkt zu aufhört. 
"Oben ift die Schaale dunkelbraun und hat gelbe. 
Sieden von verfchiedener Form, unten aber iſt fie 
— gelb und hat ſchwarze Flecken. | 
Dieſe kleine Schildkroͤte nennen die Englaͤn⸗ 
der in Amerika Terrapins. Edwards ſtand 
vorher in der Meynung, daß nur gemaͤßigte und 
heiße Himmelsſtriche die Land - Schildkroͤten erzeug- 
ten, Allein er ſah nachher eine Tobadsdofe, in 
Silber gefaßt, wovon die obere Schaale der 
Schildkroͤte der Dedel, und die untere die Buͤchſe 
war. Der obere Theil war gemölbt, der unfere 
flach, beyde waren bellgelb - hornfarbig, ohne 
Flecken, und dem Baue nach hält er fie für die 
oben befhriebene. Sie war aus der Hud ſons⸗ 
bay, wo fie En ift, gebracht worden. 
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ge Die. Spenglerifche Schildfröte. 
„ zestaco Spengleri, # albaum. ‘n) 
(af. X) 


Mon diefer Land - Schildkroͤte iſt nur der Panzer 
beſchrieben, den Hrn. D. Walbaum von Hrn 
Kunffverwalter Spengler zu Koppenhagen, zu 
bieſem Zwecke erhalten hat. Cie koͤmmt Linnes 
Schlangen-Schildkröͤt e (Teſtudo serpen- 
tina), am naͤchſten, bat einen ovalen, gelben, glat- 
ten Harniſch, der oben drey Rippen, und faft zie⸗ 
gelartige, vier » fünf und fechsetige Schuppen, 
an den. Seiten einen ſcharfen Rand, und hinten 
zehn lange gefränmte Zaden bat. 
Er iſt dünn und ohngefähr einer, Fauft groß, 
3 ı[2 Zoll lang, und bey den KHinterfüßen, mo 
er am breiteften iſt, 2 2 Zoll 7 Linien breit. Er 
hat einen. faft eyförmigen, hinten und vorn ge- 
zähnten Umfang, an beyden Seiten eine gerade 
und fcharfwinfliche geferbte Kante, ift oben glatt, 
niedrig gewoͤlbt, hinten bey den Füßen. breiter als 
| | vorn, 


um — 


n) Testudo Spengleri. T. testa flava subeari- 
nata: postice obtusa acuta 10 dentata, 
sgquamis imbricatis. Gmelin Lin. |. 3, .p. 
1049, n. 27. WBalbaum in den Schriften der 
Berlin. naturf. Freunde. VI, S. 122. Taf. 3: 
Schneiders erfe Beytr. S. 8. Nr. 6. — 
Donndorfs Zool. Beyer. III. S. 24. Rt. ı7. 
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vorn, der Ränge nach dreyfach gereift, vorn höher 
als hinten, unten aber platt mit einem aufjleigen« 
den Vorderende: Der Oberfchild hat dren erha⸗ 
bene und voneinander jtehende Rippen oder Reifen, 
wodurd) er etwas eckig wird. Die mirtelite und 
größte derfelben iſt eine Linie breit, und ftehr eben 
fo viel empor. - - Sie gehet von dem vordern Rande 
bis an den bintern Rand der Scheibe; die beyden 
übrigen find balb fo lang, dünner und nicht fo 
hoch, und laufen queer über die Mitte der erften, 
zweyten und dritten Geitenfhuppe, reichen aber 
nicht bis an Die ausmwendige Seite der erften und 
dritten Schuppe. Der Rand ift ziemlich breit, 
vorn und hinten aber am breiteften, ift glatt und 
flächer als die Scheibe, an den Seiten der Schei« 
N be abſchuͤſſig Fielförmig und fcharf, vorn wie der 
Buchftabe B ausgefchweift, bat aber daſelbſt über 
dem Halfe einen Eleinen abgeflugten Zahn, und 
"nicht weit davon an jeder Seite zwey andere fä- 
genartige nidrige Zähne; hinterwaͤrts iſt er fpig- 
winflid, und über dem Schanze -ausgeferbr, 
‚bat darneben nad) beyden Seiten hin zehn lange, 
ſaͤgenartige, fpigige Zähne, welche eine horizunta= 
‚ lei Richtung und eine aufwärts gebogene Spige 
‚haben; vorn über dem Halſe macht er einen ge» 
drüdten Bogen aus, an den Seiten und binten 
geht er in einer horizontalen Richtung fort, doch 
fo, daß er über den Hinterfüßen fich etwas erhebt, 
und Darauf fi ein wenig wieder ſenket. Der 
Unterſchild har beynab eben die Laͤnge als der 
Br — | > Obere 
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Oberſchild, aber von geringerer Breite, zwey fehr: 


große Fortfäge und zwey auffteigende Eleine Flügel, 


welche durch eine Enochige Nath an der Miete des’ 


Randes feft gemachfen find. Die Unterfläche deſ⸗ 


felben ift meift platt und gerade ausgeſtreckt, doch 


in der Mitte etwas eingedrüdt, und vorwärts et= 
was gefrumme in die Höhe fleigend. Ueber die 
Mitte läuft der Länge nad) eine feine Furche, wel⸗ 
che fünf andere, etwas gefrümmte Queerfurchen 
Durchfchneiden, und alfo die ganze Unterflaͤche in 


6 Paar ungleiche, vieredige Felder abtheilen, wor 


von das Fleinfte Paar, wie ein Halsfragen un. 
ter dem Halſe des Thieres liege. Die Fortfäge 
find weit länger als die Scheibe oder der mittlere 
Theil des Bruſtbeins, halb oval, und am Greun« 
de breiter als an ihren Enden. Der vordere hat 
mit dem Oberfchilde gleiche Länge, ift an beyden 
Seiten flahbogig, und vorn abgebiffen, Der 
bintere übertrifft dem vorderman Länge, ſteht von 
dem Schilde weit ab, ift an der Unterfläche gerade 
ausgeſtreckt, an den Seiten flachbogig und har 


daſelbſt ohngefaͤhr um die Mitte einen:fägenartigen 


Zahn. Er endige fih mit zwey fpiswinflichen 
breiten Spigen, zwifchen welchen eine große recht- 
winkliche Kerbe fich befindet, moraus der Schwanz 
geſtreckt wird. Die Fleinen Flügel fteigen ſchraͤge 
‚gegen den Geitenrand des Schildes in die Höhe, 


und find daſelbſt unterwärts Durch eine Enochige 


Dach feit gewachfen, Die vogige Lücke zum Aus⸗ 


ſtrecken 
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ſtrecken der Hinterfüße ift länger und enger: als: bie 
zu den VBorderfüßen. 

Der Oberfchild beſteht aus 38 ungleichen, 
eigen Schuppen, melde mit ihtem bintern Ran⸗ 
‚ de, wie Dacyziegeln übereinander liegen, 13 an⸗ 
dere fisen abmwechfelnd in 3 Reihen auf der Scheibe, 
und 25 auf dem Rande, Ihre Oberfläche iſt 
glatt, Sie haben aber. viele feine ausgehoͤhlte 
Striche, die mit dem vordern und Geitenrande 
Parallel laufen, an dem bintern Rande aber ein 
Fleines, .ebenes, punftirtes Feld übrig laffen, mel 
ches fie vorn und an den Seiten einfcyließen. Die 
fünf Rüdenfhuppen find faft gleich groß, aber 
ſchmaͤler als. die drey erſten Seitenfchuppen der 
Scheibe, in der Mitte wegen der erhabenen Rip- 
pe Feilförmig, an den Seiten flach, hinten und 
vorn abgeſtutzt, außer der legten, deren Ende in 
einen fpisigen Winfel auslaͤuft. Die erfte ift et⸗ 
was bucklich und bat Eden, wovon die vordere 
einen rechten Winfel gleicht; . die zweyte, Dritte 
‚und vierfe, melde in der “Breite nad) und nad 
zunehmen, haben fehs Eden. Die fünfte ift faft 
der erften gleich aber ein wenig länger, vorn abge« 
ftugt und hinten fpigig, mie ein Frummliniger fpiz« 
ziger Winkel. Die erfte. Seitenfhuppe ift größer 
als die übrigen, gleicht im Umfange einen Qua- 
dranten, deffen rechter Winfel {chief abgeftugt er- 
Scheint. Sie gränzt an die erfie und zweyte Rüf- 
kenſchuppe, von der Mitte ihrer Oberfläche fänge 
Die oben befchriebene Fielförmige Rippe an, weldje 

über 
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uͤber die zweyte und dritte Schuppe queer hinlaͤuft. 
Die zweyte Seitenſchuppe iſt kuͤrzer und breiter al 
die erſte, hat fuͤnf ungleiche Ecken, wovon die 
ſtumpfeſte gegen die Fuge der zweyten und dritten 
Ruͤckenſchuppe tritt. Die dritte hat eine faſt aͤhn⸗ 

liche Form mit der zweyten, welche fie aber in der 
- Ränge übertrifft; ihr binterer Rand ift etwas aud- 
gehoͤhlt, und um die Hälfte Fürzer als der vorde- 
re. Die vierte iſt Flein und auf die Hälfte ſchmaͤ⸗ 
Ier als die dritte. Sie bat vier ungleiche Seiten 
und eben fo viel verfchobene Ecken, wovon die . 
fpigigfte hinterwärts auf dem Rande des Schildes 
Siege. Sie flößt an die vierte und fünfte Ruͤcken⸗ 
ſchuppe. Die Schuppen, welche auf dem Rande. 
liegen, : find. größtentheils ungleich, doch kommen 
Diejenigen, welche auf der einen- Hälfte des Ran⸗ 
des fi) befinden, mit denen auf der gegenüuberite- 
henden Hälfte in der Form und Größe überein, 
außer der, erften, welche einzeln und: über dem Hal« 
fe des Thiers ſitzt. Sie haben auch auf ihrer - 
. Oberfläche feine Striche, welche auf den mehre— 
ſten mit der hintern und vordern Seite derfelben 
parallel laufen, Die erfie Schuppe iſt Flein, län» 


ger als breit, pfeilförmig, "und an der hervorra- 


‚genden Spitze abgeſtutzt. Sie zweyte auf jeder 
Seite uͤbertrifft die uͤbrigen in der Groͤße, hat 5 
ungleiche Seiten und eben ſo viel Ecken, wovon 
die ſpitzigſte wie ein Saͤgezahn anderthalb Linien 
uͤber der dritten Schuppe hervor ſteht; die dritte, 
weiße Fürzer iſt, bat nur ungleiche Seiten, wovon 

Be 


Die Spenglerifche Schildfräte. 337 
diewordere und größefte etwas abgerundet ift, und 
auch mit der untern Ede etwas über die vierte her⸗ 
vorrage. Die vierte hat gleihe Form mit der 
dritten, iſt aber Fürzer; die vier folgenden find die 
Fürzeften und länglich vieredig, und liegen duf dem 
ſcharfen Fielförmigen Seitentheil des Randes. Die 
legten 5 Schuppen von zu- und abnehmender 
"Länge, worin fie die vorhergehenden übertreffen, 
haben eine ungleich rautenförmige Geftalt, deren 
zugefpigte und etwas aufwärts gefrümmte. Enden 
nach hinten gerichtet find und weit. voneinander 
fahren... Die 6 Paar Schuppen, welche den 
Bruſtſchild befleiden, find ungleich vieredig, von 
zu= und abnehmender Länge und Breite, das erfte 
Paar das Eleinfte und das vierte Das größte. 

Die Farbe des ganzen Oberfchildes iſt mache: 


gelb, mit vielen fehr Fleinen unregelmäßigen, edi- 


gen,  bräunlichgreifen Flecken marmorirt; am 
Bruſtſchild größsentheils EFaftanienbraun, am Ran⸗ 
de zu beyden mit einer citrongelben Binde einge⸗ 
faßt. 

Die Heymath iſt ungewiß; wahrſcheinlich 
Oſtindien. 


Dela Cepede's Naturg-d. Ympb-1. Br. V 18. Die 
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18. Die gefranzte Schildfröte, 
Testudo fimbriata. Bruguiere. 0) 
(Taf. XIV. gig. 1.) 


Mir der Scorpion-Schildkroͤte des Linz 
ne’ P) hat fie die größte Aehnlichkeit, daher man. 
auch auf die Vermuthung fallen Fönnte, daß Lin» . 
ne ein unvollfländiges Cremplar von dieſer Art. 
72 beſchrie⸗ 


o) Testudo Matamata, T. testa ovali subcon 
vexa trifariam carinata, 'pedibus subdigita« - 
tis, naso cylindrico proboscideo, calloutrin- - 
ue fimbriato, Bruguiere Journ- hist, nat. 
arıs 1792. T. I. 4, p. 253, tab. 13, Mey 
ers Zdol. Annal. I. ©. 169. Nr. ı. | 

Testudo fimbriata, testa ovali depressa, pone 
angustiora integra trifariam convexa, sqna- 
Rus acuminatis, sterno obovato, acuteemar- 
ginato. Schoͤpf N, G. der Schildkr. S. 113. 
Taf. XXI. | £ { 

Testudo fimbriata, testa sriata et echinatay 
‚fronte callosa triloba. Schneiders Schilds 
fr. ©. 349. Nr. 12. 

Testudo terrestris major, putamine echinato 
et striato seu Raparapa. Barrere hist. de 
la France Equinox. p. 163. Fermin hist. 
nat. de la Hollande ——— Deſſen Ber 
ſchreibung yon Surinam. II. ©. 226. Hart— 

i finfs Befchreibung von Guiana. I. ©. 114. 
Die gefranzte Schildfröte. Donndorfe 
Zool. Beytr. Il. ©, 24. Nr, 28. Pe 
Pr). ©. oben ©. 197, .- Ä 
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befchrieben habe, Allein hierüber laͤßt ſich nichts 
gewiffes ausmahen. Wir theilen daher dieſe 
Schildkroͤte nah Bruguiere mit, der fie in dem 
angezeigten Werfe am vollfommenften befchrieben 
und abgebilder hat, - 

Die Länge des Thiers ift 2 Fuß 3 Zoll 8 Li⸗ 
nien. . Der Kopf ijt groß, platt, vorn halbeirkel⸗ 
förmig zugerundet, auf der Oberfläche runzlich 
und warzig, nad den Seiten mit horizontalen 
haͤutigen, 5 Zoll breiten Slügelanfägen verſehen 
und nad) dem Halſe zu mif einer vorragenden nad) 
hinterwaͤrts dreyklappigen Schwiele bedeckt. Die 
eplindrifch ruͤſſelfoͤrmige Naſe iſt zo Linien lang, 
vorn abgeſtumpft, und von zwey mittelſt einer 
‚ Enorplichen Scheidewand . geteilten Naſenloͤchern 
durchbohrt. "Die Augen fiehen an. der Wurzel 
des Rüffels etwa 10 Linien meit auseinander. 
Das Maul iſt groß und ſtark gefpalten, beyde 
Kiefer an Ränge gleich, einfach ausgezähnelt}” der 
; untere hat unten einen doppelten, bäutigen, nad) 
‚vorne gekehrten Anſatz. Der fehr vorgeftredte 
Hals it 7 Zoll lang, 4 1/2 breit, oben platt und 
warzig, am jeder Seite aber und der Länge nach 
mit ſechs abwechfelnd guößern oder kleinern, haͤuti⸗ 
gen und gefranzten Flügelanfägen verfehenz” vier 
ähnliche häutige Anfäge hat auch die untere Geite 
des Halfes, melche den vorhin erwähnten beyden 
Anſaͤtzen am Kiefer entgegen ftehen und ſich in zwey 
in die Länge laufende Runzeln verlieren. Die 
Vorderfüße find mit Schuppen und Warzen be- 
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deckt, haben fünf ſeicht geſpaltene Zehen, an je 
dem eine ftarfe, zo Linien lange, ſpitzige, oben 
eorivere, unfen platte Kralle.e Die Hinterfüße 
"find fchuppig, Haben vier mit Krallen verfehene, 
aber noch weniger. gefpaltene Zehen, als an den 
Vorderfüßen; der fünfte und innere Finger oder 
Daumen ift klein und ohne Krallen, welche übri- 
gens denen der Worberfüße gleih find. Der 
Schwanz ift nur einen Zoll lang, etwas gefrümmte, 
und mit einer förnigen Haut bedeckt. 

Der Panzer ift 15 Zoll lang und 11 Zoll 
breit. Die 13 Scheibenfelder des niedrig gewoͤlb⸗ 
» ten Ruͤckens, fünf in der Mitte und vier an jeder 
Seite, find unter fi) ungleich, faft kegelfoͤrmig; 
fie bilden der Länge nach eine dreyfache Reihe er» 
habener Spigen, wovon die binterfien etwas läns 
ger find als die vordern. Es find dieſe Felder 
vom Umfang gegen die Mitte runzlich und am 
Hinterrand etwas gezaͤhnelt. Die 2 5 viermal Eleinern 
Felder des Randes find faft vieredig, haben ſchraͤ⸗ 
ge ausftrahlende Runzeln auf der Oberfläche und 
find am innern Rande gezaͤhnelt. Die Unterfchaa« 
le iſt um einen Zoll Fürzer als die Oberfchaale und 

nur halb ſo breit; fie ift dabey länglich · eyfoͤrmig, 
platt, Hinten ſtark ausgeferbt, und in 13 Fel- 
der getheilt, wovon ı2 in doppelten Reiben und 
ein ungepaartes vorne an liegen. | 

"Die Haupffarbe iſt braun, auf der Oberſchaa⸗ 
le ins fchmärgticye ſich ziehend, und st der Unter= 
ſchaale heller. 
Dieſe 
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Diefe Schildkroͤte wohne in Öuiana. Ehe- 
dem war fie in den Flüffen der Sinfel Cayenne 
fehr häufig, weil ihr aber wegen ihres gefunden 
und wohlſchmeckenden Fleiſches fehr nachgeftelle 
wurde, So iſt fie feltner geworden, und jeße 
‚wird fie Faum noch in einiger Menge in dem See 
Mayacara und in den Flüffen Routomine 
und Houeſſe“ angetroffen. Sie naͤhrt ſich von 
den an den Ufern der Fluͤſſe wachſenden Pflanzen, 
geht des Nachts bloß hervor, entfernt ſich aber 
nicht weit vom Ufer. Herr Goutier ehemals 
Ditrectot der Senegal-Compagnie in Cayenne be- 
fißt das bier befchriebene und abgebildete wohlbe- 
haltene Exemplar. Es war ein Weibchen ; er be- 
Fam es lebendig, und erhielt es einige Zeit fehr 
deiht mit Gras und Brod. Vor feinem Tode 
legte e8 5 Ener, von denen eing, wieder alle Er- 
wartung in der Schublade, morin fie ie: ‚oufbewaßet 
waren, — 
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19. Die Indiſche Schildkroͤte. 
| Testudo indica, Perrault. 9) 


Taf. XIV, ig... 2.3 


Die Fänge des von Perraufe befchriebenen und 
abgebildeten Xhieres betrug von der Mafen- bie 


"> 


» 9) Tortue des Indes. Description anatomique 
par Mr. Perrault. Meıinoires de l’Acad. 
des Sciences depuis 1666 — 1699. Tom, IL 
er Part. 2, j . - 
—Die große Schildfröte aus Indien. Ders 
‚ rault, Charras und Do dart Abhandlung 
aus der Naturgeſch. I, S. 131. Taf. 59. die 
Schildkrote und Taf, 60 die Bergkiederung der⸗ 
ſeiben.) * * 
Testudo indica. T. testa supra collum refle- 
'xa, seutellis tribus primoribus tuberosis. 
(Der Oberfchild über dem Hals auf: und rück 
waͤrts gebogen, Die drey, vorderften Felder der 
Scheibe jedes mit einem Köder befegt.) Schneis 
ders N. G. der Schildfröten ©. 355. Mr. 14. 
— Schoͤpfs N. G. der Schildkr. ©. 118. Taf. 
XXU, A, — Gmelin Bin. Syst, I, 3 P- 1055, 
u 7 n 29. m 
Tortue des Indes. Recneil des Planches sug 
les Sciens et les Arts liberaux, Vol. VL, - 
Planche XXV. fig. 1. 
Die Indiſche Schildkroͤte. Donndorfs 
3ool. Beytr. I. ©. 29. Nr. — | 
S. auf Tortue grecque de la Cöte de Coro- 


mandel. La Cepede p, 154, Ueberf. oben 
©, 21z, — | 


zur 


° 
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zur Be 4 1/2 Zuß und die Höhe 14 
Bol. Der Panzer war 3: Fuß lang und 2 Fuß 
breit. Kopf, Hals und Füße find mit einer ſchlaf⸗ 
fen, runzlihen und faft koͤrnigen Haut bedeckt. 
Der Kopf it 7 Zoll lang und 5 Zoll breit, und 
deſſen Haut zärter als die der übrigen Theile. Die 
Kiefer find geſaͤget, und überdieß mit einer dop⸗ 
pelten Reihe Zähne verfeben, 

Die Vorderfüße find 9. Zoll fang; die Pfo— 
ten Eolbig, ungetheilt und mit 5 Krallen bewaff- 
net. Die Hinterfüße 11 Zoll lang, die Pfoten 
gleichfalls. Eolbig, und mit vier Krallen verfehen. 
Die Krallen find ı 172 Zolf lang, oben und un» 
ten conver, abgenuge und flumpf. Der Schwanz 
iſt an der Wurzel fehs Zoll did, vierzehn Zoll 
lang, und endige fid) in eine hornige Spige., Der 
Oberſchild ift aus mehrern Feldern von. verfchiede- 
ner, doch meift fünfediger Figur zuſammengeſetzt; 
ſtatt des. fonft ausgefchnittenen Vorderrandes, iſt 
über. den Hals der Rand in die Höhe und zurüd- 
gebogen, damit der Hals einen. deita größeren 
Spielraum. befommt, Die drey vorderſten und 
größten Felder, nämlich zwey zu den Seiten und 
eins in der Mitte, haben in ihrer Mitte einen run- 
den, 3 — 4 Rinien hoben und einen halben Zoll 


breiten Hoͤcker. Der Oberſchild iſt mit dem Bauch⸗ 


ſchild durch feſte und harte Baͤnder vereinigt, doch 
ſo, daß einige freye Bewegung ſtatt findet. Die 
| Hauptfarbe des Faniers fowohl, als die übrigen 
| d4 ae 
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Theile des Thieres iſt ein fat ins Braune gehen« . 
des Graue 

Das Vaterland ift Oſtin dien und zivar die 
— von Coromund el. 


Barietäk 
Die Indische Schildkröte des Vosmaers. 


Testudo indica. Yosmaeri. r) 
> (af. XIV. Sig. 2. b. 


Ein Panzer, welcher Hrn. D. Schoͤpf von 
Hrn. VBosmaer abgezeichnet geſchickt wurde. 
Beyde Abbildungen, Ddiefe und die vorhergehende, 
find fih an Größe und Verhältnig, Geftalt und’ 
aufgebogenem Rande, der in den Slanfen fiumpf 
und conver ift, gleich, auch die Farbe iſt wenig 
verfchieden ; nur daß diefer Bosmaerfhen die 
Höcker auf den vordern Feldern mangeln und 
daß der. Mand mehr geferbe if. Wahrfchein: 
lich ift dieß eine bloße Gefchlehts- Alters- oder 
Elimas- Verfchiedenheit. Der Panzer fam vom 
Borgebirge der guten Hoffnung Die 
Fänge des Io erſchildes ift 2 Fuß 8 Zoff; die 

Breite 


r) Testudo indica; testa supra collum reflexa, 

| disci scutellis anterioribus laevibus; mar- 

gine crenato. (Der DOberfchild über den ‚Hals 

auf und. rückwärts gebogen; die vorderften Felder 

der Scheibe glatt; der Rand gekerbt.) Schöpfs 
N. G. der Schildkr. S. 120. Taf. XXII. B 


‚Die Indiſche Schilde 245° 


Breite 18 ıf2 Zoll und die ſenkrechte Höhe 14 
Zoll. Die Scheibe hat 13 und der Rand 25 
Felder. Die zwey Mitteffelder des Bauchfchildes 
find die größfen, und vor ihnen find 5 und Dabin- 

ter 75 zwey den Randſchildern zunaͤchſt liegende 


find Eleiner als die übrigen. Die Farbe des Ober- 


ſchildes iſt ade des DONE DER aſch⸗ 
farbig. | 
Sährf. 


ds 20: Die 


20. Die Sporn » Schildfröte 
Testudo sulcata. Miller. s) 


Der Oberſchild iſt eyrumd, erhaben und höderig 
und hat gejtreifte und mit einer Furche umgebene 
Felder. Der Bauchſchild ift vorn und hinten 
zwenfpalfig und ragt vorn wie eine Gabel über den 
Rand ges obern hervor, Die Vorbderfüße haben 
fünf und die hinterm vier Nägel und an den Schen- 
Feln befinden fi) zwey Sporne Die Stirn iſt 
eig und der Schwanz Furz und Fegelförmig. 

Das Vaterland find die Sudamerifani- 
fhen Inſeln. 


- 5) Testudo sulcata, T. caudata, pedibus digi- 
tatis, testa gibba: scutellis lineatis sulco 
circumscriptis. Gmelin Lin. 1. 3. p. 1045. 
n. 31. Miller on var. sub). t, 36. A. B. C. 
Schneiders Zool. Abhand. ©. 315. | 

Testudo calcarata, testa ovata convsexa, ster- 
no antice et postice bifido, anterius ultra . 
marginem testae prominente furca, palma- 
rum unguibus quinis, plantarum quaternis, 

femorum calcaribus binis, fronte angulata. 
Schneider a. a. O. S. 3ı7. 
Die gefurchte Schildkroͤte. Donudorf⸗4 
Zool. Beytr. III. S. 30. Ne. 31. Ma 
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21. Die getäfelte SchildEröte. 
Testudo tabulata, Yalbaum, t) 


Taf. XVI. Sig. 1.) 


Der Oberſchild iſt länglid) - eyrund 
und hochgewoͤlbt; die Felder der Schei— 
be find ſcharfwinklich, fein und gleich 


| g e⸗ 
#) Testudo tabulata. Malbaum Chelonogr. p. 
78 et 122. | \ 

Testudo tabulata. . T. testa ovali gibba, scu- 
kellis disci medio flavis, margine nitente 
atris, sulcatis, lateralibus polygonis. Gme- 
lin Lin. I. 3. p. 1045, n. 33. et p. 1041, 
n. 7. 8, N 

Testudo oblonga gibba, scutellis disci rectan- 


gulis, sulcatis, areolis subgibberis; margo . 


aequalis seutellis X XIII. (Oberſchild ablang 
und hochgewoͤlbt; Felder der Scheibe rechtwints 
lich, gefurcht, mit vorftehenden Schuppenfeldern ; 
Rand gleichförmig mit drey und zwanzig Feldern.) 
Schoͤpfs N. G. der Schildfe. ©. 63. Taf. XIH. 
und Taf. Xll. Fig. 2. 


Testudo terrestris Brasiliensis. Seba Thes.]. 
tab. 80, fig. 2. 


Testudo americana terrestris, forte Jaboti 


Brasiliensibus, Cagado de Terra Lusi- 
‚.tanis dietaee Marggravii. Kil. Ste 
baeus act. litt, et scient Suee, 1730. Pa’ 
589. —Schneiders N. G. der Schildkr. ©.362. 
„Testudo terrestris ‘squamis aureis desselata, 
- Plumier,  Goutier Observ. sur l'histoire|na- 
zurell, T,4, Par. III. p. 150. Tabl, c, 
Ä Testu- 
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gefurcht, mit kaum etwas vorſtehen— 
den Schuppenfeldern: der Rand iſt 
faſt gleihfürmig, das binterfie Feld 
ſehr baudig und das fiebente an jeder 
Seite eingezogen. 2), 

Die größten Panzer von diefer Land - Scild- 
Fröte, die wir Fennen, find 10 bis ıı Zoll lang, 
6 bis 6 ı/2 Zoll breit und 5 bis 5 1/4 Zoll hoch. 
Diie Beſchreibungen des Stobaͤus und 
Walbaum, ſowohl was die aͤußern Theile det 
Dede 


Testudo tessellata. Schneider in den Schrif⸗ 
ten der Berliner naturforſch. Freunde. X. S. 
262. 

Die getaͤfelte Schildkroͤte. Donndorfs 
Zool. Beytr. I. S. 31. Mr. 33 

2) So möchte ich die Kennzeichen diefer Schildk roͤ— 
te, von welcher ich mehrere Exemplare unterſucht 
habe, angeben, und zur mehreren Deutlichfeit noch 
zufegen: Der ganze Rand jeder Schuppe 
der Scheibe ift auf beyden Seiten gleich: 
gefärbte und in der Mitte ungefledt. 

Auf diefe Art würde ſich vielleicht diefe Schildfröte 

- von den Ähnlichen, nämlich der areolirten und 

griehifhen, aud wohl dem flahen; Eremplar 
der geometrifchen, gleid beym erſten Anblick 
unterfcheiden laffen. Denn daß die. Felder der 
Scheibe rehtwinflich wären, davon habe ich wenig: 
fiens fein Exemplar gefehen, aud habe ich einen 
fehr fchönen Panzer aus dem Meiningifhen 
NaturaliensKabinette vor mir, welcher 24 Rand: 
fchuppen hat, nämlich ein fchmales ungepaartes 
vorderes, fo deutlich als es nur die vor mir liegen: 
den geometrifchen, areolirten und griechifehen Schaa⸗ 
len immer haben mögen. Ich werde unten von 
diefem Eremplare mehr reden. 
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Decke ſelbſt als ihre Farbe betrifft, ſtimmen im 
Ganzen mit den mehreſten überein, die ich zu ſehen 
Gelegenheit gehabt habe. Die — wird da⸗ 
her ſehr wenig abweichen. 

Der Kopf iſt wie bey der gemeinen Fluß · Schild⸗ 
kroͤte, nur etwas gewoͤlbter und laͤnglich· eyrund. 
Auf dem Scheitel liegt eine große, rundliche, un= 
merflih achtefig eingezogene Schuppe, bie 
mit mehrern Eleinern vorn und hinten umgeben 
iſt, und welche fih nach dem Hals zu in Runzeln 
verlaufen; der Mund ift abgeftumpft, hat etwas 
vorftehende eyrunde Mafenlöcher, eine weite gera= 
de. Deffnung und fein und flachgezähnelte Kiefern, 
Die Augen find ſchwarz. Der Hals ziemlid) lang 
und fchuppenartig gerunzelt. Oberkopf und Ober» 
bals find Faftanienbraun, hellgelb, auch röthlich- 
braun gefleckt; der Unterhals ſchmutzig hellgelb. 
Die kurzen platten Vorderfuͤße ſind großſchuppig, 
haben z breite, abgenutzte Naͤgel, aber Feine ein⸗ 
geſchnittene Zehen; die Hinterfuͤße find faſt drey⸗ 
eckig, kolbig, kleinſchuppig und haben vier gleich— 
maͤßige Krallen; der Schwanz iſt kurz, kegelfoͤr⸗ 
mig, ſieht nicht weit vor, und iſt ſo wie die Fuͤße 
ſchmutzigbraun, gelb oder gelbroth gefleckt. 

Der Panzer iſt ſchwer und ſtark hochgewoͤlbt, 
vorn ſtark ausgeſchnitten, an den Seiten am ſtaͤrk 
ſten, und faft fenfrecht abſchuͤſſig, weniger nach 
hinten, und nach vorne zu mehr ſchief ablaufend. 
Die 13 Scheibenfelder ſitzen wechſelsweiſe in drey 
— ; die Seitenfhuppen greifen mit ihrem obern 

Win- 
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Winkel in die Enden der Ruͤckenſchuppen und bil⸗ 
den dadurd) an den Seiten hin eine flache, aber 
(Harfe Zickzack⸗ Nath, unten aber mit den Rand- 
ſchuppen eine feichte Schlangenlinie. Wenn man 
die Schuppen nad) der Länge des Schildes betrach- 
et, jo find fie alle breiter als lang, und fliehen 
bey jungen Schildfröten höher als die Märhe, bey 
alten aber wenig oder gar nicht, ‚Die Schuppen 
der Scheibe werden von fehr vielen gleichlaufenden, _ 
feinen und regulären Reifen und Furchen, oder‘ 
mit breiten Rahmen umgeben und über die Hälfte 


bedeckt, die [härfern Winfekbilden als bey irgend 


einer Art und wo der breitefte Reif gewöhnlich, 
wie bey allen gereiften Schildfröten, der vorlegte 
nad) dem Mitselftük zu if. Auf der Mitte der 
Siheibe liegt ein ungereiftes und ungefurchtes 
Feld, Das etwas gewölbt, mit erhabenen Punkten 
dicht chagrinirt, im Mittelpunft gemöhnlich abge» 


sieben und glatt iſt, und die Form der Umfangs» - 


Linien hat, und von einem ausgezeichnet regulären und. 
erhabenen Reifen eingefaßt if, Das erſte Ruͤk— 
Fenfeld it in Geſtalt eines undeutlihen Kreuzes 
etwas Fielförmig erhaben, von fünfediger Geſtalt, 
nad) vorn mit zwey Seiten, die einen fehr ſtum- 
pfen Winfel bilden, etwas breiter als hinten und 
in diefem Winkel bis zur Hälfte der Meifen et» 
was eingefnidt. Das zweyte und dritte ift fechs« 
eig, breiter als lang und regelmäßig; das vierte 
iſt unregelmaͤßig ſechseckig und nicht ſo breit, und 
das fünfte gleicht ————— dem erſten, iſt aber 
Heiner, 
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Fleiner, hat in der Mitte einen erhabenen led, 
ſcheint ein ungleichfeitiges Viereck, wovon die vot⸗ 
dere Seite die kuͤrzeſte und die hintete die breiteſte 
iſt, doch ſind die vordere und hintere Seite etwas 
bogenfoͤrmig, und letztere bat. ſogar bey Den mei⸗ 
ſten zwey auch drey Seiten mit ſehzr ſtumpfen Win- 
keln, ſo daß ein undeutliches Sechseck, ja auch ein 
Siebeneck daraus wird. Die Seitenſchuppen ſind 
nicht größer als die Ruͤckenſchuppen, denn was ih- 
nen in der Länge abgeht, iſt Durch die Breite er« 
fest. Die erfte hat einigermaßen die Form eines 
Quadranten, nur ift die untere Bogenfeite nicht 
ganz regulär und nad) vorne zu etwas eingedrüdt 
und die Spige nad) oben zu abgeflumpft; Die zwey⸗ 
te ift fuͤnfeckig, oben namlich mie 2 ſchmalen und 
unten einer etwas gebogenen Seite; die dritte ifE 
ebenfalls fünfedfig, doc) find die zwey den Seiten 
nicht gleich, fondern die eine nad) hinten und oben. 
zu macht mit der. intern Seite einen weit ſtumpfern 
Winkel als an der vordern, und die untere Seite, 
iſt auch mehr abgerumdet; in dem untern hintern 
Winkel entſteht auch eine Vertiefung; die vierte 
ift die Eleinfte und ſtellt ein irregulaͤres Viereck vor, 
wovon die obere Seite die kleinſte iſt, und nach 
dem untern Vorwinkel iſt das Mittelfeld vertieft 
und die darauf folgenden Streifen ſind merklich 
erhabener. *Der Randſchuppen find an der Zahl 
gewöhnlich 23, doch auch 24, machen unten bey 
jungen Thieren einen fharfen gekerbten, bey alten 
aber einen abgeflumpften, und binten und vorn 

einzeln 


2 Schildkröten. 

einzeln feicht gezahnten Rand. Sie find faft alle 
einander gleih und bilden längliche Vierecke, doch 
fehn die beyden vorderften mehr einem Quadranten 
‚gleich, und die fünfte, neunte und eilfte auf jeder 
haben oben einen ſtumpfen Winkel und ftellen da- 
her einigermaßen Fuͤnfecke vor; ihre Ausbreitung 
richtet fich nach der Geſtalt der Scheibe, fo daß die 
drey erſtern nad) vorne ſchief ablaufen, die fünf 
mittlern ſenkrecht ftehen, und die neunte bis eilfte 
fid) etwas bauchig wieder herausmölben, uͤberdem iſt 
Die fiebente fehr eingezogen und die hinterfte fehr ge- 
woͤlbt und unten weit nad) dem Bruftfchild gebo- 
gen; das punftircee Mittelfeld fieht am Rande 
mehr nach dem hintern als nach) dem vordern Win» 
kel, Furchen und Streifen find nicht fo regelmä- 
fig und die lange Borderfeite ift gewöhnlich in drey⸗ 
eig pyramidenförmiger Geſtalt etwas eingezogenz 
wenn eine vordere ungepaarte Randfchuppe da ift, 
fo iſt fie länglich vieredig, Elein, und halb cirfel- 
fürmig gefurcht und gereift. Die gemöhnligge 
Sarbe der Scheibenfelderift regelmäßig, am Ran 
de dunkelkaſtanienbraun, rothbraun auslaufend 
und in der Mitte hoͤher oder tiefer gelb. Doch 
findet man auch welche, die am Rande ſchwarz⸗ 
braun und in dem Mittelpunfte rorhgelb find; auch. 
foldhe die am Rande heilfaftanienbraun und nach 
Der Mitte zu gelbrörhlih find. Die Randfelder 
haben entweder die nämliche Farbe, oder find ganz 
entweder hoch · oder blaßgelb und haben auf ver 


\ 
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vordern Seite eine kaſtanienbraune, rothbraun aus· 
laufende Pyramide ſtehen. 

Die Unterſchaale iſt ſchmaͤler als die Ober- 
ſchaale, nur wenig kuͤrzer, flach, in der Mitte und 
den Seiten etwas gewoͤlbt, vor und beſonders hin⸗ 

ter der Mitte eingedruͤckt, mit breiten, aber kurzen 
Fluͤgeln, hinten ausgefchnitten, vorn aber gerade 
oder efwas abgerundet; in der Mitte läuft eine 
lange Nath durdy und an den Seiten fünf andere, 
wodurch. fie alfo in 12 Felder getheilt wird, von 
welchen das vierte auf jeder Seite breiter, als die 


 beyden hinterjten und das dritte das ſchmaͤlſte iſt; 


das zweyte hat in der Mitte eine Deugung und 
ziehe fich mit den langen, ſchmalen erjten etwas in 
die Höhe gebogenen in einer ebenen Fläche nach 
‚sornen, Die Flügel fiehen gegen den Rand in 
. die Höhe, find auswärts gewölbt und an dem 
Rande dur eine Nath unterwärts befeſtigt. Die 
Felder find eben fo, doch ungleicher und flächer 
gereift und gefurcht wie die obern, und das runz · 
liche, auch wohl punktirte Feldchen ſteht an der 
hintern Ecke jeder Schuppe. Gewoͤhnlich iſt die 
Farbe laͤngs der Mitte hin kaſtanienbraun und 
nach den Seiten und vorne hin hoch- oder matt ˖ 
gelb. Doc giebt es auch Exemplare die ganz 
ſchwarzbraune Schuppen haben und in der Mitte 
nur mit einem hochgelben Feldchen, aud) ganz 
gelbe. An jungen Thieren find die Zurchen, wel 
he die Schuppenfelder umgeben weniger, als an 
alten, 

De la Gepedes Narg. d. Amph. 1. Bd. 3 In 
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Nun noch ein Paar Worte von dem ſchoͤnen 

Exemplar, das ih aus dem Meiningiſchen 
Eabinette vor mir habe, Es iſt 41 /2 Zoll fang, 
3 Zoll’breit, 2 ı f2 304 hoch. Der Rand iſt 
vorn und Hinten ſcharf gezähnelt, in der Mitte 
aber geferbt,- bey. der fechften, fünften und achten 
Schuppe flarf eingezogen (am ſtaͤrkſten bey der fie- 


bernten) und bey der neunten fehr herausgebogen ; das 


vorderfle umgepaarte Seldchen, telches das 24te 
macht, ift 3 Linien lang, ı Linie oben, und une , 
‚ fen von vorne nach hinten zunehmend 3 Linien 

breit; die über den Füßen, Schwanz und Kopf 
unzufammenbängenden Ränder find durchſichtig, 
eben fo wie die freye ‚Ränder des Baudıfchildes, 
Ale Mittelpunkte der Scheibenfelder find etwas 
gefielt und glatt, das zweyte und dritte des Mike 
telrüdens am erhabenften. Ale Scheibenfelder 
find den vierten Theil noch fchön Eaftanienbraun 


ins braunrothe fid) ziehend, eingefaßt, das übrige . 


nach) der Mitte zuwachsgelb; an den Randſchil⸗ 
bern erheben ſich an jeder: vordern Seite bis an - 
bie Seitennath ſchoͤne kaſtanienbraune Ppramiden, 
das uͤbrige iſt wachsgelb; die Bauchſchaale iſt in 
der Mitte hellkaſtanienbraun, uͤbrigens hellgelb. 
Das Vaterland dieſer Schildkroͤte iſt das 
ſuͤdliche Afrika. Mit Unrecht ſcheint Süd» 
amerika dafuͤr ausgegeben zu werden. 


— Bu “ 
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22. Die areolirte Schildkroͤte. 


Testudo areolata. Thunberg. u) 
(Taf. XVII. gig. 2.) 


Eine Land-Schildkroͤte. Der Kopf it Schlangen 
artig, oben kaum etwas gemölbt, in der Mitte 
mit einer großen fünfefigen Schuppe und daneben 
mit Eleinern vieredigen beſetzt; Die Füße find Fol 
big, * beſchuppt, ohne merkliche Zehenabthei— 
3 2 lung, 


u) Testudo areolata, pedibus dipitatis, testae 
gibbosae scutellis elevatis subquadrangulis 
striatis medio depressis scabris. Thunberg, 
nov. Act. Acad. suec. VIll, p. 180. (Ueberf. 
©. 173.) | 

Testudo areolata. T. testa ablonga modice 
gibba; scutellis subquadrangulis, elevatis, 
profunde sulcatis; areolis .depressis sca- 
bris. (Dberfchild länglich, mäßig gewoͤlbt, mit 
erhabenen, parallel gerippten, faſt vierecigen 
Feldern und vertieften und raubpunftirten — 
ee) had NM. ©. der Schildkr. © 
121. Taf. X 

Testudo es Brasiliensir. Seba Thes, 
I. tab. 80. fig. 6. 

Die areolirte Schildfrdte.. Donndorfs 
3001. Beytr. 111. ©. 33, Nr. 8. 

Ich würde zum Kennzeichen der Art nicht die vers 
tieften Schuppenfelder feßen, welche Vertiefung 
man bey größern Eremplaren faum gewahr wird, 

ſondern: der Rand iſt durch eine vertiefte Fur; 
che von der Scheibe gerrennge und * Schup⸗ 
pen ſi ind alle Bi 


fung, vorn mit fünf und hinten mit vier flarfen, 
vorn etwas abgefiumpften Krallen befest; der 
Schwanz iſt Fegelförmig zugefpigt, nur wenig über 
Den Dberfchild vorragend, Die Farbe aller die— 
fer Theile ijt gelb, auf der Mitte des Kopfs etwas 
braͤunlich. Die befannten Panzer von diefem 
Thierefind 3 1/4 Zoll lang; ic) habe aber ein Exem⸗ 
plar aus dem Meiningiſchen Cabinerte vor 
mir, woran derfelbe gerade die angegebene Se— 
baifche Figur bededt, wenn ich ihn darauf lege, 
Ber alfo 4 Zoll lang, 3 Zoll breit und faft 2 Zoll 
hoch if. Er bat eine mehr eyrunde als längliche 
Geſtalt, iſt allenthalben faft gleich breit, vorn und 
“hinten ſtumpf angerunde. Die Wölbung der 
Oberſchaale ift fat überall gleihmäßig und regulär, 
vorne feicht ausgefchweift, mit kaum merklich vor- 
ragender erfter Randfchuppe, an den Seifen ziem- 
lich geradlinig und mit fenfrechten Randfchuppen 
bis zur untern auf jeder Seite, die fich bis zur leß- 
ten etwas abfchüffig auswärts beugt, fo wie von 
"der dritten bis zur erften, Die fid) ebenfalls vor» 

wärts beugen und am unterften Rande aufgeftülpt 
erfcheinen, befeßt. Die Scheibe bat in drey Mei- 
ben drepgehn Felder X), welche fehr wenig erha- 
ben, am Nüdenfelde durch eine ſeicht zickzackfoͤrmi— 
ge und am Rand und an der Seite und hinten 
| | durch 


x) Doch giebt es auch hierin Ausnahmen; denn die 
Schöpfifhe Figur hat deren ı5, in der Mit: 

telreihe einegpierte und in der linken Seitenreihe 
eine vierte Schuppe überzählig eingefihaltet. 
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durch eine gleiche und tiefe Math abgeſondert find, » 
Schon diefe Abfonderungslinien Davon geben zu er- 
kennen, daß fie fih im Ganzen, mit den ähnlich 
gezeichneten Schildfröten verglicher, mehr oder 
weniger der vieredigen Geſtalt nahern. Vom 
äußerften Umfang jedes Feldes erheben fich jtufen- 
weife 5 bis 9 concentrifche, mehr flache als erha- 
bene, auch wohl in der Mitte noch fein Ducchfurch- 
te Rippen, movon die innere Die durch eine tiefe 
Furche abgefondertfte und erbabenfte, nicht immer 
aber die breiteſte iſt. Diefe gerippte Einfafjung 
iſt gewöhnlich von allen Seiten gleich breit, doch 
macht davon bey grüßeren Eremplaren das erfte 
bis dritte Feld der Mittelreihe eine Ausnahme, 
„wo. die Rippen am bintern Rande fehmäler find als 
am vordern, fo daß das chagrinirte ‚gleichgeftaltete 
Schuppenfeldchen nicht allzeit in der Mitte des 
Feldes liegt. Die Schuppenfeldchen liegen an 
kleinern Exemplaren merklich niedriger, bey grö= 
Bern aber weniger merklich als die Randrippen, 
Dey einigen Eremplaren har das erſte und zwente, bey 
andern auch das dritte und vierte Schuppenfeld 
der mittlern Reihe einen deutlichen Kiel, bey den 
mwenigften bat ihn das erfte und vierte Feld; alle 
aber haben, fo wie auch die Geitenfelder, in der 
Mitte eine irreguläre Erhöhung meift in der dun⸗ 
keln Form eines Kreuzes. Die größten Felder find in 
der Mitte und auf den Seiten Das zweyte und drit⸗ 
te, dann folgen die beyden erften auf den Seiten, 
die übrigen find fih dann in der Größe faſt gleich. 
$ a 5 78 Das 


38: Schildkröten: 
Das erfte Mittelfeld ift fünfefig, und da die 
- obere Seite, wiewohl undeutlih, in der Mitte 
eine Beugung zeigt, auch wohl ſechsechig; Das 
zweyte iſt undeutlich ſiebeneckig, Die untere Seite iſt 
nämlich in vier ungemein ſtumpfwinkliche Seiten ge« 
theilt; Das dritte iſt fechsedig und die vordere und 
hintere Seite gleih; Das vierte ebenfalls ſechsek- 
Fig, doc) die hintere Seite ſchmaͤler, und das fünf« 
te ungleich viereckig, menn man aber die untere, 
Seite in drey Theile theilt, wie die fehr ſtumpfen 
Winkel andeuten, aud) ſechseckig. Das erfte 
Seitenfeld iſt ein Quadrant, oben mit flarf abge» 
flugter Spige, das zweyte und dritte iſt fuͤnfeckig 
und das vierte ungleidy viereckig. Die Nand- 
ſchuppen find alle etwas verſchoben vwieredig, nur 
die zwey vorderften (ovalen und ungepaarten Fiel= 
förmigen) fünfedig; fie haben einen geraden und 
ganzen Rand, der nebem den drey eriten Schuppen 
auf jeder Seite etwas fcharf und in die Höhe ge= 
zogen ausläuft, an der Seite ſich aber fehr flumpf 
mie den Oberfchilde vereinigt, doch zeigen die jün- 
gern Schaalen überall einen fharfen Hand; Die 
erjte Schuppe auf jeder Seite an der Eleinen unge» 
paarten, fo wie die hinterften find die größten, die 
übrigen find alle gleid) und Die hinterjte hat an mei⸗ 
nem Eremplar feine Spur einer Theilung, wie es 
bey andern angegeben wird; die Rippen der Nand- 
felder find nicht fo ſchoͤn regelmäßig, ſondern ge= 
er. noch mit feinen Adern durchzogen, Das 

merk⸗ 
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merklich vertiefte Schuppenfeldchen liegt unten in der 
hinteren Ecke, nur wie ſich von ſelbſt verſteht, bey 
demletztern in. der Mitte. Der Bauchſchild iſt ganz, 
platt, an-den Seiten der Flügel etwas gewoͤlbt, 
hinten merklich, Fürzer.als die Oberfchaale und maͤ⸗ 
Big eingefchnitten, vorn abgeflumpft und an mei- 
nem Exemplare dreymal flady ausgekerbt; er iſt 
durch die mittlere Längsnath und durch die fünf: 
GSeitennäthe in 12 Felder getheilt, von. welchen 
die beyden vorderjten fehr Elein und Bas vierte auf 
jeder Seite jehr groß iſt. Die flarfen Flügel find 
Durch eine fehr enge und feſte Knochennath an daß: 
halbe vierte bis zum ‚halben neunten Randfeld ge— 
bunden. Der ausgefchnittene Raum für den: 
Kopf und den Dorderfüßen ift fehr weit und hat 
eine Backofenloch-Geſtalt, der zu den: Hinterfüs 
fen und den Schivanz ift Elein. An meinem Exem⸗ 
plare ift die Farbe der äußern Einfaffung der Fel— 
der gewöhnlich nur auf den drey äußern Geiten: 
ſchmal rorhbraun und der innere Raum hellgelb; 
an dem Rande ijt gewöhnlich bloß die äußere Sei» 
‚ te rothhraun und das ganze übrige Feld hellgelb. 
Die Unterfchaale ift ſtrohgelb und hat fechs. auf“ 
den mittlern Schuppen vertheilte dreyeckige Fafta- 
nienbraune Sleden. Andere Schaalen find ganz. 
gelb; und an dem Schoͤpfiſchen Eremplare- 
war die Farbe der Schuppenfelder rorhgelb, die 
innern Rippen der Felder weiß, und ver tiefere 
Raum zwiſchen den erhabenen. Theilen der Felder- 


3.4 ſchmuz⸗ 
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ſchmutzig — die Unterſchaale durchaus ſtroh⸗ 
oder ſehr blaßgelblich. 

Das Vaͤterland iſt Dfindien. E eba 
ſagt, fein Eremplar fen aus Brafilien Es 
iſt alfo die Heymath noch nicht ganz ausgemadit, 
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‚23. Die zierlihe Schildkrote. 
Testudo elegans. Sebae. y) 
(Taf: XIX. $ig. 1.) 


Es if eine Larid. Schildkröte. Man bäft fie 
beym erſten Anblick für eine geometrifhe.. Wenn 
Commenſons Schildfröte hierher gehört, wo⸗ 
can fajt nicht zu zweifeln ift, fo wird die Schaale 5 Zoll 
lang. An dem von Hrn. D. Schoͤpf abgebildeten 
und befchriebenen Eremplare, bat die Oberfchaale 2 
Zoll g Linien Fänge, 2 Zoll 3 Linien Breite und ı 
35 Zoll 


NM Testudo terrestris ceilonica elegans minor. 
Seba, Thes. I. tab, 79. fig. 3. 

Testudo elegans. T. tests hemisphaerica, 
scutellis.sulcatis convexis quadrifariam vir- 
gatis; areolis planis punctatis, batioribus 
quam longis. (Die Oberfchaale halbkugelich⸗ 
gewoͤlbt, mit erhabenen gefurchten, vierftreifigen 
Feldern; die Schuppenfelder platt, punktirt, 
breiter als lang. Schöpf, N. G. der Schildfr. 
&. 131. Taf XXV. | | 

La jolie tortue terrestre de Madagascar s. Te- 
studo alte fornicata, dorsi scutis subpentago- 
ne striatis nigris, centro punctato radüsque 
luteis. Commensen, in XXV, labore Zoo- 
logico in Madagascari exantlato.: Mser. (?) 

Die zgierlihe Schildfröte.. Donndorfs 
3001, Beytr. IV. ©. 23. Nr. 9. | 

©. oben auch eine Varietaͤt der Geometrifchen 
Schildkroͤte. 
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Zaoll 5 oder 6 Linien Höhe. Dabey mißt der 
‚Bogen von Rand zu Rand, der Länge nad) und 
über die Queere fait 4 Zoll, Der Kopf ift klein 
mie Eleinen. Schuppen belegt; die Naſe ftumpf; 
der äußere Rand des Oberfiefers von oben herab 
geftreifel. Die‘ Vorder- und Hinterfüße find 
Folbig, erſtere länger, mit flarfen länglichen 
Schuppen belegt und mit fünf Krallen bewaffnet; ' 
die hintern mit Eleinen Schuppen und vier Krallen 
verfehen. Der Schwanz ift kegelfoͤrmig und kurz. 
Kopf, Schwanz und Füße haben die gelbe Farbe 
' des Schildes zur Hauptfarbe. 

Die Scheibe hat 13 Felder, welche‘ die den 
meiften Arten gewöhnlichen fünf und ſechseckigen 
Geftalten haben. ie erheben fid) nach) der Mitte 
zu mitteljt mehrerer paralleler Reife und Furchen. 
Die Umriffe der Felder find meift geradelinig und 
geradewinklich; fo auch ihre Verbindungsnärhe, 
einfach, gerade und fo genau gefüger, daß fie vor 
Den übrigen Furchen Faum anders, als nad) ihrer 
tiefſten Lage zu unterfcheiden find, | Dr 

So tie die äußern Neife undeutlih und 
fhmal;find, fo werden fie nad) innen deutlicher; 
der innerfte um das Schuppenfeld pflege jedesmal 
der breitefte zu feyn, und folge genau dem äußern 
Umriffe des Feldes. 

Das Schuppenfeld ift platt, erhaben, (nicht 
eingedrücft ober vertieft, wie an der Geometriſchen) 
rauh punktirt, im Berhäftniffe zu feinem Felde _ 
groß, und überhaupt breiter als lang; durch — I 

11100 
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che Umſtaͤnde ſich dieſe Art ſchon ſehr von der Geo— 
metriſchen unterſcheidet. 

Die Hauptfarbe des Oberſchildes iſt glaͤnzend 
ſchwarzbraun; die Einfaſſung der Schuppenfelder 
lichtbraun; die Schuppenfelder ſelbſt ſtrohgelb, 


und von der nehmlichen Farbe find die ſchoͤn ge⸗ 


ordneten breiten Streifen, welche ſich aus den 
Ecken der Schuppenfelder auswärts verbreiten, 
und indem fie fih mit andern ihnen begegnenden, 
verbinden, zwifchen ſich ziemlich regelmäßige Sechs· 
ecke, Rauten und Triangel bilden. 

Der Rand des Oberſchildes haͤlt ringsum mit 
der Scheibe gleiche Woͤlbung, und iſt an den 
Seiten faſt ganz ſenkrecht. Vorn iſt er ſtark aus— 
geſchnitten; ringsum ſehr ſcharfkantig; nad) hin— 
ten mehr oder weniger gekerbt. Die Felder ſind 
alle ziemlich viereckig. Das Schuppenfeld, nebſt 
der obern-hintern, und untern vordern Haͤlfte find 
blaßgelb, der übrige Theil ſchwarzbraun. Der 
Rand hat aber nur 23 Felder; ein vorderjtes fehl« 


te; das hinterfte ift das breitefte und ungepaart, 


Der Bauchfchild ift um mweniges Fürzer ale 
der Oberſchild; er ift nach der Mittellänge herab 


flach vertieft, und in zwölf Felder abgetheilt, gelb 


von Farbe, und an der innern Seite der Quernä« 
the braun gefleckt. Der vordere Hortfag iſt vorne 
zugerundef und doppelt ausgeferbt; ber hintere iſt 
fiharf und fief ausgefchnitten. 

Als Vaterland diefer Schildfrdte wird Oflin« 
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24. Die platte Schildkröte. 


Testudo planitia. Gronov. 2) 


Es iſt eine noch nicht ganz beſtimmte Land⸗Schild⸗ 
Fröten - Art. = | 

Der Kopf iſt eyrund, vorn fpisig, oben ge» 
woͤlbt und niedergedrüdt; Die großen runden Aus 
gen fiegen vorn am Kopf nahe beyfammen; der 
Schnabel bat eine fiumpfe, etwas vorragende 
Spitze; die Kinnladen find ungezähnelt; die un« 
tere endigt ſich mit einer Frummgebogenen Spige; 
die runde Zunge liegt loofe. Der eyrunde ge» 
woͤlbte Oberſchild beſteht aus erhabenen gleichen 
und breiten Blättern; der Unterfchild ift an den 
Seiten ſchmal und zieht ſich daſelbſt in eine ſcharfe 
ganze Kante zufammen. Die vier Füße find Furz 
und did, mit fünf fpigigen Erummen Krallen bes 
waffnet. | | J 
Sie wohnt in Surinam. 


2) Testudo planitia. T. pedibus digitatis, te 
sta ovali eonvexa laevi. Gronov. Zooph. n, 

76. — Gmelin Lin.Syst. 1. 3. p. 1045 n,32, 
Testudo pedibus cursorüs, unguibus acumina- 
tis quinis palmarum plantarumque. Gronov. 

“ Mus Ichth II. p.36. n, 70, — Schneiders 
N. G. der Schildfr. ©. 361. | 

Die lahföpfige Schildkroͤte. Donndorfs 


E) 


300. Beytr. Il. ©. 31. Nr. 32. 
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23 . Die fhuppige Schildkröte. 


.  Testudo squamata, Bontü. a) 


Ich habe dieß zweydeutige Thier, das nach Bon-⸗ 
tius niemand wieder weder geſehen noch beſchrie— 
ben hat, mit Fleiß bis zum Ende der Naturges 
ſchichte der Schildfröten verfpart, mweil es bier als 
ein natürliches Bindeglied zwiſchen diefer und der 
folgenden Gattung ftehen Fan. Linne“ bat es 
zur fhieferartigen Schildkroͤte gerechnet, 
allein dahin gehört es gewiß nicht; es gehört viele 
leicht gar nicht zu den Edildfröten. Doch ift es 
aud) fein Schuppentbier (Manis) ob es ſich glei) 
auch diefer Geſtalt nähere, Wir laffen es alfo un- 
ter den Scildfröten ftehen, wohin e8 Bontiua 
J | ſetzt. 


a) Testydo squamata, Tamach (unten ſteht Tau- 
nak), aliis Larü dieta. Jacobi Bontü hist. 
nat, et med. Lib, V. c. XXX, p. 82. in Guil. 
Pisanis Indiae utriusque re naturali et me- 
dic. Walbaums Chenologr. &. 4. — 
Shöpfs N. G. der Schildkr, ©. 87: 

Testudo squamata. T. corpod ovato super- 
ne una cum callo cauda et pedibus squama- 
to inferne laevi et molli. Schneiders N. 
G. der Schilder. ©. 340. Mr. 10. — Gmelin 
Lin. Syst. I. 3. p. 1040. n. 21. a 
Die weihhbäudhige Schildfröte.. Don 
dorfs Thiergefih. ©. 413. Nr. 6. | 
Die ſchuppige Schildkröte, Defen Zool. 
Beytr. 1. ©. 18. Nr. ar. | 


\ 
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ſetzt. Er hat zwey Exemplare davon geſehen und 
eins davon eine Zeitlang im Waſſer unterhalten. 
Der Kopf iſt klein, und wie an einer Schlange 
geſtaltet; die Augen find klein und nad) allen Sei— 
ten beweglich; die Zähne fehr fpigig, womit das 
Thier Eleine Fiſche fängt und zerfleifcht. Der gan- 
ze Siörper ift oben mit Schuppen, tie bey dem 
Karpfen, nur daß fie dicker ſind, bedeckt. Der 
Schwanz ift lang und ebenfalls mit Schuppen be⸗ 
deckt. Der Bauch) glatt, weich und Daher leicht 
Zu verwunden. Er nennt es ein Ampbibium; 
mußte es alfo zu den Flußfchildfeöten zählen. An 
Der Figur ſieht man die Schuppen an den Füßen. 
deutlich, nicht aber die Anzahl der Finger oder 
Naͤgel, aud nicht die Schwimmhaut; die intern 
Füße find etwas länger als die vordern ; der Kopf 
ift langgeſtreckt, und die obere ungezäbnte Kinnla— 
de ragt vorn etwas gebogen weit über die untere 
hervor. Die Schuppen find Eleiner, zahlreicher 
und liegen nicht in der Ordnung neben oder viel 
mehr übereinander, wie bey den übrigen Schild» 
' fröten; das hinterfte vorftehende Ende iſt drey⸗ 
eig. Sie laufen in gleicher Groͤße und Richtung 
über den langen Schwanz hin; gegen den Kopf 
zu aber werde fie Fleiner. | 

Die Ja van er nennen dieß Thier Taunah, 
welches fo viel als Erdgräber heißt, weil es 
ſich an den Ufern der Flüffe Höhlen in die Erde 
gräbt, um fic) darin zu verbergen. Bey den Chi— 
nefen heißt es Lary, welches einen Läufer bes 

| | deu · 
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deutet, im Öegenfaße (per antiphrasin) feiner Lang« 
famEeit, da Feine Schildfröte langfamer gebt als 
dieſe. Ueberhaupt it es von Matur ein Faltes, 
ſchlaͤfriges und träges Ihier. Sein Fleiſch bat ei— 
nen vortrefflihen Geſchmack. Auch brauchen die 
hinefifchen Aerzte die Schuppen getrodnet, zu Pul⸗ 
ver gerieben und mit ihren gebrannten Wafler oder 
Reißwaſſer vermiſcht, in cholerifhen Zufällen und 
in der Dpfenterie, und Bontius mill ihre ſchmerz⸗ 
ſtillende Kraft in der Kolik erfahren haben, 2) 


DB. 


— 


b) Zum Schluß der Schildkroͤten will ich noch der. 
Landfihildfröte erwähnen, deren in Bertram's 
Neifen durch Nord: und Sudcarolina, Ueberfeßung 
von Zimmermann. Berlin 1793. S. 175 eu 
wähnt wird, deren Befchreibung aber zu unbes 
ſtimmt ift, ale daß man entfcheiden koͤnnte, ob fie 
zu einer der vorhergehenden Arten, z. B. der platt 
ten (Mr. 24) gehört, oder eine neue Art iſt. Sie 
wird Gopher genannt. Wöllig ausgewachſen iſt 
die Oberfchaale faft 18 Zoll lang und 10 big ı2 
Zoll breit und der Rüden fehr hoch; fie befteht aus 
vielen regelmäßigen, durch Näthe vereinigten Abs 
theilungen und ift mit dünnen hornartigen Schup⸗ 
pen bedeckt; die Unterfchaafe ift in fünf- Theile der 
Dueere nach getheilt, vorn fpatelförmig, hinten 
ausgefchnitten; beyde Schaalen hängen an den 
Seiten durch einen hohen hornartigen Knorpel zus 
fammen. Der Kopf ift mäßig groß; die obere _ 
Kinnlade ein wenig gefrümmt, mit harten fcharfen. 
Eden; die Augen groß; die Nafe gefpist; die Vor; 
derbeine mit breiten hornartigen Schuppen bededt, 

„ ohne Zehenabtheilungen mit fünf Jangen etwas . 

en 


| Wr 


| Schildkrdten. 


chen Naͤgeln; die Hinterbeine ſcheinen gleichſam abge⸗ 
ſtumpft zu ſeyn, und haben breite, ſtumpfe Naͤgel, 
deren Anzahl unbeſtimmt, und nicht allzeit dieſelbe 
iſt, Die gewoͤhnliche Farbe des Thiers iſt hellaſch⸗ 
grau, ſo daß man es in einiger Entfernung fuͤr einen 
Stein oder Baumſtrunk anſieht. Es lebt auf dür: 
ren Sandhügeln, mworein es fih große und tiefe 
Höhlen gräbt, uud eine erftaunfiche Menge Erde 
auswirft. Die Eyer find größer als eine Mustke- 
tenfugel, volltommen rund und die Schaale hart. 
Diele wird für eine vortreffliche Speife 


‚gehalten. B. 
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Die Eidechſen. 





Nie Eidehfen machen unter allen Friechenden 
Amphibien die zahlreichite Gattung aus. Nach 
einer genauen Vergleichung ſowohl meiner eigenen 
als fremder Naturforfcher und Reifebeichreiber Beo« 
bachtungen über -diefe Thiere, glaube ich ſechs und 
funfzig in der Lebensart und den aͤußern Mer 
maalen verfchiedene Arten zählen zu müffen, 
Sie find leicht von den andern Eriechenden 
- Amphibien zu unterfcheiden; an dem Mangel der 
Enöchernen Schagle von den Schildfröten, und an 
dem Schwanze don den Fröfchen, Laubfröfchen 
und Kröten, die Feinen haben. Ihr Körper iſt 
mit dickeren oder duͤnneren Schuppen, oder ınehr 
oder weniger hervorſtehenden Warzen bedeckt. Ihre 
- Größe wechſelt von zwey oder drey Zolle bis zu 
ſechs und zwanzig bis dreyßig Schuhen Länge, 
Die Geſtalt und das Verhältniß ihres Schwanzes 
ift ebenfalls abwechſelnd; man findet ihn platt und 
rund, zumeilen fo fang wie der. Körper, zumeilen 
gang kurz; durchgehende aber fteht er horizontal 
und ift an feiner Wurzel beynabe fo Bi als der 


u Hintertheil des Körpers, an dem er ſteht. 


| Die Hinterfüße der Eidechfen find länger als | 
die vorderen. Sie haben fünf, vier, auch nur 
Dela Cepede's Naturgd. Amph. I. Bd. Aa dreh 
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dren Zehen vorn und hinten. Bey den meijten 
find die fünf Zehen an den Hinterfüßen von um« 
- gleicher Länge, die dritte und vierte find die läng- 
fien und die äußere ift wie ein Daumen von den 
andern getrennt, da im Gegentheil bey den leben- 
dig gebährenden vierfüßigen Thieren die Zehe, wel⸗ 
Se den Daumen vorftellt, nad) innen ſteht. 

Die Zahl der. Finger- Gelenke ſchraͤnkt ſich 
wcht wie bey den Saͤugethieren auf zwey oder drey 
ein, man findet zuweilen vier, wie bey den Voͤ— 
geln, dadurch koͤnnen fie. beym Elettern fich leicht 
an den Zweigen der Bäume feit halten. 
| Die Lebensart diefer Thiere ift eben fo ver« 
ſchieden wie ihre außere Bildung; einige leben im 
Waſſer oder an den wuͤſten Ufern großer Ströme 
und Moräfte; andere hingegen wählen gerade die 
bewohnten Gegenden am fiebiten zu ihrem Aufent- 
halte. Kinige wohnen in den Gehölzen und klet⸗ 
‘tern ohne Mühe auf die höchften Zweige der Baͤu⸗ 
me, andere haben häufige Flügel an den Seiten, 
womit fie fih eine beträchtliche Weite durch Die 
Luft forthelfen Eönnen, und verbinden fo mit dem 
Talente zu ſchwimmen und zu Elettern zugleich die 
Faͤhigkeit von Aſt zu Aſt zu fliegen. 

Um in der Aufzählung der-großen Menge von 
Thieren, welche die Eidechfen - Gattung ausma> 
chen, einige Ordnung zu beobachten, habe ic) die- 
jenigen, welche ſich in ihrer Größe, äußeren Dil 
‚ dung und ihrer Lebensart am nuͤchſten Fommen, 

in ade Anibellangen oder Familien 
| zuſam · 
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zuſammengeftelt ©). Die erſte von eilf Arten, 
begreift die Knokodille, Schleuderſchwan— 
ze, Drachenköpfe und die übrigen Eidechſen, 
die einen platten Schwanz und eine Groͤße von 
mehrern Schuhen haben, In der zweyten Ab» 
theilung ſind die Leguane und andere kleinere 
(obgleich oft 4+-— 5 Buß lange) Eidechſen, die 
fi durch einen Kamm von in die Höhe flehenden 
Schuppen längs dem Rüden auszeichnen. Diefe 
Abtheilung enthält fünf Arten, In die Dritte 
Abtheilung jtelle ich die bey uns gemeine graue 
und im füdlichen Frankreich häufige grüne Eis 
dechſe mit noch fünf andern Arten, bie fi alle 
Ya 2 durch 


e) Andere machen aus dieſen Familien, wenigſtens 
aus mehrern derfelben, befondere®attungen. 
Es kommt hier darauf an, wie man die hierherges 
börigen Thierordnungen befiimmt. Go tren⸗ 
nen 3. B. Paurenti und Herr Batfd die Eu 
dechſen und Fröfche als Ordnungen und vertheilen 
alsdann meift nach den Familienkennzeichen 
unfers Verfaſſers diefelbe in Gattungen. Eben fe 
nimmt Sr. Schneiderinfeinen critiichen Abhands 
lungen über die Amphibien, mehrere Sattungen (f. 
deffen Amphib. Physiol. Spec, Il, und hist. 
amphib nat, et lit. Fasciculus Il.) und feßt bes 
fonders ftatthafte Kennzeichen für die Gattungen 
Stellio und Salamandra feſt. Man vergleiche 
über diefe Eintheilung der Eidechfen und 2 Ein: 
zu Laurenti Synops. reptil p. 36-63. 

rdo Ill. — Batſch, Anleitung zur Kenntniß 
der — J. S. 437. 441. 454 — 457. Genus 
CXIX — CXXXI. Meyers Synops. rept. p. 
15 — 32, Ueberhaupt wegen der hier ergehörigen 
Schriften: Donndorfs Zodl. Beytr. I. S. 69, v. 
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durch den fehlenden Komm auf den Rüden, den 
eunden Schwanz und. ziemlich große in Queerbän- 
der getheilte Bauchſchuppen unterfcheiden. 

Die Queerbänder und der Kamm auf dem 
Rüden fehlen der vierten Abtheilung. Die 
‚und der runde Schwanz find ihre Unterfcheidungs» 
‚ merfmaale. Sie begreift 21 Arten, von denen 
ich nur den Chamäleon und den Stinf, den 
man faͤlſchlich das Landkrokodil nennt, anführe. - 

Der Gecko, Geckotte und noch eine 
‚dritte neue Art machen die fünfte Abrheilung 
aus, Ihr Kennzeichen find Dachziegelförmig über 


einanderliegende breite Schuppen, auf der unterm, | 


Geite der Zehen. | 

Die fehfte Abtheilung begreift die Seps 
und Chalcide, die an den Vorder- und Daten» 
füßen nur drey Zehen haben, 

Die fiebente Abtheilung unterfiheidet ſich 
durch die fluͤgelaͤhnlichen Haͤute, deren oben Er— 
waͤhnung geſchah. Ich zaͤhle in dieſer Abtheilung 
nur eine Art, zu der ich alle die gefluͤgelten 
Eidechſen rechne, die bey den Reiſebeſchreibern 
vorkommen. Die Gruͤnde davon wird man unter 
dem Artikel fliegender Drache finden. 

Die achte Abtheilung endlich begreift ſechs 
Arten, zu denen ih den Erd- und Waller 
Salamander zähle. Diefe fehs Arten un« 
terfcheiden ſich dadurch, daß fie drey oder vier Ze— 
ben an den Vorderfuͤßen und vier oder fünf an den 
Hinterfuͤßen haben. Ich laſſe dieſen Thieren aus- 
* ie 
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ſchließlich den Namen Salamander, mit dem 
man oft mehrere unter fich felbjt und von den aͤch⸗ 
ten Salamandern fehr verſchiedene Eidechfen be 
nannt hät. Sie haben alle viele Aehnlichkeit mie 

den Fröfchen und andern ungeſchwaͤnzten Amphi« 
bien, nicht allein wegen ihrer ſchuppenloſen Haut, 
fondern auch in ihrer Lebensart, ihren Verwand- 
lungen, ehe fie zum völligen Wachsthum gelangen, 
- und: ihrem längern. oder kuͤrzern Aufenthalte im 
Waſſer. Auch im Bau der inneren “Theile, und 
‚der Form und Zahl der Knochen nähern fie ſich 
denfelben. Sie haben zwar Halswirbelbeine wie 
die andern Eidechfen, aber beynah alle haben Feine 
Rippen wie die Fröfche, und fie machen alfo dem 
Uebergang von ben gefchmwänzten zu den unge 
ſchwaͤnzten Amphibien. Beynahe alle Eidechfen 
haben nicht mehr ald 2— 4 Halswirbelbeine, aber 
Das Krokodil, das durd) feine Größe und Kraft 
on der Spige diefer Thiere ſteht und auf der ent» 
gegengefegten Seite, wie bier die Salamanber, 
das letzte Glied in der Reihe iſt, bat acht Wirbel⸗ 
beine am Halſe, wie alle Saͤugethiere. Go ver- 
Binder es die Eidechfen mit den vollfommmer orga= 
nifirten Gefchöpfen, und ſchließt ſich zugleich durch 
mehrere Stüde in feiner Lebensart und Bildung 
an die Seefchildfröfen an. 





Ya | Eofe 


7 Cidechfen | 
——— —— —— — ———————— 


Erfe Abtheilung. 
Eidechſen 


mit plattem Schwanze und fünf Zehen an 
den Vorderfuͤßen. 


Die Krokodille. 


Vergleicht man die Berichte der Reiſebeſchreiber, 
die Beobachtungen der Marurforfcyer und die Bes 
fchreibungen der Momenclatoren miteinander, um 
zu beftimmen, ob es mehrere Arten von Krofodil« 
len giebt, oder ob die an den Individuen bemerf- 
ten Berfchiedenbeiten nur vom Alter, Gefchleche 
oder Klima herrühren, fo ftöße man in Abfiche 
euf die Geſtalt, Farbe, Größe, Lebensart, Woh- 
nung diefer großen Amphibien auf eine Menge 
von Widerfprüchen. Die Reifebefchreiber ſchrei⸗ 
ben dieſem Thiere Eigenfchaften zu, die anderen 
in Sitten und Bildung ganz verfchiedenen Eided)- 
fen gehören. Sie geben ihm fogar die Namen 
diefer Thiere. Sie fagen, es bieße bald Ligar, 
bald Guan 4), beydes Abkuͤrzungen des Worts 

| Jg 

d) ‚Allgem. Gef. der Reifen, zted Vuch. 


—ñ n )⸗ 
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%guane(Leguan), das eine ganz andere Eidechfe iſt. 
- Nach) diefen Abweichungen des Namens, der Geſtalt 
und Lebensart machen fie denn mehrere Arten. von. 
Krokodillen. Alle wirklichen Krokodille aber ha- 
ben fünf Zeben an den Vorderfüßen, und nier mit. 
eine Schwimmhaut verbundene Zehen an den 
KHinterfüßen, und nur an den drey innern Zehen 
jedes Fußes Nigel. Mach Unterfuhung aller 
großen Eidechſen, die diefes Unterſcheidungskenn -⸗ 
zeichen haben, und genauer Bemerfung aller Ber» 
fhiedenheiten an den Individuen, die ich ſelbſt ge- 
feben, oder bey Schriftftellern und Reifebefchreis 
bern gefunden babe, glaube ich nicht mehr ale. 
drey Arten dieſer ungebeuern Geſchoͤpfe anneh- 
men zu duͤrfen. 

Die erſte Art iſt das gemeine oder aus · 
ſchließlich ſogenannte Krokodill, das bie Ufer 
des Nils bewohnt, vorzüglich in Afrika den Mar 
‚ men Alligator führt, und das grüne Krofo- 
dill, wie man. es auch ſchon genannt hat, beißen. 
koͤnnte. Die zweyte Are it das ſchwarze 
Krofodillvom Senegal, wo e8.Adanfon fah, 
und die Dritte das Krofodill, das an den Ufern 
des Ganges wohnt, und dem wir feinen Indiſchen 
Nomen Gavialkafien. Dieſe drey Arten kom⸗ 
men in den angezeigten Haupffennzeichen überein, 
find aber durch andere Merkmaale verfchieben, die 
ich weiter unten anführen werde, 
| Man giebt gemöhnlih den Amerikaniſchen 
Krokodillen ven Namen Kaymans, ben fie in 
Ya 4 ihrem 
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ihrem Vaterlande fuͤhren; ich habe mehrere von 
ihnen, von verſchiedenem Alter ſorgfaͤltig mit den 
Aegyptiſchen Krokodillen verglichen, und nicht den 
mindejten Unterſchied, der nicht vom Einfluffe des 
Klima's berrühren koͤnnte, unter ihnen finden 
koͤnnen; alſo mich zu Feiner Trennung der Arten 
berechtigt gefunden. Wenn ihre Kinnbaden zu⸗ 
weilen etwas Fürzer find, fo ift diefer Unterſchied 
doch viel zu unbedeutend, und nicht beſtaͤndig ge⸗ 
nug, um die Kaymans für eine befondere Are 
zu halten, um fo mehr, da fie in der Zahl der- 
Zähne fo ſehr mit den Aegyptiſchen überein Eommen, 
old die Individuen Diefer legtern untereinander 
felbſt. Man fage das Geſchrey der Aaymans 
fen ſchwaͤcher, fie hätten weniger Muth, und wär 
ren kleiner; aber das iſt hoͤchſtens nur von den 
Krofodillen einiger Gegenden, befonders um Gum 
ana, wahr ©. Die Kaymans von Lu iſta⸗ 
na bruͤllen wenigſtens eben ſo ſtark als die Kroko— 
dille der alten Welt, und ſind zuweilen noch groͤ⸗ 
Ber und kuͤhner; im Gegentheil giebt es bier Laͤn⸗ 
der, wo die Krofodilte beynah ſtumm und fo furd)e« 
fam und gutmuͤthig find, als. die in Öuianc. 
| Das 


- ©) Um den Unterfchied zwifchen dem Nil⸗Kroko— 
dill uud den Ameritanifchen näher kennen zu 
lernen, werde ich unten zur Vergleihung die Bes 
fchreibung: deg Ameritfanifhen Krokodills 
beyfügen, da uͤberdem die Sache noch nicht fo, aus⸗ 
‚gemacht fheint, daß fie beyde zu einer Art gehören, 
als fie hier Hr. La Cepede vorträgt, B. 


* 
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Das Nilkrokodill und der Rayman find 
daher nur Eine Art, die in beyden Welttheilen, 
je nachdem das Klima mehr oder weniger warm iſt, 
je nachdem fie mehr oder weniger Nahrungsmittel 
und Gewäffer finden, in der Größe und Lebenscrt 
einige Beranterungen leider. Dieſe erftie Ark 
wäre alfo beyden Weltiheilen gemein, da man hin⸗ 
gegen das ſchwarze Krofodill nur noch. in 
Afrika, und den Gavial an den 
Ganges gefunden hat. 

Reiſende, welche die öfllihen Küffen von 
Suͤdamerika befuht haben, fagen, man finde 
dort eine große Eidechſe die fie für eine kleinere, 
von der gewöhnlichen deutlich unterfchiedene Art 
Kaymans ausgeben. Aber diefer vorgebliche 


Kayman ift der fogenaunte Dradenkfopf 


(Lacerta Drocoena, Lin.) der oft 5 — 6 
Schuh lang wird, Meine Vermuthung darüber 
wurde durch einen aufmerkfamen Beobachter, ver 
aus Guiana Fam, beftätigtz ich zeigte ihm Die 
obengenannte Art, und er erfannte fie gleicdy für 
die Eidechfe, die man dort für die Eleinere Gar: 
tung des Kaymans ausgiebt, 
| Dampier hält auch eine große Art Eidechfen, 
"die in Neufpanien und einigen andern Gegen« 
den Amerifas gefunden wird, und die Die Spa— 
nier auh Kaymans nennen, für eine neue 
Art Krokodille f, Ich glaube aber, daß diefe 
Thiere vielmehr die fogenannten Schleudern 
Aa 5 ſchwaͤn⸗ 
MDampier, Tom, ll, p. 287. u. fe 
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ſchwaͤnze find, denn ſie haben ganz das Unter- 
ſcheidungsmerkmaal dieſer Art: wenn fie laufen, 
fagt Dampier ſelbſt, fo tragen ſie das Ende des 
Schmanzes hoch und wie ein Bogen gekrümmt, 
da die Krokodille hingegen ihn immer mehr hinter 
ſich her ſchleppen. Ueberdem haben die Krofobille 
aller Länder vier Drüfen, die einen ziemlich ſtar⸗ 
Een Biſam « Geruch verbreiten, auch diefe fehlen 
ihnen nad Dampier’s Bericht; ein neuer 
‚Grund fie nicht unter die Krofodille zu zählen, 
Jetzt wollen wir bie hiehergehoͤrigen drey Arten 
von Rieſen unter den Eidechſen naͤher betrachten, 
und mit der anfangen, die an den Ufern des Nils 
wohnt, und ſchon feit den aͤlteſten Zeiten be— 
kannt iſt. 


Das 
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Das gemeine Krokodill. 
(Le Crocodile proprement.dit.) : 8) 


Wie die Natur dem Adler die Herrſchaft in die 
höheren Regionen der Atmofphäre, und dem Loͤ⸗ 
| | | "wen 


8) Koonoduäss UND Nurozganodunsc. Gr. (Aristote- 
RU Nut am HE. 60 = Adlauar, hier. 
aunim. II. o. 33. UI. 11. V. 5a. Vl.4 ıX 3. 
. 58, Xu. 15. XVII. 6. DB.) 
Crocodilus, Lat. (Plinius hist, nat, VIL c. 
15. B.) 
Alligator, auf den afrifanifchen Kuͤſten. 
Diasik, bey den Negern am Senegal, 
Cayman, in Amerika, 
Takaie, in Siam... ı.0' 
Lasartor, in Indien bey den Portugiefen, 
Jakara, in Braſilien. | 
Kimbuta, auf Ceylon nah Ray. 
Leviathan, in der Bibelnah Scheudzer. 
Champsan, in Xegypten. 
Kimsak, in einigen tärfifchen Provinzen. 
Le Crocodile. D’Aubenton Encycl, meth, 
Lacerta Crocodilus. L.cauda compressa ser- 
rata, pedibus triunguiculatis, palmis pen- 
tadactylis, plantis tetradactylis palmatis, 
Li». amph. rept, Xll. p. 39. n. r. 
Crocodilus. Gronov. mus p. 74. n. 47. 
Eonrad Gesners Thiergefch. zter Band. von 
‚den Amphib. Crokodil. 
‚ Aldrov, aquat. 677. Crocodilus, | 
Seba. ı. tab. 105 und 104. 
Bellon. aquat, 41. Crosodilus, 


Beben. | 
. wen die ungebeuren MWüften des beißen Erdſtrichs 


anwieß, fo theilte fr dem Krofodill Die Ufer des 
‚Fi Bewer Dun 


Crocodilus. ..Brown, p. 461. 
Crocodilus. Jobi Ludolphi commentarius, Ä 
Crocodilus, Prosp, Alpin. Lugd. Bat. 1738. 


‘+: Tom. I cap. 5. 
. .. .Jonston Quadr. tah. 79. Big. 3, Cracodilus, 
ı .. Crocodilus los. . americanus. c. 


africanus. ÜC.terrestris. . Laurenti speci- 
arg medicum etc. Viennae, 1768. p. 53 
t 54: (Dev gelehrte Naturforſcher Herr Laus 
— der mehrere neue Amphibienarten be— 
kannt gemacht hat, wuͤrde gewiß die vier oben 
benannten Arten zu einer einzigen gemacht ha— 
ben, wenn er nicht dem Seba gefolgt wäre.) 
Ray, — 261. Lacertus maximus. 
Bont. Jav. tab. 55. Crocodilus cayman. 
Olear. mus, 8. tab. 7. ig. I Crocodilus. 
Y alisni Nat. ı, tab, 05, 
Catesby Carol. Tom. II, Lacertus maximus. 
‚ga Cep. 
Sch will hier noch einige Synonymen beyfügen, die 
vorzüglich auf das Nilkrokodill paflen. 

. Lacerta Crocodilus. L. eapite cataphracto, 
nucha carinata,. cauda superne cristis binis 
lateralibus horrida. Blumenbachs Hand: 
buch) der N. G. ©. 237. Ne. 1. — Gimelin, 
Lin. Syst. 1. 2. p. 1057. Nr, 1. 

Das Krokodil. a Naturſyſtem 1. ©. 
79. Nr. 1. Taf. 12. Fig. 
— — Neuer Schauplas ee Natur. IV. ©, 
776. 
— ÖOnomatol. hist. nat. 11. &. 469. 

Krünis, Encyflopäd. LIH. ©. 571. 

Jablonsky, allgem. Lexikon. ©. 252. 

Leske Naturgeihichte. ©. 307.Nr. ı. 

Berowsky Thierreich IV. 42. 2 

as 
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Meers und der großen Ströme diefer Gegenden 
zu. Diefes —— das auf den Grenzen des 
Maeers 


Das Krokodill. Seckov's N. G. der Thiere. 
ll. Von den Amphibien. S. 90. Nr. 1. 

— Eberts Naturlehre. J. S. 306. 

— Funks N. G. l.S. 362. 

— Klein, Claſſific. S. 299. 

— Eberhard, Thiergeſ. S. 49. 

— Bergmanns N. G. III. ©. 227. Nr.r; 

— Meidingers Vorleſ. I. S. 163. Nr. 1. 

Perault, Chanras und Dodarts 
Abhandlung. aus der N. G. Il. ©. 53. nebft 
Sergliederung. Taf. 95. 96. 97. 


a 


— — Loniceri Kräuterd. ©. 627. 
— — Lobo, Neife. nah Kabeffinien. J. ©. 
227.11. ©. 48. 


— — Dampier, Reiſ. umd. Welt. II. S.416. 
— — Norden, Reiſen durch Egypten und 
— S. 293. 302. 334. 444; 
' Donndorfs Thiergef. ©. 423. Nr. 1. 
—  Manigfaltigkeiten. 1. ©. s76 — 582, 
— Neue Mannigfaltigk. Ul.S. 759 — 764. 
— Hamburger Magazin. VI. ©. 596. 
— SGoeze's Nüsliches Allerley. 2te Aufl. 
. S. 105. Deffen Naturalienfabinet. ©. 50. 
— — Anmerkungen über alle Theile der Nas 
turlehre. 11, ©. 435. 
— — . Sammlung allgem. Keifen, I. ©. 349. 
VI. S. 133, 
Das Nilkrokodill. Batſch, Thierel. S. 459. 
— — Meinen. ©, des Sins und Aust. I. ©. 
sg2. Mr. ı. 
‘ Lacerta Crocodilus. Haſſelquiſt Reiſe nach 
Palaͤſt. Ueberſ. S. 344. Nr. 53. 
— — Hermann, tab, aflın, anim. p, 244. 
245, 256. 
Le — Bonaterre ae 55, n. 1. 
‚Pl uf ’ I» Cre: 


Ahr 


— 
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Meers und des feften Bandes wohnt, übe feine 
Herrfchaft an, den Bewohnern beyder Elemente 
aus. Da es allen übrigen Gefchöpfen feiner Ord⸗ 
nung bey meitem überlegen ift, und feinen Unter 
halt nicht mit dem Geyer und Tieger, wie ber 
Adler und.der Loͤwe zu theilen braucht, fo herrfche 
es viel unumfchränfter als diefe, und feine Herr 
ſchaft ift viel Dauernder, da es zwey Elementen ge⸗ 
hoͤrt, ſich Nachftellungen leicht entziehen Fann, bey 
geringerer Wärme des Bluts, weniger Abgang 
feiner Kräfte hat, und weniger bedarf um fie zu 

erfegen, 


Crocodilusnfotieus. Schneider, amph. phys. 
Spec. I. p. 32. ZUR , 

= — Meyer, Synops. rept. p. 19, n. I. 

Crocodilus aquaticus. Klein, quadr. disp, 


p- 101. | 
. Schwenkfeld, theriotr, Siles. p« 
149» | 
— — Krahe, diss. de Crocodilo, Lips, 
ı662. 4, 


= — Link, de Sceleto Crocodili inscissie 


lilapite. Lips 1718.4. Acta erud. Lips, 
A. 1718 M. Apr,p 188, Mylii Saxonia 
subter, 11 86, 2... 
— —  Speneri disquisitio de Crocodilo in 
lapide scissili expresso in Miscell Berolin, 
1. 1710, in Münters Ueberf. 1781. ©. 5. 
— _ Arduin, des dents de Crocodile 
trouvees dans la montagne de la Favorite 
etc, Journal encycl. 1763. Januar p. 146. 
— — Wald, vom verfteinerten Kopficelet eis 
nes en Naturforfcher X. ©. 279. Taf. 
4. i 8. Pr . j . 
— — Voigt, de lacrymisCrocodili, in de- 
kic. physicis, Host, 1671. 8, P- 89. B. 


— 
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erſetzen, da es lange ohne Nahrung leben Fann, 
und alfo feltner ſich in zweifelhafte Kämpfe einulof | 
fen nöthig hat. | 

Es ijt größer als der Adler und Löme, die 
folgen Könige der Luft und der Erde; und mie 
Yusnahmeeiniger fehr großen Säugethiere 3. B. des 
Elephanten und des Nilpferdes und einiger unges 
heuren Schlangen, an welche die Natur mit Wohfe 
gefallen ihre Kötpermaffe zu verſchwenden ſcheint, 
würde es das größte lebendige Geſchoͤpf feyn, 
wenn die Natur nicht in das Meer, deſſen Ufer 
das Krofodill'bemohnt, das Wallfifchgefchlecht 38) 


geſetzt hätte, Es ift merfwürdig, daß die Koͤr⸗ 


permaffen der Thiere in dem Maaße zunehmen, 
als fie zum Fluge, zum Gange oder zur Bewe⸗ 
gung im Waſſer beftimme find. Die Adler und 
Geyer find meit Eleiner ald Löwen, Tieger und 
Kameele, und je mehr die Landthiere zu Uferbe⸗ 
wohner beftimme find, deſto größer wird ihr Um⸗ 
fang, wie bey dem Elephanten und dem Nilpfer⸗ 
de, und immer bleiben noch die mehreſten Saͤu— 
gethiere hinter dem Krofodil, wenn es feinen voͤl⸗ 
ligen Wachsthum erreicht hat. Es ſcheint der 
Natur ſchwer geworden zu ſeyn, Thieren von gro⸗ 
ßen Maſſen, hinlaͤnglich kraͤftige Werkzeuge zu 
geben, um ſie in einem ſo leichten Elemente, wie 
die Luft iſt, zu erhalten, oder ſie nur zu erhalten, 
ober fie nur auf dem Lande zu bewegenz deswegen 
fparte fie die Thiere mit ——— fuͤr das 
Waſ⸗ 
85) Cẽtaoces: ſaugende Seethiere. B. 
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Maffer auf, das feiner Fluͤſſigkeit wegen ibnen 
ausweicht, und durdy feine Schwere fie trägt. Die 
menſchliche Kunft, die nichts. als geſchickte Anwen» 
dung der Naturkraͤfte if, mußte ihn auf Diefem 
Wege folgen. Mur minder bereächtlihe Maffen 
bewegt der Menſch auf dem Lande fort, nod) Flei» 
nere fann er in die Luft erheben; feine größeften 
Laſten aber trägt das Meer. 
Da aber das Krofodill nur fehr heiße Länder, 
der Wallfiſch Hingegen die Polargegenden bewohnt, 
fo giebt e8 in den Öegenden, wo fi) Das Kroko⸗ 
Dill aufhält, immer nur wenige Thiere, Denen es 
an Größe nachſteht. Gewoͤhnlich alfo genießt es 
der Herrfchaft über feine ſchwaͤchern Nachbarn ohne 
Störung, : und unfähig fehr heftiger Begierden, 
kennt e8 eigentliche Wildheit nicht ). Es lebe _ 
zwar vom Raube, verfchlinge Thiere, greift zumei« 
len gar den Menfchen an, aber nicht aus Mord» 
luft, wie der Tieger, der unerfättlih nach Blute 
lechzt, ſondern lediglich aus Beduͤrfniß, das bey 
ihm deſto dringender iſt, da es eine große Körpers 
maſſe zu unterhalten bat. Als König in feinem ° 
Reich, wie der Adler und Löwe in dem ihrigen, 
vereinigt e8 ihre Kraft und ihren Adel. Die 
Wallfiſche, die erjten unter den fäugenden See— 
thieren (Cetacees), mit denen wir das Krokodill 
vorher verglichen, gleichen ihm hierin, daß fie nur 
| zu 


or Ari ——— iſt der erſte ————— der Sin 
bemerkt 
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zu ihrer Erhaltung und Fortpflanzung zerflören; 
und das wären denn die vier großen Beherrſcher 
der Gewäller, der Wülten und der Lüfte, die Ue— 
bergewicht an Kraft mit einer gewiſſen Sanftheit _ 
des Inſtinkts verbinden, und den niedrigern Ges 
fchlechtern und den untergeordneten Thrannen Örau« 
famfeit ohne Bedürfniß überlaffen. 

. Die Geftalt des Krokodills gleicht, im Gase 
zen genommen, den übrigen Eidechfen, wenn man 
aber die einzelnen Merfmaale, Die es unterjchei« 
ben, heraushebt, fo findet man; daß fein Kopf - 
geſtreckter, platter, und voll jtarfer Runzeln iſt. 
Die Schnauze iſt Dick und etwas gerundet. Druͤ⸗ 
ber iſt eine runde Hoͤhlung mit einer ſchwaͤrzlichen, 
weichen und ſchwammigen Materie ausgefüllt, mo» 
riun ſich die Mafenlöcher befinden. Sie find halbmond⸗ 
förmig und ihre Spigen nad) hinten gekehrt. Der 
Rachen ift bis hinter die Ohren gefpalten, und 
die Kinnbaden find oft mehrere Fuß lang. Die 
untere Kinnlade ift auf beyden Eeiten gerade ab= 
gefchnieten, die obere hingegen iſt mellenfürmig - 
ausgerandet, nad) der Kehle zu iſt fie weiter und 
geht über den Rand der unfern hinaus, von da 
ſchmaͤlert fie ſich allmählig und läßt die untere ber» 
vorgehen, bis zur Spige der Schnauze, mo fie 
wieder weirer wird, und Die untere gewiſſermaßen 
einſchließt. Daher kommts, daß die Zähne an 
den Stellen, wo eine Kinnlade über die andere her⸗ 
ragt; wie Hafen oder Hundezähne ausfehen. So 
ftehen Die zehn vordern Zähne der obern Kinnlade. 

Dela Cepede's Naturg-d, Amph1. Bd. Bbb Die 
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Die beyden vorderſten Zaͤhne der Unterkinnlade 
hingegen geben nicht allein, wenn das Maul ges 
ſchloſſen iſt, in die obere hinein, fondern fogar 
hindurch und ihre Spigen ſtehen über der Schnau⸗ 
ze wie zwey Fleine Hörner hervor. Go habe ich es 
bey allen etwas großen Krofodillen gefunden, die 
ich unterſuchte. Sogar bey einem jungen Krofoe 
dill vom Senegal, das fi im Eöniglichen Ca- 
binette befindet, und 4 Fuß und 3-— 4 Zoll lang 
if, iſt es ſchon merklich. Dennoch ift niemand 
auf dieß ‚befondere Kennzeichen aufmerffam gewe⸗ 
fen als einige Mathematiker, die Ludwig XIV 
nad) den Orient ſchickte und die im Königreiche 
Siam ein Krofodill befchrieben ). 
| | Die 


ö) Memoires pour servir à l’hist. nat. des anim, 
Tom. 3. 8a Cepede, 
Diefe die. obere Kinnlade durchftechende Vorder; 
Zaͤhne der Unterkinnlade find an dem Indiſchen 
Krofodill angegeben, das Ar. Schneider alg 
eine neue Art angefehen willen will, und welches 
er in feinen Amphib. phys. Spec. I. p. 33. ge 
nauer befchreibt. 
‚ Außer den von £a Cepede auch bemerkten gros 
Ben untern Vorderzähnen, giebt er noch, nach dem 
Berichte der nad) Siam gefihieften Sefuiten; zwey 
3wiſchen den Augen und etwas darüber ſtehende 
- Imöcherne, zwey Zoll hohe, und faft einen Zoll dicke 
Kiele, die man Kämme nennt, als Unterfcheidungs; 
fennzeihen an, die aber an jungen Thieren noch 
nicht fo auffallend find. Eben fo Bat es 6 Hals⸗ 
wirbel, 11 Ruͤckenwirbel, 8 Lendenwirbel, 11 wah⸗ 
re und 7 falſche Rippen auf jeder Seite, dahinge⸗ 
gen das Nilkrokodill 7 Halswirbel, 11 Ruͤckenwir⸗ 
bel, 
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Die Zahl der Zähne ift in der oberen Kinnla- 
de oft 36, in der unteren 305 doch giebt es dar⸗ 
in Ausnahmen. Sie find flarf, etwas hohl, ge- 
ftreift, Eegelfürmig, fpisig, nicht allegleich lang x), 
haben flarfe Wurzeln, fteben auf jeder Seite nur, 
in einer Reihe, und find etwas nad) hinten zu ger 
bogen, vorzüglih vorn an der Schnauze Sie 
fiehen fo, daß fie ineinandergreifen, wenn. das 
Maul gefchloffen ift, und mehrere von den unteren 
treten in Höhlen des oberen Zahnfleifches ein, und 
fo umgefehre. Die Herren von der Academie, 
die ein ganz junges Krofodill, das im Jahr 1687 
nad) Franfreic) gebracht wurde, zergliederten, riſ⸗ 
fen ibm einige Zähne aus, und fanden auf dem 
Grunde der Zahnhöhlen, ſchon andere ganz kleine 
‘ Zähne, woraus man fieht, daß die Krofobille fo 
wie die Säugethiere, ihre Schneidezähne verlieren 
und andere [dafür befommen ). Die untere 
Kinnlade allein ift, wie bey anderen Thieren, be= 
weglich. Man darf nur einen Bli auf ein Ske— 
lett werfen um ſich davon zu überzeugen, Trotz al» 
lem was Darüber gefchrieben ift =), 

DBb 2 - Die 


bei, 5 Lendenwirbel, 2 — und 12 
wahre und falſche Rippen auf jeder Seite zahlt. 
delianus,hist, anim. XI, 41. B. 

k). Die laͤngſten nennt P linius Hunds zaͤhne. Hist, 
nat lib. XI. c. 61. 

I) Memoires pour servir a l’hist. nat. des anim. 
Tome 3, Art. Crocodile. 

m) — vol, 2. p. 344. Hay Synops. anim, 
p. 26 2, Je 
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Die meiſten Saͤugethiere koͤnnen die Kinnla- 
den nicht allein von oben nach unten, ſondern 
auch ſeitwaͤrts, rechts und links bewegen, um die 
Speiſen zu zerreiben, dieß kann das Krokodill 
nicht, das uͤberhaupt nur ſchwer kauen kann, weil 
ſeine Zaͤhne nicht aufeinander, ſondern zwiſchen 
einander faſſen; zerreiſſen und feſthalten kann es 
deßwegen ſeine Beute ſehr gut, aber gewoͤhnlich 
ſchluckt es ſie, ohne zu kauen ”), Es bat darin 
Aehnlichkeit mit den Fiſchen und mehreren Hay- 
fiihen, deren Zähne viel Aehnlichkeit mit den 
Krofodilljähnen haben. 

Die Alten 9) und aud einige Neuere P) ha- 
ben geglaubt, Das Krofodill hätte Feine Zunge; es 
bat aber- wirklich eine fehr breite, und verhaͤltniß⸗ 
mäßig noch größere Zunge als der Ochs; es Fann 
fie. nur nicht ausjtreden und aus dem Maule brin- 
gen, ‚weil fie an beyden Seiten durch eine Haut, 
bie fie bedeckt, an Die untere Kinnlade befeftige iſt. 
Diefe Haut hat mehrere Deffnungen die zu den 
Drüfen auf der Zunge führen 9), # 

Das 


rn) Obgleich das Krokodill feine Nahrung, ohne fie 

zu fauen und mit feinem Speichel zu vermifchen, 

“ . verfchlingt, fo verdaut es fie dennoch. leicht, weil 

keein Thier verhaͤltnißmaͤßig fo viel Galle und Ver: 

dauungsſaͤfte hat. S. Haflelquift Reife nach 
Palaͤſtina. ©. 346. Ä 

0) Plin. lib. XI, c. 65, 
2) Naturgeſch. von Jamaika. ©. 461. | | 
9) Memoires — servit a l'hist. nat, des anim. 
Art, Crocodile. 
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Das Krokodill hat keine Lippen, daher weiſt 
es beſtaͤndig, es mag noch fo ruhig gehen "oder 
ſchwimmen, die Zaͤhne, als wenn es im Zorn waͤ⸗ 
re. Was dieſes fürdhterliche Ausfehen noch ver⸗ 
mehrt, find die funfelnden, nabe beyeinander und 
ſchraͤg ſtehenden Augen, die ihm ein mibderliches, 
wildes Anfeben geben. Sie haben zwey Au⸗ 


genlieder die beyde beweglich 7) und ſehr gerunzelt 


find, (Dabey auch eine Nickhaut wie die Vögel, 
welche das Auge ſtaͤrkt und erhält) 5). Ueber 


dem Auge ragt ein zadiger Rand, wie ein Paar 


duͤſtere Augenbraunen hervor. Dieß fuͤrchterliche 
Anſehen mag nicht wenig zu dem boͤſen Rufe von 
ſeiner unerſaͤttlichen Grauſamkeit, von der manche 
Reiſebeſchreiber erzaͤhlen, beygetragen haben. 
Die Ohren ſitzen ſehr nahe uͤber den Augen 
und ſind mit einer wenig hervorragenden aufge⸗ 
ſchlitzten Haut bedeckt, die wie ein Paar gefchlof- 
fene Augenlisder ausfehen. Weil bey mehreren 


— 


anderen Eidechſen die Ohroͤffnung ſichtbarer iſt, ſo 


haben: manche Naturforſcher geglaubt, das Krofo- 

dill haͤtte gar keine Ohren. Das obere Stuͤck der 

Haut iſt beweglich, und wenn es zuruͤckgezogen iſt, 

kann man das Trommelfell im Ohre ſehen. Wahr- 

ſcheinlich haben einige Reiſende dieſe Haͤute fuͤr 

Augenlieder angeſehen, und daher kommt denn die 
| | 8 


b 3 Sage 


) Plinius fagt, nur das untere Augenlied wäre 


am Krokodil beweglich, genauere Beobachtungen 


aber haben dieß widerlegt — —. — 
s) Brown, nat. hist, of Jamaica, p. 468. 
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Sage von Krokodillen mit vier Augen 2)J. So 
wenig diefe Obren hervorragen, fo erzählt doch 
Herodot, daß die Einwohner von Mempbis 
den gezähmten Krofovillen, die fie hielten, — 
gehaͤnge anhiengen. 

Das Gehirn der Krokodille if fehr Plein =). 

Der Schwanz ift fehr lang, und an feiner 
Wurzel fo dick als der Körper, von dem er eine 
Fortſetzung zu ſeyn ſcheint. eine platte ruber- 
ähnliche Geftalt macht, daß es ihn fehr gut als 
Steuer gebrauhen, das Waſſer fchlagen, und 
ſchnell fchwimmen kann. Aufferdem find die vier 
Zehen an feinen SHinterfüßen noch durch eine 
Schwimmhaut verbunden, An den Borderfüs 
Ben bat es fünf Zehen. Nur die drey innern Ze- 
ben an jedem Fuße baben ı bis 2 Zoll lange Naͤ— 
gel. 

Zur Sicherheit gab ihnen die Natur einen 
beynah undurchdringlichen Harniſch; ihr ganzer 
Körper, der Scheitel allein ausgenommen, wo le- 
diglich eine Haut die Hirnſchaale bedeckt, ift mie 
Schuppen befest; die in. den Seiten, an den Bei» 
nen und dem größten Theile des Halfes rund, un» 
gleich groß,. und unregelmäßig geftelle find. Auf 
dem Rüden und den Schwanze find fie bingegen 
viereckig und laufen in Queerbinden über den Koͤr⸗ 
‘per, ‚Um das Krokodil zu verwunden iſt es da- 


ber 
t) Histoire des Moluques, Liv. Il, p. 116. 


u) Memoires pour seryir & l’hist, nat, Art. CGro- 
codile, | 
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her nicht rathſam, es von hinten zu ſchießen, wie 
wenn die Schuppen dachziegelfoͤrmig aufeinander 
ſchloͤßen, ſondern von der Seite und in die Fugen 
der Schuppenbinden, wo nur Haut iſt. Mehrere 
Naturforſcher ſagen, die Zahl der Binden fen 
unbeftimme, ich babe fie aber forgfültig an ſie⸗ 
ben, ſowohl Afrikanifchen als Amerifanifhen Kro- 
Eodillen, von. verfchiedener Größe gezählt; das 
erſte war mit Kopf und Schwanz 13 Fuß 9 Zoll 
6 Linien lang, das zweyte 9 Fuß, Das Dritte und 
vierte 5, das fünfte 4, das fehlte 2 Fuß, und 
Das fiebente war geftorben wie e8 aus dem Ey 
Fam, und fie hatten eins fo viel Binden als das 
andere, ausgenommen das 2 Fuß lange, welches 
genau befehen, eine mehr zu haben ſchien. 

Die vierefigen Schuppen find erſtaunlich feft, 
und daben biegfam, fo daß fie nicht brechen. Gie 
find Eugelfeft wenn der Schuß nicht fehr nahe auf ſie 
geſchieht, oder das Gewehr fehr ſtark geladen ift. 
Die Neger machen ſich Müsen oder vielmehr Hel- 
me davon, die die Art aushalten X) Uebrigens 
muß die Härte der Schuppen wohl nad) dem Als 
ter und Gefchlechte des Thiers verfchieden ſeyn. 
Herr de la Borde verfihert, daß der Panzer 


völlig Eugelfeft it, ausgenormmen unter den Schul» - 


tern. Nach Herrn de la Coudreniere fün- 
nen fie auch umter dem Bauche und um die Augen 
| Bb4 herum 


x) Labat, vol. 2. p. 347. Alkins Reife in der 
allg. Gefch. der Reifen, Bud 77. 


. 
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herum angeſchoſſen werden YY. Mitten auf jeder 
Schuppe iſt eine harte, kammfoͤrmige Erhoͤhung, 
die fie noch feſter macht. Daß dieſe Hoͤcker auf 
den GSeitenfchuppen höher feyn, und alfo der Ku⸗— 
gef mehr widerſtehen follten, twie man gefagt hat, 
ift nicht fo; ich habe mich durch den Augenſchein 
an mehreren Krofodillen Davon uͤberzeugt. Mit- 
ten auf dem Halfe find zwen Queerreiben, eine 
von 4, die andere von 2 Stuͤcken mit Hoͤckern bes 


Ä feßt, und an dem Schwanze laufen auf jeder Seite 


zwey andere Reihen fo gebödester Schuppen ent« 
lang, die ibm ein rauhes Anſehen geben, und 
gegen das Ende zu in eine Reihe zufammen lau- 
fen. Die Schuppen am ganzen unteren Theile 
des Körpers, unter dem Bauche, Kopfe, Halfe, 
Schwanze, den Beinen, und im inneren der Pfo- 
ten, deren Rand haͤufig ausgezadt iſt, machen 
aud) Dueerbinden, find vieredig und biegfam, tie 
die auf dem Rüden, aber nicht fo hart, und ohne 
Erhabenheiten. An diefen fchmwäcern Theilen 
pflegen die Raubfiſche das Krokodill anzugreifen, 
auch der Delphin verwundet es dort, wie Pli« 
nius fagt, und wenn der Hay, der unter dem 
Namen Sägefifch befannt iſt, fih mit ihm in 
einen Kampf einläßt, mo fie beyde mit vieler Harte 

naͤckig · 


) Observations sur le Croeodile'de Louisianè 
par Mr, de la Coudreniere. Journal de Phy- 
sique 1782. (©. Lichtenbergs Magazin für 

das neuefte aus der Naturgefhichte. B. U, 1. ©. 

39, B. 
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nädigkeit auf einander losgehen, fo reißt ihm die⸗ 
fer, weil er den hoͤckerigen Rüdenfhuppen nichts 
anhaben kann, den Bauch anf *). 

Die Farbe des Krofodills ift grünlichgelb, bin 
und wieder flefig und flreifig, grün angelaufen 
wie etwas roflige Bronze. Unter dem Leibe, dem 
Schwanze und den Pfoten ift die Farbe weißgelb« 
lich. Man leitet den Namen des Krofodilis von 
der Aehnlichkeit feiner Farbe mit dem Safran (lat. 
Crocus, griechiſch Kgues) herz auch von Keexes und 
dere, weldyes furchtfam bedeutet, weil man vor- 
gab, er fcheue fi) vor dem Safran a), Arifto- 
teles ſcheint die Krofodille für ſchwarz zu halten, 
und es giebt wirklich am Senegal fehr braune 
Krofodille, aber diefe konnte der Philoſoph wohl 
nicht kennen. 

Diie Krokodille haben oft 49 Wirbelbeine, 7 
im Halfe, ı2 im Rüden, 5 an den Lenden, 2 
an der Stelle des Schaambeins und 23 im 
Schanze, aber diefe Zahlen find fehr veränder- 
lich. Ihr Schlund ift fehr weit, und läßt ſich er- 
ftaunlicy ausdehnen, die Blaſe fehlt ihnen, fo wie 
den Schildfröten, die Harngänge gehen in den 
Maſtdarm. Der After iſt unten am hinterften 
Theile des Leibes, und die männlichen Gefchlechts« 
theife find wie bey den Schildfröten und den übri« 
gen Eidechfen bis zur Begattung,, im Körper ver- 
ſchloſſen, und kommen nur Durch den After zum 
Bb 5 | Vor⸗ 


2) Allgem. Geſch. der Reifen. Band 39. ©. 35. 
a) Gesner de Quadrup, oyip. p. 18. 
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Vorſchein. Sie haben unter den Kinnbacken und 
neben dem After zwey Druͤfen oder kleine Saͤck⸗ 
chen, die ein fluͤchtiges Weſen, das einen ſtarken 
Biſamgeruch hat, enthalten. Beym Sloane 6) 
findet man eine Beſchreibung der inneren Theile 
des Krokodills, die ich hier zum Theil einruͤcke. 
Es war ein großes Thier, ein ſechszehnfuͤßiger 
Alligator. | 

— „Die Luftröhre war gebogen und theilte fich 
ehe fie in Die Lunge trat, die aus Bläschen, mit 
Blutgefaͤßen untermifcht, beitand. Sie beftand 
aus zwey großen Flügeln, von denen an jeder 
Seite des Ruͤckgrads einer ff. Das Herz war 
Elein, und der Herzbeutel enthielt eine Menge 
Waller, Das Zwergfell beftand aus Haͤutchen 
oder vielmehr aus Sehnen und Merven. Die 
Leber war lang und dreyeckig; und hat eine große 
Gallenblaſe voll heller gelber Galle. Eine Milz 
fand ich nicht. (Das find noch immer Sloa— 
nen’s Worte), Die Nieren nahe am After wa- 
ren breit, und faßen am Rüdgrade fell. Das. 
Krofodill hatte Feine Zunge (da8 heißt nur Feine 
freye mit Feiner Haut verwachfene Zunge), Der 
Magen war fehr weit und inwendig mit einer har- 
ten Haut gefüttert. Ich fand einige runde, ab» 
geſchliffene Kiefel, wie man fie im Kiefe am Ufer 
finwer, und einige Gräten darin. Die Augen 
| waren 


b) Voyages aux Isles Madere, Barbade, de la 
Jamaique etc, par Sloane 'Tom, }. p, 532. 
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waren Freisförmig, und hatten beyde eine Nick- 
baut. Die Pupille war länglid wie bey den 
Katzen.“ Man fann hiermit das vergleichen was 
Ha ſſel qu iſt in ſeiner Reiſe nach Palaͤſtina ſagt ). 

Die Größe der Krokodille iſt nach der Tem- 
peratur der Himmelsſtriche, unter denen fie leben, 
verſchieden. Die größeften find ig dem Klima, 
das ihnen am zuträglichften ift, nicht über 25 bis 
29 Fuß lang 2), In einigen Gegenden, mo 
das Klima ihnen nicht fo günftig ift, wie z. B. 
auf den Küften von Guiana, fcheinen fie ge 
woͤhnlich nicht über 13 bis 14 Fuß lang zu wer» 
den. Nah Bromm werben fie oft 14 bis 24 
Fuß lang *). Auf Ja maika, erzähle SIoa- 
ne, find fie an den Küften und in den tiefen 
Strömen gar nicht felten. Man fieng eins von 
19 Fuß, und brachte ihın die Haut davon als eine 
Seltenheit ¶). 

Sm Senegal, nicht] weit von Ghiam, 
giebt es ihrer in Menge, die viel größer und ge⸗ 
fährlicher find, als, die an der Mündung des 
Stroms. Die Leute des General Brün fhoflen 
eins, das 25 Fuß in die Länge maaf, Die Ein- 
wohner waren fehr froh darüber; fie glaubten, das 

muͤſſe 


ec) ©. 344 ff 
d) Vom Nil: Keotodin fagen Einige, daß es 25 
bis so Fuß lang; werde. | 
e) Natur. hist. of — 461 
N Sloane's Reifen. a. 
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müffe der Vater von allen den andern fern, und 
nun würde fi) die ganze Brut fürchten 8). 
Einige Reifebefchreiber machen fie noch grö« 
fer. Barbot erzähle, man hätte am Gene 
gal und Gambia welche gefangen, die wenig- 
ftens 30 Fuß lang gewefen wären. Jobſom er 
zähle aud) von einem 30 Fuß langen Krofodill, 
Da er aber das Thier nicht felbit gefehen, fendern 
nur feine Fährte im Sande gemeffen bat, fo kann 
feine Ausfage nicht in Anſchlag kommen #), 

Sn Jamaika und in einigen Gegenden des 
feften Landes von Mordamerifa finder man 
nad) Catesby über 20 Fuß lang. Bey Gef- 
ner kann man im 2ten Buche unfer den Artikel 
Krofodill alles nachlefen, was die Alten von -der 
Größe diefer Thiere geſchrieben haben. Einige 
machen ſie 26 Ellen lang. | 

Haſſel quiſt fage in feiner Reife nad; Pald- 
flina, daß Die Krofodill- Eyer, die er dort befchreibt, 
von einem 30 Fuß langen — geweſen 
waͤren. 

Auf — an dem Ufer eined 
Fluffes, der fih in die Sn Auguffins Bay 


. ergießt, [hoffen die Leute des Kapitänd Keeling 


einen 


-g) Bruͤn's zweyte Reife nach dem Senegal, in der 
Algen. ©. der Reifen. (De Bryns Oſtindiſche 
Reiſebeſchr. VI. ©. 79. »B. * 

h} Smith Voyage en Guinde. Reiſe des Capitaͤn 
Jobſon in der allgem. Gefch. der Reifen. Buch 
7. (©. au) Smith, neue Reife nad} Guinea. 
S. 46. B.) 
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einen Alligator, den fie ganz langfam am Ufer ge« 
hen faben. Ob. er gleich mit vielen Kugeln erlege 
war, fo waren- feine convulfivifhen Bewegungen, 
Die noch lange fortdauerten, dennoch im Stande 
Furcht einzujagen. Er war 16 Fuß lang, und 
feine Kehle fo weit, Daß es gar nicht zu verwun« 
dern war, daß er einen Menfchen verfchlingen Eonn« 
te . Keeling-ließ das Ungeheuer bis an fein 
Schiff bringen, um es allen feinen Leuten zu zei 
gen. Es wurde geöffnet; der Geruch des Flei- 
ſches war fehr angenehm, und es fah auch fehe 
appetitlih aus, dennoch wagten die Dreufteften 
Matroſen nicht es zu Foften i). In dem koͤnig- 
lichen Kabinette iſt eine vierzehn Fuß lange Haut, 
die an der dickſten Stelle des Koͤrpers 4 Fuß im 
Umfange hat, daraus laͤßt ſich bey den groͤßten 
Krokodillen auf einen Umfang von 8 — 9 Fuß 
fhliegen. Um über die Verhältniffe diefer Thiere. 
urtheilen zu Fönnen, will idy die Ausmeflung eben 
dieſes Eremplars herfegen : Ä 


Die ganze Länge beträg =» 137 gut 6m 

Länge des Kopfes = — 2 3 — 

Laͤnge von der Mitte der Augen 

bis an die Spitze der Schnauze 1 6 6 

Länge der obern finnlade - ı 10 — 

Laͤnge des Theils der mit Zähnen 

beſetzt iſt I Tr — 
| Ent: 


H Neife des Capitaͤn Keeling nach -Bantam-und 
Banna. 
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Entfernung der Augen voneinan- 
der m —— zu —“ 
Groͤßter Duͤcchmeſſer des Auges — 1 3 
Groͤßter Umfang des Koͤrpers 4 4 6 
Breite des Kopfes hinter den 
Augen —W : 1 16 
Breite der Schnauze an der | 
ſchmalſten Stelle . — Bu 
Länge der Vorderfüße bis an die Ä 
Spitze ber Zehen - 19 u 
Laͤnge der Hinterfüße bis an die 
Spige der Zen = 2.2 3 
Länge des Schwanz = 6 — 3 
Umfang des Schwanzes an der 
Wurzel 2 10 — 


Mit dem Anfange des Fruͤhlings regt ſich bey dem 
Krokodil der Geſchlechtstrieb. Das Weib- 
hen liegt, wie die übrigen Eidechſen bey der Be» 
gattung auf dem Rüden, und ihre Vereinigung 
ſcheint fehr innig zu feyn, Wie lange der eigent- 
liche Akt der Begattung dauert, weiß man nicht, 
aber nad) den Beobachtungen zu fchließen, die fich 
an unſern einheimifchen Eidechfen machen laffen, 
muß ihre Paarung zwar ungleich Fürzere Zeit als 
bey den Schildfröten, aber doch immer viel län- 
ger dauern, und öfter wiederholt werden, als bey 
den meiften Säugerhieren; und wenn fie vorüber 
iſt, höre das Männchen nicht auf ſich um das 
Weibchen zu befümmern, ſeine Aufmerkſamkeit 

| Dauert 


“ 
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dauert |fort, und er Hilft ihm auch mwieder.auf die 
Füße. 

Man hat lange geglaubt, die Krofodille leg⸗ 
ten nur einmal, ‘aber Hr. de la Borde verfi- 
ihert, daß im füdlichen Amerifa die Weibchen 
zwey · zumeilen dreymal mit einer Zwifchenzeit von 
tvenigen Tagen legen. Jede Brut hat zo bis 24 
Ener; fo Fann alfo ein Krofodill in allem auf :72 


Eher legen. Dieß nähert fid) aud) der Angabe 
des Ritters Linne, welcher fagt, daß ihre Zahl Ä 


fi) zumeilen auf hundert belief. 
Das Weibchen lege die Eyer auf den Sand 
längs den Küften, die es bewohnt. Syn einigen 


Gegenden, zum Benfpiel um Cayenne und in 


Surinam A) macht es neben dem Waſſer, two 
es fid) aufhält, eine Eleine Erhöhung mit einer 
Hölung in der Mitte, raffe Blätter und Gtop- 
peln zufammen, legt die Ener hinein und deckt fie 
wieder mit Laube zu. Sn diefem Haufen entfteht 


dann von der Fäulnif eine Gährung, und dieſe 


Wärme mit der Sonnenwärme verbunden, brüfet 
die Eyer aus. Die Legezeit faͤngt in den Gegen« 


den von Cayenne mit der Legezeit der Schild- 


fröten, das ift, mit dem April an, Dauert aber 
länger. 

Sonderbar iſts, daß das Ey, aus dem ein 
Thier fo groß wie ein Alligator kommen foll, nicht 
größer ift als ein Truthennen - Ey ). Im koͤ— 

nig- 
3) De la Borde. 
D Uatesby) Carolipa I. p. 63. 
Hort ram i Bay zur Canelna m 1T 


Kol Ag X, 
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niglichen Kabinet iſt ein Ey von einem 44 Fuß 
langen Krokodill, das in Ober⸗Aegypten ge 
fangen wurde, als es eben gelegt hatte Das 
Ey iſt laͤnglich rund, weißlich; die Schaale iſt 
kreidenartig, und wie an den Huͤnereyern, nur 
nicht ſo hart. Das innere Haͤutchen, womit die 
Schaale gefuͤttert iſt, iſt dicker und ſtaͤrker als an 
den meiſten Vogeleyern. Der große Durchmef 
ſer beträgt nur 2 Zoll 5 Linien, und der kleinere 
3 Zoll ıı Linien. Kinige Amerikanifche, die jch 
maaß, waren länglicher und hatten 3 Zoll 7 Lie 
nien zum großen und 2 Zoll zum Eleinern Durch« 
meſſer. | 
Die feinen Krokodille liegen zufammengebo» 
gen in den Eyern und find nicht länger als 6 bis 
7 Zoll, wenn fie die Schaale zerbrehen. Man 
hat benierft, daß fie die Schaale nicht immer mit 
dem Kopfe, fondern zuweilen mit den Hödern auf 
dem Rüden jerfprengen. Menn fie aus dem Ey 
fommen, fo ziehen fie den Übrigen Eydotter mit 
einem Häufchen umgeben, und eine Art von Nach- 
geburt, die Haut, in der fie gelegen haben, an der 
Mabelfchnur hinter fih ber. Ich babe diefe Be— 
merfung an einem jungen Krofodille gemacht, das 
wie e8 aus dem Ey Fam, gefangen wurde, und, 
im Eöniglichen Kabinette aufbewahrt‘ wird. Er 
nige Zeit nad) der Geburt - bleibt der Mabelein- 
ſchnitt am Bauche noch merklich KL verſchwindet 
aber 


zn) Seba Tom, p. 62. 1. ſſ 
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aber nachher, die Schuppenbinden fchfiegen ſich 
allmählich und der Einſchnitt, durch den der‘ Ma» 
bei hervortrat, verkiert ſich. -Dieß kommt mit 
dem überein, was ich an der runden Schild. 
kröte bemerkt habe, deren Bruftbein eingefchnit- 
ten war und noch die Stelle am Bauche zeigte, wo 
die Nabelſthnur gefeffen hatte. J 
Die Krokodille brüten alſo ihre Ener nicht 
ſelbſt aus. Dieß ließ ſich ſchon aus ihrem Natu- 
rell ſchließen, und das Vorgeben des Plinius, 
daß Maͤnnchen ſowohl als Weibchen über den 
Eyern ſaͤßen, verdiente ſchon an ſich, auch ohne 
das ausdruͤckliche Zeugniß der Reiſenden, keinen 
Glauben 2). Wenn man die eyerlegenden Thiere 
beobachtet, welche einiger Zaͤrtlichkeit für das an- 
dere Gefchleht empfänglich find, und denen man 
eine Art verliebter Sorgfalt anmerkt, wenn wir 
auf die Vögel Achtung geben, fo fehen wir, daß 
die Arten, bey denen der Geſchlechtstrieb am we- 
nigſten heftig iſt, ſich auch nad) ver Begattung 
nicht weiter um einander befümmern; dann fom« 
men die Arten, wo das Männchen dem Weibchen 
das Neſt bauen, und die Materialien‘ dazu zufam« 
mentragen hilft, mährend das Weibchen brütet, 
daſſelbe nicht verläßt, und ihm durch feinen Ge 
fang feine Mühe verfügen zu wollen ſcheint; bie 
endlich, bey welchen der Geſchlechtstrieb ſich = 
* faͤrk · 


n) Plin.lib. X. cap. 8a. 
De la Cepedes Narg.d.Amph... ° € 


* 


* 
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ſtaͤrkſten zeigt, ſind die Arten, wo Maͤnnchen und 
Weibchen wechſelsweiſe bruͤen. Das Krokodill 
muͤßte alſo nach dieſen Beobachtungen fuͤr ſehr 
zaͤrtlich verliebt angenommen werden, wenn das 
Maͤnnchen, fo wie das Weibchen die Eyer bebruͤ⸗ 
ten ſollte; wie laͤßt ſich aber eine ſo ſtarke, innige 
und dauernde Anhaͤnglichkeit von einem Thiere er⸗ 
warten, das bey ſeinem kalten Blute beynah nie 
von heftigen Leidenſchaften und tiefen Gefuͤhlen 
geruͤhrt werden kann? — Die Waͤrme der Luft 
allein, oder einer Art von Gaͤhrung bruͤtet daher 
bie Krokodillen · Eyer aus, und die Jungen wife 
fen bey ihrer Geburt von ihren Eltern nichts. Ue- 
brigens erzähle Hr. de la’ Borde, daß in Su- 
zinam das SKrofodiliweibchen ſich nie weit von 
den Eyern ‚entfernt, gewifjermaßen Wache dabey 
hält, und. fie wüchend vertheidigt, wenn man ſich 
Daran vergreifen will, Die Jungen haben aber 
vom erſten Augenbfide ihres Lebens an. ſchon 
Stärfe genug, um. fremde Hülfe .entbehren - zu. 
koͤnnen. Sobald fie aus dem Ey kommen, eilen 
fie von felbjt dem Waffer zu, wo fie mehr Schuß. 
und Nahrung finden. 0), Doch wird, fo lange. 
fie noch jung find,“ ein. großer Theil von ihnen, 
theils von Raubfifcyen, oft auch von den alten 
Krokodillen felbft gefreſſen, die dann bloß aus 
Hunger thun, was andere reißende Thiere nur aus 
Grauſamkeit zu thun ſcheinen. 

| Man 


0) Catesby, Carolina, Tom, Il, p..63, | 
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Man hat noch nicht Beobachtungen genug 
uͤber die Krokodille geſammelt um genau beſtimmen 
zu koͤnnen, wie lange fie leben; daß fie aber ſehr 
lange leben müffen, läßt füh aus folgender Beo— 
bachtung fchliegen, die mir der Hr. Vicomte 


von Fontange, Commandant van St. Dos 


mingo mitgetheilt hat. Der Herr von Fon» 
fange fieng zu St. Domingo junge Krofodif» 


len, die er aus dem Ey kommen fab, er zog fie 


auf, und wollte verfuchen fie lebendig nah Frank 
reich zu bringen, fie ſtarben aber unterwegs vor 


Kälte. Sie waren fhon 2 Jahr und 2 Mona— 


the alt, und maaßen noch nicht mehr als beynab 
20 Zoll. Wüchfen nun die Krofodille immer in 
dem nänlichen Verhaͤltniß fort, fo müßte man 
bey großen Krokodilten für jede 20 Zoll Länge, 2 
Fahre 2 Monathe rechnen; aber beynah bey allen 
Thieren ift die Entwidelung in der Jugend fihnel- 


ler, man dürfte alfo wohl für jede zo Zoll eine 


beträchtlich längere Zeit in Anfchlag bringen; doch 


wir wollen nur bey 26 Monathen bleiben, weil. 


man fagen Fönnte, daß ein Thier, das fi) nicht 
in völliger Freyheit befindet, .an feinem Wachs- 
thum gehindert wird, und ein Krofodill von 25 


Fuß Länge wird fonad) nicht unter 32 Jahr alt 
feyn Eönnen. Dieſe Langfamfeit in ihrem Wache» 


thum bemerften aud) die Miffionarien, die Lud« 


wig XIV. nad) dem Orient ſchickte. Sie fiengen 


ein ganz junges Krofodill, und fütterfen es zwey 
Monath lang, ohne das es indeg merklich größe: 


Er 2 wor: T 
vew 
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größer geworden wäre ). Diefe langfame Ent. 
widelung bat auch wohl den Ariftoteles und 
Plinius zu dem Irrthum verleitet, daß die Kro— 
Fodilfe ihr ganzes Leben hindurch wuͤchſen. Sie 
beweiſt äbrigens, welch ein außerordentlich hohes 
Alter ein ſolches Thier erreihen muß. Da Das 
Krokodill beynah eben fo viel als die Seefhildfrö- 
ten im Waſſer wohne, mit einem eben fo feiten 
‘ Panzer bekleidet iſt, und nod) längere Zeit zu fei= 
nem Wachsthum braucht, als die Riefenfchildfrö- 
te, die mit dem zwanzigſten Jahre ausgewachfen 
zu feyn fcheint, und über ein Jahrhundert lebt,- 
follte da das Krofodill nicht noch ein —— Alter 
erreichen muͤſſen? — 

Das Krokodill bewohnt vorzuͤglich die Ufer 
großer Ströme, die oft austreten, und an deren 
fhlammigen Ufern die Schaalenthiere, Würmer, 
Sröfhe und Eidechfen, von denen es ſich nährt, 
im Leberfluß find, Nah Catesby halten fi 
aber die Nordamerifanifchen Krokodille nicht allein 
nahe an der Mündung der Ströme, fondern auch 
in den Strömen tiefer im Lande und in falzigen 
und fußen Seen auf. Gie verſtecken ſich am Ufer 
unter dem Scilfe, um die Heerden und andere 
Thiere anzufallen 9), In Südamerifa hal« 
sen fie fih am liebften in ſchlammigen en und 
uͤber · 


P) Memoires pour seryir a Fhist. nat, des aniın, 
Tome 3. | 


4 Ratrısbyaa, O. 
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uͤberſchwemmten Gegenden auf 7). Catesby 
befchreibe in feiner Naturgefchichte von Earoli. 
na 5), die moraftigen von der See überfchweinm- 
ten Ufer mit dien Wäldern von Banianen und 
Gefträuch bedeckt, unter denen fih die Krokodille 
verſtecken. ‘Die Eleineren verfriechen fih in das 
dickſte Gebuͤſch, mo die großen nicht hineindringen 
Fönnen, und wo fie vor ihren mörderifchen Zähnen 
fiher find... Diefe uͤberſchwemmten Wälder wim ⸗ 


meieln von Raubfifchen und andern gefräßigen Thie- 


ren, bie fih unter einander befriegen. Man 
trifft auch oft große Schildfröten unter ihnen an, 
Die aber gemeiniglich. von Raubfiſchen gefreflen 
werden, melde wieder den Krofodillen, die maͤch— 
tiger als fie alle find, zur Beute werden. Die 
Spuren diefer Kämpfe, Gerippe halbgefreſſener 


Thiere ſchwimmen häufig in dieſen Wäldern umber. 


‘“ Hier im Morafte mit Schlamm überzogen, liegt 


das Krokodill einem umgeflürzten Baum ähnlich, 


- und erwartet unbeweglich mit einer Geduld, mie 
ſie von feinem Falten Blute zu erwarten iſt, auf 
den günftigen Augenblid, wo es feine Beute ha- 
ſchen kann. Seine Farbe und Geſtalt taͤuſcht die 
Fiſche, Seevoͤgel und Scildfröten, nad) denen 
88 fehr füftern if. Es’ fälle aber auch Schaafe, 
Schweine und felbft Stiere an 7). Wenn es zu- 
weilen in einem großen Strome abwärts ſchwimmt, 

An Ce 3 ſo 
77 De la Borde. 


s) Catesby a. a.D. 
e) Ebend. 
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fo ſieht es nur mit dem halben Kopfe aus dem Waf⸗ 
ſer hervor und lauert ſo auf ein Thier, das ſich 
dem einen oder andern Ufer naht. Koͤmmt dann 
eins zur Traͤnke, fo taucht es unter, ſchwimmt un - 
ter dem Waſſer nahe heran, haſcht es bey den 
Deinen, zieht es mit in den tiefen Strom und er- 
faͤuft es. Ben großem Hunger frift e8 auch Men« 
ſchen ©). Vorzuͤglich fol es auf Die Neger Yagd 


machen %). Die fehr großen Krofodille, welche 


leicht in die Augen fallen, denen alfo die Fleinen 
Thiere leichter ausweichen Fünnen, muͤſſen oft und 
bart von Hunger geplagt werden und alfo fehr ge» 
fahrlich feyn, befonders im Waſſer. In dieſem 
Elemente Fann das Thier feine ganze Kraft ges 
- brauchen, und bemegt ſich trotz feiner fchweren 
Maſfſe mit vieler Leichtigkeit, indem es mitunter 

ein dumpfes Gemurmel von fi) hören laͤßft. Ob 
es fich gleich, feiner Länge wegen nicht gus fchnel 
ummenden Fann, fo ijt feine Gefhwindigfeit hin- 
gegen außerordentlich, wenn es Das Waffer durch⸗ 
fhneides, und auf feine Beute losſtuͤrzt. Ga 
mirft fie mit einem Schlage feines Hösferigen 
Schwanzes um, padt fie mit feinen Klauen, zer⸗ 
reißt fie, oder zerjlüdt fie mit. feinen ſtarken ſpitzi⸗ 
. gen 


u) An Ober: Hegppten verfchlingen fie oft Wei 
ber die am Nil Waſſer fhöpfen, und. Kinder, die 
am Ufer — Haſſelquiſt Reiſe nah Palaͤ— 
ſtina. S. 

x“ RER sur le Crocodile de la Louwi- 
siane par Mr, de la Coudreniere, — de 
Physique 1782. 
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| gen Zähnen, und würgtfieden ungeheuern Schlund 
binab, der ſich bis hinter die Ohren öffne. Auf 
dem Lande findet es bey meitem mehr Schtwierig- 
-Feiten ſich fortzubelfen, und ift daher dem Thieren, 
Die e8 verfolgt, nicht gefahrlih. Dennoch läuft es 
auf geradem Wege und ebenem Boden ziemlich 
fſchnell. Wenn man ihm daher entgehen will, 
ſo muß man niche gerade aus, fondern im Kreife 
oder im Zifzad laufen. Sn der Befchreibung 
‚von Ireufpanien Y) wird’erzählt, daß ein rei« 
*fender Engländer von einem ungeheuern Krokodil, 
Das aus dem See Nikaragua kam, fo fehnell 
verfolgt wurde, Daß es ihn erhaſcht haben würde, 
wenn die Spanier die ihn begleiteten, ihm nicht 
zugerufen bäften, den geraden Weg zu-verlaffen, 
und im Kreife berumzulaufen. In Südameri- 
Fa kommen nah Herrn de fa Borde die gro- 
‚gen Krofodille jeltener aus den Strömen hervor, 
‚als die Fleineren, Wenn die Seen, in denen fie 
fi) aufhalten, zuweilen austrodnen, fo bleiben fie 
mehrere Monathe auf dem Trodnen, ohne wieder 
einen Strom erreichen zu koͤnnen, und leben indeß 
von Wildprett oder hungern, und find dann fehr 

gefährlich. 
= Es giebt wenige Gegenden, in denen fich etwas 
. große Krofodillen aufhalten, mo es nicht mit Le« 
bensgefahr verfnüpft wäre, ins Waffer zu fallen, 
In dem — Strome auf der Inſel Celebes, 
Ce 4 find 


y) Allgem. Geſch. der Reifen. zter Theik, 


RB Eich 
find die Krofodille gefährlicher als in irgend einem 


andern Strome des Orients. Die Ungeheuer bes 


gnuͤgen ſich nicht Damit gegen die Fiſche zu Felde 
zu ziehen. ie verfammeln fi) in Haufen und 
‚Tauern auf dem Grunde des Waflers auf vorüber- 
fahrende Kaͤhne. Gie halten fie an, werfen fie 
mit dem Schwanze wie mit einem Hafen um, fal- 
len dann über Die Menſchen und Thiere ber, und 
fchleppen fie in ihre Schlupfwinfel 2), Men bat 
Fälle, daß fie des Nachts in die Kähne geklettert 
‚oder gefprungen find und alle die Darauf waren. ‚ge 
freffen haben. Man muß große Vorficht anwen⸗ 
den, wenn man ſich an Ufern aufhaͤlt, welche von 
dieſen Thieren bewohnt ſind. Herr de la Borde 
ſah fie ſelbſt ſich an kleinen Fahrzeugen in die Hoͤhe 
richten. 


Vergleicht man alle dieſe Erjäßfungen ber 


Meifebefchreiber miteinander, fo ergiebt fid) Daraus, 
daß die Gefräßigfeit und Kühnheit der Krofodile ı 
nad) der Verfchiedenheit des Klimas, der Groͤße, 
des Alters, der Lage des Thiers, der Befchaffen- 
beit und: der Menge feiner Nahrungsmittel ſich 
vermehrt, vermindert oder gar verſchwindet. Oft 
kann der Hunger fie zwingen, ſich untereinander 
felbft aufzuzehren, wie ich fchon bemerft babe, und . 
wenn Moth fie zwingt, fo muß der Schwaͤchere 
dem Stärferen unterliegen; aber nach allem dem, 
h was 


2) Beſchreibung der Inſel Celebes oder Macafı 
u in der allgem. Gefch. der Keifen. Ih. 39. 
248. 
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was ich bis.jeßt erzählt habe, iſt es Elar, daß die 
‚Berichte einiger Maturforfcher, daß das Krofodill 
weibchen Die ausgebrüteten Jungen ing Waſſer 
‚ führte, und daß die Männden und Weibchen die- 
jenigen fraßen, welche nicht folgen Eönnen, falſch 
find. Wir wiffen nun, daß die Sonnenwärme die 
Ener ausbrütet, ‘daß die Jungen allein ins Waf« 
- fer geben, daß die Krofodille nur aus äußerfier 


Naoth fih an ihrer eigenen Brut vergreifen, und 


Fein Inſtinkt der Grauſamkeit fie dazu treibt. 
Trotz der Mannigfaltigfeit der Nahrungsmit⸗ 
tel, die dem Krofodill angemwiefen find, muß es 
doch zumeilen Monathe lang faften, weil viele 
Thiere wegen feiner Langſamkeit ihm. leicht aus- 
weichen Fönnen. Es verſchlingt dann Fleine Stei- 
ne und Stuͤckchen Holz, damit feine Eingemeide 
nicht zufammenfchrumpfen. Brown verficherr, 
Daß man mehreremal beobachtet babe, daß Krofo- 
dille Monathe lang ohne die mindefte Nahrung zur 
braten ©), Matı hat den Verfuch gemacht ih- 
nen die Schnauze mit einem Metalldrate zu ver- 
‚binden und fie fo in die Tiefe geben zu laffen, wo 
fie fi dann von Zeit zu Zeit an der Oberfläche 
feben laffen um Athem zu holen. 
Nach den Berichten der Keifebefchreiber fcheine 
es, als wenn die Krofodille nah am Aequator das 
‚ganze Jahr hindurch nie erftarrten; die hingegen, 
welche näher an den Wendezirkeln oder unter nody 
| Ce 5 * 


. a) Brown nat, hist, of Jamaica. p. 461, 


MO. 7. Eibechfens. 
größeren Graben der Breite ſich aufhalten, ver« 
bergen fich beym Anfange des Froftes in tiefe Hoͤh⸗ 
len am Ufer und bringen den Winter in der Er- 
ftarrung zu. Plinius fagt, die Krofodille braͤch- 
ten die vier Wintermonathe in Höhlen und ohne 
. Mahrung zu, daraus läßt ſich fließen, daß die 
Nilkrokodille, welche den Alten am beiten bekannt 
‘waren, : in der Falten Jahrszeit erflarrten ). In 
den Gegenden Amerifa’s, die mit Aegypten 
unter einerlen Graden der Breite liegen, Die alfo, 
da der neue Welttheil überhaupt ein Fälteres Kli- 
ma bat, als die alten, nicht fo warm find als Her 


gypten, fchlafen die Krofodille den Winter hin- 


Durch. Wenn fie in Karolina aus diefem Schla- 
fo erwachen, fo ftoßen fie, nah Catesbn’s Er- 
zaͤhlung, ein fuͤrchterliches Gebrüll aus, das man 
fehr weit hören kann ©). Vielleicht verftärfen die - 
Echo's der Ufer die dumpfen Toͤne diefer Thiere 
und rechtfertigen Cates by's Erzählung. Uebri- 
gens fagt Herr de la ECoudreniere von den 
Krofodillen in Luiſiana; ihr Gefchren fen immer - 
nur ein einzelner abgebrochener Ton, den ſie nicht 
wiederholen, gleiche aber an Stärfe dem Gebruͤll 
eines Stiers d). Der Capitän Jobſon erzähle 

eben⸗ 


* 


5) Plin. lib. VIII. cap. 33. Den Winterſchlaf der 
Krokodille ſcheint Plinius im sıten Buch, Kap. 
91 zu beruͤhren. | 

c) Catesby’nat. hist, of Carolina, Vol. 2. p.63. 

d) Observations sur le Crocadile de Louisiane, 
Journal da Phys. 1786. N 
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ebenfalls, daß die Afrikaniſchen Krokodille am 


Gambia, wo ſie ſich in ‚großer Menge aufhal⸗ 


ten, und bey den Negern Bumbos heißen, fo 
lauf fchreyen, daß man fie ſehr weit hören kann. 
Man follte glauben, fest er hinzu, die Stimme 
kaͤme aus einem tiefen Brunnen; dieß ſetzt ſehr 
tiefe Töne in ihrer Stimme voraus, die ſie einem 
dumpfen erſtickten Gebruͤll ähnlich machen e), 
Das Zeugniß des Herrn de la Borde, das ich 
fhon angeführte babe, betätigt gleichfalls Cates- 
by’s Erzaͤhlung. 

Wenn das Krokodill in katteren Gegenden, 
wie die uͤbrigen Amphibien, erſtarrt, ſo ſchadet die 
Kaͤlte und das Faſten ſeiner Haut nicht, und es 
haͤutet ſich nicht fo wie. dieſe. 

In den Laͤndern, wo die Menſchenzahl die 
Krokodille nicht zwingt zerſtreut zu leben, gehen 


fie immer in zahlreichen Haufen zuſammen. Herr 


Adanſon fah im Senegall Heerden von mehr 
als zweyhundert beyfammen, die mit dem Kopfe 
über dem Waffer daher ſchwammen, einer Menge 
von Baumflärmmen gleich, die von der Fluch forte 
getrieben werden. - Aber diefes Zufammenleben ift 
bey den Krofodillen nicht die Folge eines glüdlichen 
Inſtinkts; fie verfammeln fidy nicht, wie efwa die 
Biber, zu gemeinfchaftlichen Arbeiten; Nacah- 

m. ſchaͤrft ihre Talente, und gemeinſames Wir⸗ 
ken 


| ® Capitaͤn Jobſon' s Reiſe nach dem Gambia. 
Allgem. Geſch. der Reiſen. 7tes Buch. 


* 
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Een ihre Kraft nicht; fie fuchen ſich nicht, wie Die 
Kobben und Geefühe (Lamantins), aus gegen- 
feitiger Zuneigung ‚auf, fondern einerley Bebürf- 
niß führt fie an einen Ort zufammen, Diefes-Zu- 
fammenfeyn giebt übrigens einen neuen Beweis 
ab, daß man den Krofodillen Feine Grauſamkeit 
zufchreiben Eann. Auch die Machgiebigkeit ihres 
Maturells beweiſt, daß fie nicht zu den reif 
fenden Thieren gehören, denn man bat fie fo- 
gar, gezaͤhmt. Auf der Inſel Bourbon und 
den Moludfen mäfter man zumeilen Krokodille, 
Die auf die Art gewiffermaßen Hausthiere werden. 
In andern Ländern füttert man fie der Pracht 
wegen. Der König von Saba auf ber SE 
venfüfte in Afrika, hält zwey Teiche voll Kroko⸗ 
dille zur Pracht. Am Rio-San-Domingo 
und an den weltlichen Küften Afrika's werden fie 
von den Einwohnern gefüttert, und. die Kinder 


ſogar fpielen, wie man fagt, mit dieſem Unge⸗ 


heuer. — Mit Erftaunen fieht man, fagt Brun 
in feiner Reife nah Biſſao ıc., daß im Rio— 
San» Domingo die Krofodille, Die fonft fo 
ſchreckliche Thiere find, niemanden etwas zu Leide 
thun. Die Kinder fpiefen mit ihnen, ſetzen ſich 
ihnen auf den Rüden und prügeln fie fogat, ohne 
im mindeflen von ihnen befchädige zu werden. 
Vielleicht Eomme dieß von der guten Pflege ber, 
welche diefe Thiere bey den Einwohnern finden. 
In allen übrigen Theiten von Afrika fallen fie ohne 


VUnterſchied Thiere und Menſchen an. Doch find 


zuwei⸗ 


— 


J 
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zuweilen Neger dreuſt genug ſich mit ihnen zu meſ⸗ 
fen, und fie mit Dolchen anzugreifen. Em Ne— 
ger von Fort St. Louis machte ſich täglich. ein 
Vergnügen daraus, und Fam lange gluͤcklich durch. 
Endlich aber ſchlug es ihm fehl ımd er wurde einſt 
fo ftarf verwundet, Daß er ohne die Hülfe feirter 
Gefährten von einem Ungeheuer gefreffen worden 
feyn würde f}. 

Die Alten wußten recht gut, daß das Krofo- 
dill ſich zähmen ließe, und Ariftoreles raͤth, 
nur es hinlänglich zu füttern, um’ von ihm nichts 
zu fürchten zu haben; denn der Hunger allein 
macht es gefährlid. Herr de la Borde ſah 
zu Cayenne Krofodille, die mit Schildkroͤten 
zu gleicher Zeit in einem Behälter waren, Sie 
febten lange in diefer Gefellfehaft ohne fi) an den 
Schildfröten zu vergreifen. : Man fütterte fi fie mie 
den Ueberbleibfeln aus der Küche, Ä 
Wenn das Krokodill nicht fo graufem ift als 
Die Haye und andere Raubfifhe, mit denen es 
den Aufenthalt und einige andere. Eigenfchaften 
gemein hat, fo hat es auf der andern Geite, we⸗ 
gen der Kälte feines Bluts, aud) den Much diefer 
Tpiere nicht. Plinius fagt, es flöhe, wenn 
man es verfolgte, es ließe fidy fogar Ienfen, wenn 
jemand dreuft genug wäre, ihm auf den Rüden 
ju-fpringen, und nur Dann fen es gefährli, wenn 
— vor ihm liefe 6). Auch Proſper Alpi⸗ 
| nus 


H Allgem. Geſch. der Reiſen. 
£) Plin. üb, vu. cap. 98, 
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nus erzaͤhlt, wie Aegyptiſche Landleute ein Kroko⸗ 
dill fiengen, ihm Rachen und Pfoten banden, es 
zu den Leuten trugen, die es kaufen wollten, es 
dort losbanden und ein Weilchen vor ihnen herum⸗ 
gehen ließen, ihm den Rachen und Pfoten wieder 
verbanden und es endlich erdroſſelten, um ihn die 
Haut abzuziehen æ). Das mag wohl von den 
Krofodillen wahr feyn, die Plinius nicht Fann- 
ge, denn in den Fältern und näffern Amerifanifchen 
Gegenden haben die Krofodille, wie alle große 
Thiere überhaupt weniger Kraft und Muth, aber 
mit ihren Repräfentanten in den trodneren Län« 
dern der alten Welt, dürfte ſich fchwerlich fo. fpie- 
den laſſen. In den Gegenden von Cayenne in 
Südamerifa, fangen: die Neger zuweilen Eleie 
ne, 3 bis 6 Schub lange Kaymans. Gie bin« 
den ihnen die Pfoten und Fönnen dann mit ihnen 
machen was fie wollen, ohne daß das Thier fih 


zur Wehr ſetzt. Will man recht vorfichtig feyn, 


fo. bindet man ihnen auch die Kinnladen zuſam⸗ 
men, oder ſteckt ihnen ein dides Blech in den 
Machen. In einigen Strömen von St. Domin- 
go hingegen, wo die Krofodille oder Kaymans 
ziemlich unſchaͤdlich find, werden fie von den. Wil 
den verfolge. Das Thier flieht und verſteckt fich 
gewöhnlich mit dem Kopfe und einem Theile -Des 
Körpers in ein Loch; dann legt man ibm eine 
Schlinge von einem Resten. Seile an einen Hin- 

terfuß 


N Profper Kine Manu, von Hear ptene 
Leyden 1755. Th. 1, Kapı 5 PER HEN EM 
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terfuß und einige Neger ſpannen ſich Daran und 
zieben e8 bis in ihre Hütte, ohne daß das Thier 
Miene macht, ſich zu vertheidigen 2). 

Die Krokodille haben ein warmes Klima nd« 
thig. In gemäßigten Himmelsjirichen gedeihen. 
fie nit *%), und bleiben immer Fleiner je weiter 
fie vom Aequator entfernt leben. Man finder fie 
übrigens noch in, allen Welttheilen einige Grade. 
über die Wendezirfel hinaus, Man trifft fie zu⸗ 
weilen in den Strömen von Korea, achtzehn 
bis zwanzig Ellen lang )). Auch im Lande der 
Papus find fie einheimifh »)J. Dampier 
traf fie an den Küften der Inſel Timor 7). Auf: 
dem feten Lande von. Amerifa noch zehn Grade 
über den MWendezirfel des Krebfes hinauf, vorzüg« 
lich fo weit als der Neusſtrom inNordfaros 
lina hinauf gebt, obngefähr bis zum Z33ſten 
Grad der Breite giebt e8 viele Krokodille. Weis 
ter hinauf habe ich nie von diefen Thieren reden 
hören, :fagt Cates by. Diefe Breite trifft ohn« 
gefähr mie den nürblichften Gegenden von Afrika 
überein, wo fie zu finden find 0, Im Amazo« 

nee 


DD De la Borde — — 
k) Memoires pour servir à Phist, nat. jdes anim. 

Art, Crocod. 

D In Hamels Befhreibung von Corea. Allgem. 
' Geſch. der Reifen. Th. 24. ©; 244. 27* 
m) Reiſe des Fernand Mendez Pinto. Alle, 

Gefch. der Reifen. Th. 2. Bud. 2. ae 
2) Dampiers Reife nah den Suͤdlaͤndeen. 
0) Catesby nat, hist, of Carolina. Tom, 2,p.63, 


‚ı 
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men fluſſe und den meiſten Fluͤſſen, die er auf- | 
nimmt, find die Krofodille zahlreich. Man ver-. 


ſicherte dem Herrn de la Eoudreniere, daß 


man fie zwanzig Fuß und länger finde Im 


Guza quil hatte er ſchon viele von 12 bie 15 
Buß fang gefehen. Da fie im Amazonenfluf 
fe den Nachftellungen weniger ausgefegt find, fo 
fürchten fie fich vor den Menfchen eben nicht. Bey 
Ueberſchwemmungen kommen fie zumeilen in die 
Hütten der Indianer ?) | En 
In Thüringen und auch in England: 
hat man in Schadhten über 50 Fuß fief'unfer der 
Erde Verfteinerungen von Krofodillen, und in ber- 
Provinz Nortingham ein ganzes Öerippe ge⸗ 
funden 9), Doch bier ift nicht der Ort zu untet⸗ 
füchen, mas für Mevolutionen auf verfchiedenen 
Theilen unferes Erdförpers dieſe Verſteinerungen 
vorausſetzen. — 


So furchtbar uns das Krokodill vorkommen 


mag, ſo fuͤrchten ſich doch die Neger am Sene⸗ 


gal nicht es im Schlafe, oder an Orten, wo es 
sticht genug Waſſer hat um ſchwimmen zu Fönnen, 
zu überfallen. Sie geben dreuft darauf los, ha= 
ben den linfen Arm mit Leder umwunden und grei- 
fen es mit ihren Haſſageyen an. Sie fuchen ihm 
— — | Die 


p) Allgem. Geſch. der Neifen. Th. 33: &.439. 
g) Engländifche Bibliothet. Th. 6. ©. 456. (Man 

fehe auch oben die von mir angeführten Stellen 
von verfteinerten Krokodillen und ihren Theilen. 


Be 


* 
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die Augen und den Schlund mit mehrern Stichen 
zu durchbohren, reißen ihm dann die Kehle auf, 
ſtecken ihre Haſſagey zwiſchen die Kinnbacken, daß 
es ſie nicht ſchließen kann, und halten es ſo lange 
unter Waſſer, bis es von der Menge Waſſer, die 
es verſchlucken muß, erſtickt ift "). Einer meiner 
Neger, erzaͤhlt Adanfon, erlegte einſt ein ſieben 
Fuß langes Krokodill. Er ſah es am Ufer unter: 
einem Baume im Gefträuche fchlafen. Leiſe, um 
es nicht aufzuwecken, ſchlich er binzu und gab ihm 
fo geſchickt einen Saͤbelhieb in den Hals zwifchen 
den Schuppen und den Knochengelenken dur), daß 
er es bis auf etwas weniges morfch Durchhieb. Das 
Krofodill, das tödlich verwunder war, kruͤmmte ſich, 
obgleidy mit Mühe zufammen, und gab dem De» 
ger mit dem Schwanze einen Schlag an die Bei 
ne, daß er zu Boden flürztee Ohne feine Beute 
fahren zu laffen, fprang diefer wieder auf, und um 
vor den mörderifchen Zähnen des Thiers ficher zu 
feyn, ummidelte er ibn den Rachen mit der 
Schaam- Schürze (pagne), indeß fein Ka- 
marad den Schwanz des Thiers biele. Ich ſelbſt 
fprang ibm auf den Rüden um es feſt zu halten, 


und der Meger bieb ihm nun vollends mit feinem. 


Säbel den Kopf vom Rumpfe 5). 
In Aegypten made man auf dem Wege 
des Ungeheuers einen tiefen Graben, und bedeckt 
u ee ihn 
r) Labat. Th. 2. ©. 337. 
s) Voyage au Senegal par M, 4danson. p, 148. 
De la Cepedes Narg. d. Amph. I. Bb. Dd 
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ihn mit Laubwerk und Erde; dann jagt man mit 
einem großen Gefchrey das Krofodill auf, welches, 
um wieder ins Waller zu kommen, auf feinem vo⸗ 


rigen Wege zurüdeilt, über den Graben muß, 


hineinſtuͤrzt, und dort todgefchlagen oder in Schlin« 
gen gefangen wird. Andere binden ein fiarkes 
Seil mit einem Ende an einen Baum und an das 
‚andere befeftigen fie ein Lamm und einen Hafen. 
Auf das Gefchrey des Lammes kommt das Kroko-⸗ 
di, und fange fih, indem es feine Beute fallen 


. will, an der Angel Se mehr es ſich loszumachen 


ſucht, deſto tiefer dDringe der Hafen ins Fleiſch; 
man läßt dann das Seil nach, folgt ihm und zieht 
es endlich daran todt aus dem Waſſer. 

Die Wilden in Florida haben noch eine Ä 
andere Art fie zu fangen. - Zehn oder zwölf von 
ihnen rüden gegen ein Krofodill an, das am Ufer 
auf Beute lauert. Sie haben einen Baum, der 
an. der Wurzel abgehauen ift, bey ſich. Komme 
nun das Krofodill mit offenem Rachen auf fie los, 
- fo ftoßen fie ihm die Stange inden offenen Schlund, 
werfen es um, und tödten es. | 

Manche Wilden follen fogar dreuſt genug ſeyn, 
bis unter das Krokodill zu ſchwimmen, und ihm 
den Bauch aufzureiſſen, beynah der einzige Ort, 
wo es verwundbar iſt. 

Die Menſchen ſind aber nicht die einzigen 
Feinde des Krokodills, auch die Tiger und Nil⸗ 
“ Pferde machen Jagd darauf. Die fegten find 
a — für fi ie, ba fie ihnen bis auf ven 

rund 
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Grund des Meers folgen Eönnen. Auch die Ku- 
guars, ob fie gleich ſchwaͤcher find als die Tiger, 
toͤdten eine große Menge von ihnen. Sie lauern 
an dem Ufer der Ströme verfteft auf die jungen - 
Krokodille, hafchen fie, wenn fie den Kopf aus dem 
Waſſer fteden und verzehren fi. Treffen fie aber 
auf größere und ftärfere Krofodille, fo iſt die Reihe 
angegriffen zu werden, an ihnen. Vergebens ha» 
fen fie dem Krofodill ihre fcharfen Klauen in die 
Augen, feine Stärfe it zu überwiegend und es 
zieht fie mit auf den Grund hinab £). 

Ohne diefe vielen und mächtigen Feinde wuͤr⸗ 
de ein Thier, das fo furchtbar. ift, wie das Krofo- 
dill, ſich enefeglich vermehren. Alle Ufer der gro» 
ßen Ströme in dem heißen Erdſtrich würden von 
ihnen bevöffert werden, und die Unmöglichfeit bey 
ihrer Menge ! binlänglihe Nahrung zu finden, 
- würde fie bald wild und graufam machen. Furchte 
bar durch ihre Waffen und noch furchtbarer durch 
ihre Menge würden fie bald den Menſchen aus 
diefen neuen und fruchtbaren Ländern verfrieben 
haben, die er zuieilen nur mit Mühe gegen fie 
behauptet. Denn mie follte-er alle die Vorthei⸗- 
fe, die ihnen ihre Größe, ihre Waffen, ihre 
Stärke und Anzahl gäben, befiegen? — Pro 
Ä Dd2 fper 


) Allgem. Geſch. der Reifen, TH. 53. ©. 44% 
CPennant ziehtdieß infeinerHistory of Quadru- 
peds (ſ. meine Veberf. davon B. I. ©. 297. Mr, 
186.) auf dem Brafilifhen Tiger (Relis On« 
ca, Lin. ».) \ 
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ſper Alpin fagt, daß die größten Krofodille in 
Aegypten die Naͤhe der Menfchen fliehen, und 
ſich an den Ufern des Nils über Memphis aufbal- 
ten, wo man fie zumeilen dreyßig Ellen lang fine 
der 2), In den weniger bevölferten Ländern iſt 
der Fall aber umgekehrt. In dem Amazonen- 
fluffe und dem Oyapoc, der Bay St. Bin 
cenf, und den Seen, diemit ihr zufammenhängen, 
find fie in’ fo großer, Menge, daß fie die Pirogen 
“aufhalten. Gie folgen diefen leichten Fahrzeugen 
nad), Doch ohne es zu verfuchen fie umzumerfen, 
oder die Menfchen anzugreifen. Zumeilen, wenn ' 
fie nicht zu groß find, Fann man fie mit den Ru- 
‚dern verjagen x). Herr de la Borde hingegen 
erzählt, als er auf feiner Reife in einem Boote 
an den Oftküften von Güdamerifa hinfuhr, traf 
er an der Mündung eines Eleinen Stroms, den er . 
binauffahren wollte, ein Dugend große Krokodille, 
die ihm den Paß verlegten. Er feuerfe einigemal 
auf fie, um fie fortzujagen, aber fie wichen nicht 
von der Stelle, Er gerieth beynah in: Verfu- 
chung über fie bin zu fahren, nur die Beſorgniß 
hielt ihn zuruͤck, fie mögten fein kleines Fahrzeug 
umwerfen und ihn verfchlingen. Er fab ſich da- 
ber genoͤthigt, zwey volle Stunden zu warten, tvor« 
auf fi die Krofodille entfernten, und ihm freyen 
Durhzug verſtatteten. 


Zum 


. u) a von — von Proſper Alpin. 


x) v. —8 
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Zum Gluͤck geht ein großer Theil der jungen 
Drut, noch ehe fie aus dem En kommt, verloren. 
Auſſer jenen größeren Feinden, von denen ich fchon . 
geredet habe, fucht eine Menge Eleinerer Thiere, 
die font bey dem Anblick des Krokodills fliehen, fei- 
ne Eyer am Ufer auf. Die Mangufte, die 
Affen, Sagoins, Sapajus und eine Menge 
Seevoͤgel find fehr luͤſtern darnach Y). Viele zerbre- 
chen fie auch nur aus Spielerey. 

Auch die Neger in Afrifa und einige Indiſche 
und Amerifaniiche Völker 2) effen die Eyer und 
das Fleiſch des Krokodills, vorzüglich vom Schwan- 
ze und Bauche. Es ift fehr weiß und jene Böl- 
Eer finden es fehr ſchmackhaft, beynah alle Euro- 
paͤer hingegen, die es Eoften wollten, wurden durch 
. feinen ftarfen Biſamgeruch abgefchredt. Indeſſen 
erzähle Adanfon, daß er von einem Krokodill, 
das unter feinen Augen am Genegall getoͤdtet 
wurde, gegeffen, und das Fleifch nicht ſchlecht 
gefunden habe. Die Schmadhaftigfeit des Flei- 
ſches muß übrigens nach dem Alter und der Nah⸗ 
rung des Thieres fehr verfchieden ſeyn. 

Zumeilen findet man Bezoars bey den Krofo- 
dillen, fo wie bey manchen andern Eidechſen. Se 
ba hatte in feiner Sammlung verfchiedene Stüde, 
die er aus Amboina und Ceylon befommen 
hatte. Die größten waren von der Größe eines 
| | D d 3 Enten- 


y) Beſchreibung der — Hiſpaniola. Allgem. Geſch. 
der Reiſen. 3. Th. 5. Buch. 
z) —— Carolina, II. p. 65. 
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Enten» Eyes, nur etwas länger, und die Ober⸗ 
fläche hatte Eleine Erhabenheiten von der Größe 
eines Pfefferforns. Diefe Concremente beftan« 
ten, tie alle Bezoars, aus dünnen übereinander« 
liegenden Rindenz die Farbe war Dunfelgrau mare 
morirt mit mehr oder weniger Weiß eingefprengt =). 
Die Roͤmer Eannten die Krofoville fange 
Zeit nicht felbft: erſt 58 Jahre vor der chriſtli- 
hen Zeitrechnung zeigte der Evil Scaurus 
fünf vergleichen dem Volke 2), Auguft brachte 
ihrer noch mehrere lebendig nah Rom, und ließ 
Menfchen mitihnen Einpfen. Heliogabal un⸗ 
terhielt einige. Diefe Tyrannen der Welt liegen 
mit ungeheuern Koften Krofodille, Tiger, Löwen 
u. d. gl, aus Afrika fommen, und hatten ihre Freu- 
de daran, alle Ungeheuer, vie die Erde hervor 
bringt, um fich zu verfammeln. | 
Die Krofodille waren daher fir die Roͤmer 
und andere alte Völker fehr furchebare Thiere, Sie 
kamen aus fernen Ländern, und es iſt daher nicht 
zu verwundern, wenn ınan ihnen aufferordentliche 
Kräfte zufchrieb. Es giebt beynah Fein Stud 
am Krofodill, dem man nicht befondere Heilkräfte 
in irgend einer Krankheit zugefchrieben hätte, Die 
Zähne ©), die Schuppen, das Fleifh, die Ein« 
geweide, alles hatte wirnderbare Wirkungen, Sn 
Haſſelquiſts Reife nah Palaͤſtina 2) finder - 


man 
a) Seba. Tom. II. p. 139. 

5) Plin. lib. VIII, cap. 40. 

6) Plin. lib, XXVIII. cap. 28, 

d) p. 347. 


Pa 


Das gemeine Krokodil: 423 

man mehrere wahre oder eingebildete Eigenfchafe 
ten aufgeführt, die die Araber und Egyptier 
noch jest der Galle, dem Fette und den Augen 
des Krokodills zufchreiben. 

Zn ihrem Vaterlande war man damit noch 
sticht zufrieden. Sie flößten durch ihre Verheerun⸗ 
gen oft Schreden ein, die Furcht benebelte. Die 
Vernunft, man machte ſie zu Göttern, gab ihnen 
Priefter, die Stade Arcinve wurde ihnen ge⸗ 
weiht‘e), und man verehrte ihre Aeſer andaͤchtig 
- in hohen Pyramiden neben den Gräbern der Koͤ⸗ 
nige. Jetzt ift in eben den Ländern, wo man fie 
fonft anbetete,. ein Preiß auf ihren Kopf gefegt. 
So ‚Ändern fi die Meynungen, 


3 u f | a Br 
Das ſchwimmende Krofopilk H 


Dieß Krokodil wird von: den meiften als eine 
Varietät des gemeinen oder Nil-Krofodills 
| Dd4 — betrach · 


1 


8 Encyelopedie methodique. Dictionaire d'an- 
tiquites, par Mr. PAbbé Mongez Lainé, Garde 
du Cabinet d’Antiques et d’Histoire naturelle 
de St, Genevieve, de-l’Academie des Inscript, 
etc, | j . 2 

P Crocodylus natans, ©. nucha nuda, dorsi 
scutis. guadratis planis, plantis semipalmatis, 


“ “ digitijs duobus exterioribus palmatis ; palmis 
pentadactylis, plantis tetradactylis, Meyer 


. Syziops, Tept, P. 20, n. 2, 
| — Oro · 


x 
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betrachtet; der. felige Mener macht e8 aber unter: 
obigem Mamen zu einer befondern Art. Es ift 
aus dem fo. verfchieden: angegebenen Beſchreibun⸗ 
gen und Abbildungen nichts gemwiffes zu behaupten. 
Es fcheint fi) durch den gedrüdtern, Fürzern, Fes 
gelförmigen Kopf, den nadten Maden und die: 
Füße, deren Zehen alle mit Krallen bewaffnet find, 
auszuzeichnen. Außerdem foll nody der Rüden mit 
ebenen vieredfigen Schuppen bebedt feyn, die vier- 
zehigen Hinterfüße follen nur eine halbe Schwimm- 
haut haben, mit Ausnahmeder zwey äußeren Zehen, 
die Durch eine ganze Schwimmhaut ausgefpannt find. - 

Es foll vorzüglih Cey lon bewohnen. mr 





Das 


Crocodylus maxillis depressis conicis, plan« 
tis semipalmatis, digitis duobus exteri- 
oribus palmatis. Gronovii Zoophyl, Fasec, 
I. p. 10. n 3g. 

Crocodylus africanus.: C. dorso seutis qua- 

dratis planis tessellata; lateribus, abdo- 
mineque squammis ovatis imbricatis; cauda 
supra una alterave crista carinarum; pedi- 
bus anticis pentadactylis, posticis tetrada- 
etylis natatorüs, omnibus unrguiculatis. 
Laurenti Specim, p. 54. n. 85. 

Crocodylus africanus, resens natus. Seba 
Mus. I. p. ı61 tab. 103. fig. 2, Sat hinten 
5 Zehen. Vorder: und Hinterfüße find hand: 
förmig. Crocodili africani, recens nati al- 
tera species. ig. 3. Crocodilus americanus 
ex Curassoa. Bg. 4. Auf der Wurzel tes 

- Schwan: 


l 
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Das ſchwarze Krokodil, 
(Le Crocodile noire.) 


Zweyte ka 


Diefe Art unterfcheider fi) von der erfien — 
ihre viel dunklere, beynah ſchwarze Farbe, da das 
Nilkrokodill gruͤnlich, oder wie Bronze aus- 
ſieht. Adanſon bat dieſes Thier zuerſt am Se— 
negal gefunden und befchrieben. 5). Es hat 
längere Kinnladen als das eigentliche Krokodil, 
ift raubgieriger und Fönnte daher auch wohl im in- 
neren Bau verfchieden fenn, der häufig bey der 
verfchiedenen Lebensart der Thiere zum runde 
liegt. Daß diefes Thier mit dem Nil- Krofo- 

Dd 5 die 


Schwanzes fiehen 2 Reihen Schuppen, die aber 
in der Mitte zufammenlaufen. Fig. 3 und 4 
haben hinten nur 4 Zehen, die aber, wie ge: 
wöhnlih, mit einer Schwimmhaut verbunden 
ind. 

— Crocodylus, Var. B. Gmelin. Lin. 
Syst. 1.5. p. 1057. 

Der Eaiman. Kleins Hiftorie der vierf. Thies 
re. ©. 1099 Nr. 3. (ganz unbeftimmt). 

Der afritanifhe Caiman. Deffen Claſ— 
fification der vierf. Thiere. ©. 304. Nr. 2 u. 3. 
Donndorfs Zool. Beptr. II. ©. 73. Nr. 1, 


6. 
8) Adanson's Voyage au Senegal. p. 73. (Ueber: 
feß. S. 107. Eine zweyte Gattung von Krofo: 
dillen. B.) | 
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dill zu einer Gattung gehoͤren, und daß ſeine Ab⸗ 
weichungen im Bau und in der Farbe bloß vom 
veraͤndertem Klima herruͤhren ſollten, iſt nicht wohl 
glaublich, da Adanſon in eben dem Strome 
auch eine Menge grüner, den Aegyyptiſchen völlig 
ähnlicher Krofodille fand. In Amerika hat 
man dieſe Gattung noch nicht angetroffen, und 
Hdanfon iſt auch der einzige Maturforfcher, der 
fie im Senegal gefunden, und ihrer ermähne‘ 
bat %). | ee 


5) Aus diefer kurzen und unvollftändigen Befchreibung : 
(äßt fi nicht adfehen, warum Ar. La Cepede 
dieß Krofodill von dem folgenden getrennt hat, da 
doh Adanfon der verlängerten Schnauze auss 
drädlich erwähnt. (Schneider amph. physiol, 

 Spec. i. p 33) Es waͤre daher bloß, nad den 

jeßigen Angaben zu urtheilen, eine Farbenvarietät 

des Savials. Wir mäffen von reifenden Natur: 

forfchern noch nähere Aufklärung hieruͤber abwarz: 

ten. Vergl. Donndorfs Zool. Beyer. II. ©. 

74. Rt. 50.4. — Meyer Synops. rept. p. 21, 
B 


* 


Der 
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= 
- Der Gavial, oder das langſchnauzige 
Krokodill. 


(Gavial ou le Crocodile a machdires alongees). 2) 
| Dritte Ark 


(Taf. XXIL Sig. 2) 


Dieſe legte Art von Krokodillen wohnt in In—⸗ 
dien an den Ufern des Ganges, wo fie den 
Var 


3) Die Krokodill ift hauptfächlich unter dem Nas 
men des Ganges: Krofodilis befannt. 
Lacerta gangetica. L. maxillis elongatis 
teretibus subcylindricis, cauda superne cris- 
sis binis in unam confluentibus horrida, 
Gronovii Gazoph. Fase. H. p- sı.n. 40. — 
Ginel. Lin. 1.3. p. 1067. n. 50. Merk, 
Heffifhe Beytr. zur Gelehrfamkeit und Kunſt. 
Sranff. am Main 1787. B. U. Th. 1. S. 73 
bis 87. hier ift vorzüglich der Scheidel mit 
dem des Nilkrokodills verglichen.) 
Lacerta Crocodilus, ventre marsupio donatus 
(Anzeige eines jungen), faueibus merganse- 
ris rostrum aemulantibus. Edwards Phil. 
Transact, Vol, 49, P. IF. p. 69. tab. 19. 
Crocodylus terrestris. ©. capite subgloboso, 
corio communi obtecto, antice in rostrum 
eylindrice conicum longum altenuato; ocu- 
lis_convexiformibus. Corpore subtus scu- 
tis quadratistesselate, supra callis subrosun- 
« dis seutiformibus tecto, Caüda supra ca. 
rinarım crista duplici, mox eonfluente in 
anam. Pedibus omnibus peniadactylis quin- 
Ä ' e que 
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Damen Gavial führt. Gie gleicht den Nil- 
Krokodillen an Farbe und in den übrigen 
Hauptunterfheidungszeichen. Der Gavial bat, 
wie der Alligator, fünf Zehen an den Worder- 
und vier an den Hinterfüßen, aber nur an den 


j drey innern Zehen jedes Fußes Nägel; in eini- 


gen befondern Kennzeichen hingegen weicht er 
merflih vom Aegyptiſchen Krofovdill ab. Seine 
Kinnladen find viel länger und viel fchmäler, fo 
daß fie wie ein langer Schnabel ausfehen, der fehr 
gegen den dien Kopf abſticht. Die Zähne find 
nicht, wie bey dem gemeinen Krofodill ungleid an 
Länge und Dicke, auch find ihrer mehr. Im 
Eonigligen Cabinette iſt ein aan: diefer Gat⸗ 


fung 
que unguiculatis — Laurenti Spec. 
amph. p. 54. n. 
Kooundsiros s» Tayyn. — de natur. anim. 
. c. 41. 


Crocodylus ——— c. masillis — F 


teretibus subeylindrieis, cauda superne eri- 
stis Bbinis in unam confluentibus horrida, 
pedibus pentadactylis fissis. Meyer, Syn. 
rept. p. 20.n. 3. 

Crocodilus gangeticus, Schneider DR phys. 
spee. I. p. 32. 

Le Gavial. Bonaterre Erp. 35.n.2.Pl.ı fig.4. 

Das Krokodil mit dem langen Schna 
bei. Kruͤnitz. Encyelop. LIII. S. 577. 

Adanfon, Senegal. ©. 102, 212, 218,220, 221, 

Afritanifhes Krofodill. Berlin. Sammt. 
V. S. 264. 

Die Gavial-Eidechſe. Suckov's N. Sl. 
S. 93. Nr. 2. 

Das Sanges:Krofodill. Donndorfs Zoot. 
Beytr. I, ©. 73. Nr. so. B. 
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tung von etwa 12 Fuß Länge, das in der obern 
Kinnlade 55 und in der untern 50 Zähne hat. 
Die Zahl der queerüberlaufenden hoͤckerichen Strei- 
fen auf dem Rüden iſt um den vierten Theil größer 
als beym gemeinen Krokodill die vierefigen Schup- 
pen, woraus fie beftehen, berühren ſich alle, und find 
am Rande erhabener, in der Mitte aber nicht. fo 
ſehr als beym Nil -Krokodill. Diefe Ab weichun- 
gen find mehr als binreichend fie als eine eigene 
Art zu betrachten. 

Der Gaival erreicht, wie der Alligafor,. eine 
beträchtlihe Groͤße. Im Fönigl. Kabinette ift 
ein Stüf von der Kinnlade eines Gavials, der, 
nach diefem Stüde zu urtheilen,‘ 30 Fuß 10 Zoll 
fang gemwefen feyn muß. Ich Fann dem Lefer Fei- 
ne deutlichere Vorftellung von diefe ungeheuren 
Thiere geben, als wenn ich ihn auf Die Abbil- 
dung und die folgende Tabelle vermweife, welche 
die vornehmften Yusmeffungen des vorerwähnten 
beynah zwölffüßigen Thieres liefert, 


Die ganze Länge belrug 11! 10 6 
Länge des Kopfes - 5 


2 ı ı 
Von der Spige der Schnauze bis wi 
jwifchen Die Augen > 179 

Laͤnge der obern Knnnlade 2 — 6 


Laͤnge des Theils der mit Zaͤhnen 
beſetzt iſt 16 — 
Abſtand der Augen voneinander — 3 3 
Großer Durchmeſſer des Auges — 2 — 
| ‚Größe 
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Grroͤßter Umfang des Leibs Ze 
Länge des Kopfes hinter den 
Augen - . —2 — 
Laͤnge der Schnauze wo fie am 
duͤnnſten iſt — 6 2 
Länge der DVorderpfosen bis an 
"die Ragelſpitze — I 
Ränge der Hinterpfoten = 1. 
Länge des Schwanzes = 5 
Sein Umfang an der Wurzel2 


I 


Die. Krofoville, melhe Tavernier am 
Ufer des Ganges von Tutipur bis nad) Ace 


rat, einer Ötredfevon 25 Eoffen, anfraf, gehoͤr⸗ 


ten unfleeitig zu dieſer Art. Er fah eine Menge 

von diefen Thieren zufammen auf dem Sande lie. 
gen und ſchoß auf fi. Der Schuß traf in die 
Kinnlade eines großen Thieres und gab Blut, 
aber es entfam und gieng ins Waller, Am an» 
dern Tage traf Tavernier, da er den Gan—⸗ 
ges weiter hinunter fuhr, wieder eine Menge von 
ihnen, wie die vorigen, am Ufer Er ſchoß auf 
zwey mie drey Kugeln, und in dem Augenblick lege 
ten fie ih auf den Rüden, ſperrten den Rachen 
auf und verendeten A), 

Es ſcheint, als wenn die Alten ſchon den 
Gavial gekannt haͤtten, denn Aelian erzähle, 
daß man an den Ufern des Ganges Krokodille mit 

einer 


Voyage de Taverne, Algen. Geld. der 
Meilen. 2. Th. 2. - ’ 


. u 
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einer Art von Horn an der Spitze der Schnauze 
gefunden hätte, Edwards iſt unter den neuern 
Maturforfchern der erfle, der den Gavial im Jahr 
1756 unter dem Namen des langſchnaͤbeli— 
hen Krofodills befchrieb und feinen langen 
ſchmalen Kinnbaden mit dem Schnabel einer - 
Tauch-Ente verglih 4). Sein Eremplar war 
augenfcheinlich noch nicht ausgewachſen. Es hatte 
am Baud) einen vffenen Sack oder Beutel, von 
dem ic) weder an dem vorher befchriebenen, noch 
- an einem andern jüngeren, das im koͤnigl. Cabi« 
nette aufbewahrt wird und 2 Fuß 3 Zoll fang iſt, 
babe eine Spur finden Fönnen. Vielleicht verliere 
ſich diefe Deffnuug, wenn das Thier größer wird, 
und ift nichts anders als der Einfchnitt von der 
Mabelfchnur, oder es ift ein Geſchlechtsunterſchied. 
Noch befinder fidy im Eünfgl. Kabinette ein halb» 

verfteinertes Stüd von einem Kinnbaden mit Zäh- 

nen in Kalffiein, das in der Gegend von Day 
in Öafcogne gefunden und von Hetrn von 
Borde eingeſchickt if. Es ſcheint mir nach ans 
geftellter Unterfugung einen Gavial gehoͤrt zu ha⸗ 
ben. 


Zufipe 
Beſchreibung des Ganges - Krokodills. 


Vielleicht wird es manchem meiner Leſer nicht 
unangenehm ſeyn, wenn ich ihm hier eine ſo genau 
| | | ale 

3) Philos, Transact, 1796. — 


— 
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als mögliche Ä Beſchreibung von dem Ganges- 


Krokodill gebe, das ich felbft befige. 


Es wird 


ſich daraus mandye Verſchiedenheit in Beſchreibung 
‚det einzelnen Theile bey andern Schrift,tellern er- 


— S hinter den Zehen — 6 


geben. 
(Parifer Maaf.) 
Die ganze Länge beträgt Pe 7 ale 77 
Die Länge des Kopf — 102g 9 
— — des Halſes Ze es 
— — ,„des Schwanzes 2 7 — 
— — 'der Vorderfuͤße bis 
zu der Nagelſpitze 1 ee 
— — dercr Hinterfuͤße Igy — 
Breite des Kopfs hinter den | 
Opren 0.2 — 7 10 
Der Umfang dafelbi = 1.8 
Breite der Schnauze wo fie am 
duͤnnſten iſt ⸗ ⸗ — I. 7 
Umfang dafelbit - é— 3 8— 
Breite des Leibes, wo er am 
dickſten iſt ® ⸗ — 10 11 
Umfang daſelbſt = 2 5 
Umfang der Schwanzmuzel — 16 
Umfang der Vorderbeine an der | 
Murzel 00. 8 — 
hinter den Zehen — u, 
Umfang der Hinterbeine an der =. 
Murzel . „em II :4 
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ce Sm anzen hat dieß Krofodill die Geſtalt des 
Mil» Krofodills, und nur die langgeſtreckte Schnau- 
ge, die etwas Eleinern Füße und der zugefpigtere 
Schwanz feinen es auszuzeihnen. Edwards 
. hat die Schnauze ganz richtig mit der des Säge 
tauchers verglichen, denn fo nimmt fie ſich von 

der Seite und von oben aus. - Der Rachen Öffnet 
ſich bis hinter die Ohren; die Zähne ber obern 
Kinnlade fangen ſich aber erfi in der Mitte des 
Auges, und Die der untern vor denfelben an. 
Die obere Kinnlade ift in ihrer Mitte von dem 
binterjten Zahn angerechnet, nad) oben, und nad) 
innen zu feicht ausgefchweift, beugt ſich dann bo- 
genförmig wieder etwas aus- und unterwärts, ziehe 
ſich von da wieder auf- und ſtark einwaͤrts, fo daß 
hier vor der löffelfdrmig abgerundeten Spitze, . auf 
welcher die 2 rundlichen Mafenlöcher ftehen, der 
fchmalfte Theil deſſelben if, Die Mitte diefer 
Kinnladen ift flach und rund, wenig abſchuͤſſig; 
die Spise iſt aber nad) vorne und nad) den Sei⸗ 
ten abgerundet, wie der Magel an einem Gaͤnſe⸗ 
oder Saͤgetaucherſchnabel. Die untere Kinn« 
lade iit da, mo die obere von der Mitte fi) unter» 
wärts beugt, am eingezogenften, ſchmaͤlſten und 
eingebogenften, erhebt fi nady der Spige zu et- 
was, läuft nach hinten zu faft gerade aus, Denn 
fie ziehe ſich erſt über den Ohren etwas aufwärts, 


in der obern ſtehen auf jeder. Seite 18 und in der 


untern 15 Zähne, alfo oben zufammen 36 und 


"unten 30, fie find alle Eegelfürmig, vorn an Der 


De la Cepede's Nasurg-d, Amph. 1. Bd. Ee ‚Seite 


“ 
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Seiten am ſpitzigſten, hinten am Aumpfften und 
in der Mitte am längften; die längften von unten 
paffen in die Ausfchweifungen der obern Kinn« 
lade, und die längften von oben in Die Aus« 
ſchweifung der untern Kinnlade; oben ift der eilf⸗ 
fe der längfte und flärfite an jeder Seite. Der 
Scheitel it zwifchen den Ohren flach und. vier« 
eig, zwiſchen den ı 1/4 Zoll im Durchmeffer ha · 
benden Augen verſchmaͤlert und nach der Form 
ber Augen ausgerundet, vor den Augen etwas er⸗ 
baben, dann niedergedrüdt und platt bis zur abe 
gerundeten Spige; von den Augen bis hinter die 
Obren geht eine Vertiefung; die Seiten des 
Kopfs find hinten edig, und der Unterkopf ift 
flach. Das obere Augenlied bat rundliche Wars 
zen und das untere ift an der Kante ausge⸗ J 
zackt. Die ganze Oberfläche des Kopfs iſt rund 
gerunzelt und uͤber den Ohren findet man zwey gro⸗ 
ße, runde, ſchuppenartige Vertiefungen. Der 
Hals iſt di und ſtark; im Genick ſtehen in halb⸗ 


mondfoͤrmiger Stellung ‚vier hornartige, gekielte, 


abgerundete Erhöhungen, wovon die beyden mitte 
lern die groͤßten ſind und als eine Schwiele zufante 
menbängen, die zwey zur Seiten aber ifolire fiehen. 
Mitten auf dem Halfe ftehen noch 6 ſolcher Kies 
le, wovon die beyden mittlern, je zwey und zwey · 
ſchwielig zuſammen haͤngen, und die groͤßten ſind, 
neben ſich zur Seite, in der Mitte aber 2 Eleine» 
re — die allein ſtehen. Der übrige Oberhals hat 

einige 

ey 
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ainige warzenaͤhnliche und zufimmengedrüdte Er 
höhungen, Eleine, runde und eyrunde Schuppen, 
bie an den Seiten größer und regelmäßiger, und 
an dem Unterhals in Queerftreifen getheilt find und 
vieredig ausfehen. Die Vorderfüße haben fünf 
gekruͤmmte Zehen, wovon die drey innern nur wei⸗ 
ße Fegelfürmige Nägel haben; an den Seiten nach 

"außen jtehen nad) vorne zu drey hochgekielte Schup« 
pen, eben fo oben nad) der Wurzel zu Drey weniger 
hohe Kieles an der Wurzel find die Schuppen 
vieredig, dann verfchoben und ungleich vieredig, 
nah der Spitze zu aber wieder in regelmäßige 
Streifen geftellte Vierecke. Ueber den Vorderfuͤ— 
Ben ift auf den Schultern oder dem Anfang des Rüfs 
tens eine glatte ungefielte Stelle, Won da an 
bemerft man auf dem Rüden 10 Reiben neben⸗ 
einanderftehender, Fielförmiger Erhöhungen ; mite 
ten auf denfelben laufen nämlich 15 in Queerbaͤn⸗ 
der geftellte Schmwielen hin, davon jedes nad) au» 
fen zwey große, nad innen aber zwey niedrige 
Kiele hat, und wovon nur der dritten und zehnten 
die Außeren großen Höder fehlen; naͤchſt diefen 
Schwielenſtreifen ftehen noch eine Reihe bober 
Schwielenhoͤcker und zwey Reiben Eleinerer und 
ſchwaͤcherer aufjeder Seite, movon die legtern aber 
über der Mitte des Bauch auslaufen; zwiſchen 
dieſen Seitenreihen ftehen fleinere und größere, 
enrunde und runde Schuppen; unter den Seiten 
aber fangen Quserftreifen an, Die in lauter vieref« 
kige, wneinanderhängende Scuppen unter Dem 


Ge2 Daude 


’ 
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Bauche getheilt ſind. Die Hinterfuͤße haben vier 


Zehen, die mit einer halben Schwimmhaut beklei⸗ 
det ſind, an welchen die aͤußere kleine Nagel hat 


und auch mit weniger Schwimmhaut vereinigt iſt; 


an der Hinterſeite nad) der Spitze ſtehen 9 kiel- 
foͤrmige Erhabenheiten, die aber nicht knochig ſind; 
die Schuppen ſind wie an den Vorderfuͤßen, nur 
daß einige ſtumpfe Kiele auf-der Oberſeite, nicht 
wie an jenen der Laͤnge nach, ſondern nach der 


_ 


Queere fteben. Der Fegelförmige, nur an der ' 


Spitze durch die vereinigten großen Fielförmigen 


Erhöhungen zufammengedrüdke fcheinende Schwanz 


‚ hat rund herum deutliche Schuppenftreifen, die . 


oben auf bis zu einem Drittheil von der Wurzel 
an, in der Mitte mit zwey niedrigen und an jeder 
Seite mit einem erhabenen hornartigen Kiele oder 


Sorffegung der Rüdenhöder, doch ohne zufam» 


menhaͤngende Bandfchwielen, befegtfind; vondaan 


hört Die mittlere niedrige Reihe auf, und nur an 
den Seiten gehen die zwey Kielreihen, doch in 
weicherer und floffenähnlicherer Geſtalt bis fieben 
Zoll vor der Schwanzſpitze hin, wo fie fich verei- 
nigen und bis zur Spitze, nur gabelförmig ge= 
theilt oder zufemmenhängend bis ans Ende als 
eine fcharfe ausgehende Kante fortlaufen. Die 
ganze Unterſeite iſt in vierefigen zufammenhängen= 


den Schuppen getheilt, die von gleicher Größe mie 
den Bauchfchuppen, nur zwifchen dem Hinterbeine 


= noch einmal fo. Klein finds An den Seiten des 
Schwan · 
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Schwanjes bemerkt man Spuren von kielfoͤrmigen 
Erhöhungen, die der Länge nad) laufen. | 
Die Farbe tft überhaupt, und vorzüglich auf 
den ungefchwielten : Stellen fhwarzgrün, auf den 
erhöhten Schwielen ſchmutig braunröchlid und 
am Unterleibe fhmusig gelb. 
‚Genauer fäßt ſich die Belhreibung an mei · 
| nem Eremplare nicht. machen. Ä 


Ee 3 Dos » 


8 Eidechſen. | i | 


=» 





Der Kaiman oder) das Amerikaniſche 
| Krokodil, m) 
ETaf. XRUL. Sig. 1.) 


Dieß Thier, das unfer Herr Verfaſſer mit dene - 
Nile Krokodil für einerley hält, und nach 
welchen 


m) Lacerta Alligator. EL. capite imbBricato plas 
no, nucha nuda, cauda superne binis lineie 
lateralibus aspera. Blumenbads Handb. 
der N. G. S. 237. — Gualin Lin. Syst. I. 
3. p. 2058. n. 5ı. 

Crosodillies americanus. Laurenti Spec. amph. 
pP: 54.n.84.  - — 

Crocodylus Alligator. C. capite imbricate 
plano, nucha nuda, cauda superne binis li 
neis lateralibus aspera, pedibus pentada- 
etylis, plantis natatorüs. Meyer, Synops. 

» rept. p. 21.n.4, | | 

Crocodylus maxillis depressis conicis, plantis 
vix semipalmatis. Gronovii Zoophyl, I. p. 
10. n, 38. : u 

Allisator. FFilliam Bertram’s travels througk 
North and South Carolina. Philadelphia 
1791. 8. (Ueberf. ©. 91. 120.) Ä | 

Der Kaiman. Batſch Thiere. ©. 450. 

— — Krüuünitz, Encpklopäd. AXVIII. ©. ır. 
LIN..©. 575. 

— — Donndorfs Thiergef. ©. 424. Pr. 2. 

— — Borowsky Thiereid IV. S. 45. 
Taf. 4. — 

— — Funks N. G. J. S. 364. : 

— — Neauer Schauplatz der Natur, 11, — 

ee es 


* 
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welchen alſo jene Stellen, die auf · ſein gemei⸗ 
nes Krokodill, das ſich in Amerika aufhaͤlt, 


Ee 4 raßen, 
Der Kaiman. Hartfinks Beſchr. von Guiana. 
I. ©. 138. Dr | 
— — Dobrizhoffer, Geſch. der Abiponer.. 
IL. S. 392., | 
— — Charlevoir, Geſch. von Paraguay. 
 &. 22. 23. | 
me Beckmanns phuf. dfonom. Bibl. XV. 


474 | 
— — Algen. Befhr. der Länder und Völker 
von Amerika. II. ©. 553. 567. 610. 698. | 
Crocodylus americanus, Seba Thes. J. P. 169. 


tab, 106. 
Lacertus maximus. Catesby Carolina. V. 
pP 69. | 
Der Alligator, Schoͤpf, Reife durch Amerika, 
I. © 213. | Ä 


— — Dampier, Reiſe um die Welt. S. 497. 


500. | 
Krokodill der neuen Welt. Goeze Na 
turalienfabinett. ©. 51. —— 

‚ Crocodile de l'Amerique. Rechefort, hist, 

des Antill. p. 241. fig. r. | 
RR egregius. Barrere, Franc. equinox,, 
154. | 
% I Cayman, Bonnaterre Erpetolog, P. I 
n. 3. Pl. ı. Ag. 1. 2. | 
Die Kaiman-Eidechſe. Suckow's Natur. 
 1E&. 93. Nr. 3. Ä 
Ameritanifches Krofodiff. Klein, quadr, 
disp. p. 10% Deffen Claffif. S. 301. Def 
fen natürliche Ordn. ©. 169. Ar. 2. — te 
Page, Reifen um die Welt. ©. 41. 45. — 
Labat, Reife nach Weſtindien. I. ©. 15 1. 
228. 347. Ä | 
- Bon 


40 EEidhechſen, 

paſſen, ſoll nach denen, welche es trennen, kleiner 
als jenes ſeyn, nur 12 — 30 Fuß groß. werden. 
Es hat einen flachen, beſchuppten Kopf, der ſich 
nach und nad) in eine dünne Schnauze verliert, 
einen nadten Naden, der ganze Leib ift in band« 
fürmige Streifen abgetheilt,, die oben auf dem 
Rüden eine doppelte Reihe Feilfürmiger Erhoͤ⸗ 
bungen bilden, die nicht fo hoch find, als am 
Nilkrokodill, und wovon die äußerfte Reihe in der 
Gegend der Hinterfüße ſich endigt, die andere aber 
auf jeder Seite bis vor das Schwanzende fortgeht; 
auf den Hinterbeinen ftehf auf der Hinterfeite ein 
Feilförmiger Rand; die Vorderfüße und Hinter 
füße haben fünf mit Nägeln werfehene Zehen, und 
legtere find mit einer Schwimmhaut verbunden. - 
Der Bauch hat lauter vieredige Einſchnitte auf 
den Queerbändern. Der Oberleib ift dunkel ſaf⸗ 
frangelb, auf den Schwielen dunfelfaftanienbraun, 
eben fo die Füße; der Bauch it blaßgelb. 

Diefes Krofodill, das im mittfern Amerife 
| tebt, foll fcheuer und furchtſamer feyn ald das Nil- 
Krokodill. Seine Nahrung machen vorzüglich 
Sifche aus. Man hat aber auch Stüden Holz, 
Leder und Eifen in feinem Magen gefunden. Es 
fege nur etwa dreyßig Eyer, denen die Raubvoͤgel 

fſehr 


Bontius Java, tab. 55. 
Jacare. Marcgrav, Bras. p. 252, | 
Crocodilus. Sloane Jam. p. 332. | 
Der Kaiman. — Zool. Beytr. m. 
S. 74. Nr. st. | 
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ſehr nachſtellen, und welche daher ſeiner —— | 
Vermehrung Graͤnzen ſetzen. 
— — 

Aus den bisher gegebenen Beſchreibungen der 
bekannten Krokodillen ergiebt ſich, daß noch viel 
von reiſenden Naturforſchern ins Licht zu ſtellen iſt. 
Der Indiſchen neuen Art, deren die nach Siam 
geſchickten ange gedenken, haben wir oben ©. 


386 nad Hrn. Schneiders Angabe — 
phys. Spec. I. p. 33.) erwähnt, 


Ich bemerfe hier nur noch zum Schluß, was 
Dennant in feinen View of Hindooston. 
London 1798. Vol, ZI. fagt ). Man muß 
Dreyerley Arten von Krofodillen-unterfcheiden, den 
gemeinen Dftindifhen (der vem Mil-Aro- ° 
Eodill am nächften Fomme); dann den Gavial 
mit dem Gänfefchnabel, und drittens einen Elci- 
nern, der nie über 12 Fuß lang wird, deſſen 

Kopf und Hals halb fo lang find als der Leib, und 
der einen ungebeuern Rachen hat, mit zwey DVor- 
derzähmen im Unterkiefer, die in ein Paar Oeffnun⸗ 
gendes Oberfiefers paffen 0). Diefſer letztere 

| Ee 5 fälle 


a) — Afgemeirte Pirteratar Zeitung. 1799. Mr. 385. 
. 183. 

0) Ich weiß nicht, was es mit dem Durchgreifen fol: 

* Zaͤhne des Unterkiefers für eine Bewandnig 

Bat, 


# 
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fälle nie Menſchen an, und wird auch nie im 
Ganges gefunden. B. 


hat. An einigen rolodillen, die ich geſehen habe, 
reichte eis großer Zahn auf jeder Seite in eis 
ner Ausihweifung des. Oberkiefers über. diefen 
E — durchſtach ihn aber nicht. An’ andern 
xemplaren, an welchen vorn, auf der runden 
Inöchernen Schnauze, die Oberhaut abgenutzt war, 
giengen die zwey runde Nafenlöcher ganz durd, - 
und durch diefe flachen - dann, wenn Die untere 
Kinnlade etwas zurücgezogen war; zwey 'untere 
ſpitzige Vorderzahne. Allein dieß war nicht von 
Natur fo, fondern nur ein Machwerk des Aus 
ftopfers. 


Der 
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Der Schleuderſchwanz. 
(Fouette - queue.) Pr) 


Unter dieſem Namen kommen bey mehrern Natur. 
foeſchern einige Arten von Eidechſen vor, Die ihrem 
MS | Schwan 


\ I ‘ Be 

p) Le Fouette- queue. D’Aubenten Encyclop; 
. = "meth. (Bonnaterre Erpet. 35, n. 4. Pl. 5 

hg. BB) e, | : 
Lacerta eaudiverbera, Lin. Amph. rept. X, 

.. .P-200.n.2. Gmelin Lin 1.3, p. 1058. n,2, 
. Lacerta cauda depressa- plana pinnatifida, 
..: , pedibus palmatis. nt 

Seba. Mus. ı, tab. 106, Bg, 1. (Gehört nische 
hierher foudern zu den Krofodilln. B.)- 

Coudiverbera peruviana. Laurenti specimen 
»  medicum. Viennae 1768, p. 37. 

Feusliee. Diarium Bot. II. p. 319. La Cem 

Sich habe die hierher gehörige Kigur aus Seba Thes, 

Il tab, 105 fig. 2. genommen. Dieß Thier 
aber has feine paflende Stelle unten hinter der 
plattiöpfigen Eidehfe (La Tete- plate). 
©. Schneideri Amph. phys, Spec. H. p. 43. 
Man vergleihe ferner: 

Der ſchwarze Walferfalamander. Moli 
a hist. nat Chil p. 191. — 
Der Schleuderſchwanz. Müllers Natur— 

ſyſtem 11. ©. 84. Nr. 2. Taf. 2. Fig. . 
— — Boro wsky Thierreich V. S. 46. Nr. 2. 
— — Donndorfs Thiergeſch. S. 425. Nr. 3. 
— — Bergmanns N. G. III. S. 228. 

Die Schleuder⸗Eidechſe. Suckow's N. G. 
| u ul. ©. 94 gt. As 8, | 6 
—A 


— 


4 Eithechſen. 

Schwanze die Bewegung einer Peitfche geben koͤn⸗ 
nen. Beſonders Eomme die Eidechfe, von ber 
ich jet reden werde, und der Drachenkopf in dem 
folgenden Artikel unter dieſem Mamen vor. Dieß 
hat zu allerley Verwirrungen in den Erzaͤhlungen 
der Reiſebeſchreiber, in Vetreff dieſer Eidechſ⸗ 
Anlaß gegeben, um ſo mehr, da der Drachenkop 
Auch unter dem Namen Cordyle vorkommt, den 
‚Man auch dem Schleuderſchwanze gab, fo 
daß nun nicht allein der Drachenfopf, der. feinen 
Schwanz wirklid fo bewegen kann, fondern auch 
ganz andere Gattungen von Eidechſen, die es nicht 
koͤnnen, unter einerley Namen erſcheinen. Um 
aller dieſer Verwirrung auszuweichen, behalte ich 
den Namen Schleuderſchwanz bloß der einzi⸗ 
gen Art vor, von der ic) jetzt reden werde 7). 

Der Schleuderſchwanz wohnt in den heißen 


Gegenden von Suͤdamerika, vorzuͤglich in Pe- 


ru. Er wird oft mehrere Fuß lang. Der Rüf- 
Fen ift, fo wie die Seiten, mit viereckigen und 
ovalen ame. —— Der EUR welcher 

am 


Geſtirnter Geck. Rieins —* der vier⸗ 
fuͤßigen Thiere. ©. 121. Nr. 3. Deſſen 
Quadr disp. p- 112. Deffen Elaffif. ©. 
350, Nr. 4 | 

Der Balsam Donndorfs oo. 
Beytr. ©. 76. Nr. 2. B. 

g) Wie die Folge ausweift, fo hat der Ar. Verfaf 

fer die Sache ae ISWIIR: —— als — war. 
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em Rande gezährie iſt, und den er mie eine Peit- 
ſche bewegen kann, giebt ihm Aehnlichkeit mit dem 
Drachenkopf, fo wiedie platte Geſtalt des Schwan- 
zes und die breiten Fußblätter mit dem Krofodill, 
von welchem er übrigens leicht zu unterſcheiden ift, 
da das Krofodill an den Hinterfüßen nur vier, der 
Schleuderſchwanz aber. an jedem Fuße fünf Zehen 
bat. Ich halte deßwegen auch das Thier auf der. 
ıo6ften Tafel des erfien Theils beym Seba für 
einen Schleuderſchwanz.· Linne‘ zieht es zu den 
Krofodillen r), das kann es aber der Zahl der 
"Zehen wegen ſo wenig fern als ein Drachenkopf, 
der £eine, fo breite Fußolätter bat. Seba giebt 
Amerika für das Vaterland Ddiefes Thieres an, 
‚und das trifft fehr gut mit dem zufammen, was. 
Linne felbft von dem Schleuderfhmwanze 
fagt 5). Zugleich muß ich bemerken, daß das 
Thier auf der 103 Platte, Theil ı, Fig. 2, beim 
Seba, das Linne für den Schleuderſchwanz 
haͤlt &), ein Drachenkopf iſt; denn ob ihm gleich 
der Zeichner an den Hinterfüßen eine Schwimm- 
baut gegeben hat, fo fleht Doch im Terte ausdruͤck⸗ 
lich, daß es keine habe. Ich glaube, wie ich ſchon 


oben J 


r) Und das mit Recht. Es iſt das Amerikaniſche 
Krokodill. B. | 
-s) Linne“ a. a. O. 
tR Linne‘ meynt ja dieß Thier gar — — 
Seba Thes. Il. tab, 108. fig. 2. wovon unſere 
Abbildung genommen ift., D. 
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ben gefagt Habe u), daß der Sqhleudetſchwan 
die Eidechſe iſt, welche Dampier für eine Urt 
des amerifanifchen Krofodills hielt. | | 
Auf Ceylon giebt es eine große Eidechfe, die 
dem Krofodille fehr ahnlich ift, aber fid) Durch ihre 
blaue und gefpaltene Zunge, die fie beym Zifchen 
oder Athembolen fürchterlich ausſtreckt, unterfchei- - 
det. Die beißt Kobbera- Öuion. Gemwöhn«. 
Kich ift fie fehs Schuh lang; ihr Fleiſch ſchmeckt | 
ſchlecht; fie gebe häufig ins Waſſer, lebt aber 
größtentheils auf dem Lande von Vögeln und an - · 
dern Thieren, die fie bafıhen Fann. Vor dem 
Menfchen fürchter fie fi, und nimmt es nicht mit 
ihm auf, Hunde hingegen und andere Thiere, die 
fie angreifen wollen, jagt fie mit dem Schwanze 
fort, mit dem fie fid) wie mit einer Peitfche wehrt: 
Ob ihre Zehen durch Häute verbunden find, weiß 
sch nicht. Sind ſie es, fo gehört fie zu den Perua- _ 
nifchen Schleuderfhmwänzen, die durch das Klima 
vielleicht einige Abänderungen erlitten haben; im 
‚ andern Falle würde fie zu den Dragenköpfen zu 
zaͤblen ſeyn. 


| 3 uf Q g. | / 
Da unfer Verfaffer bier alles untereinander 
gewirrt hat, fo will ich die eigentliche Befchreibung 


des Schleuderfhwanzes (Lacerta caudi- 
| werbera. Lin.).bier beyfügen, 
Der 


u) Artikel Krokodiu. 
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Der Schleuderfhtwanz des Seba. 


Salamandra Cordylus. Seba Thes, u, P 108, 
tab, 103. fig. 7 Fe 


A Taf. XXI. gig. 2.) 


Nach der Sebaifhen Abbildung iſt dieß 
Thier 14 3/4 Zoll lang, wovon der Schwanz 8 
1/2 Zoll mißt, Der Leib ift endechfenartig ; allein 
der Schwanz weicht ſowohl durch Die Dünnheit fei- 
nes Strunfes, als auch durch die fächerförmige 
und ausgefchnittene Ausbreitung auf beyden GSei- 
ten fehr merklich ab. Der Kopf ift einem Fidech« 
ſenkopfe gleich, groß, oben etwas platt und mie 
klaren Schuppen befegt, welche auf der Naſe etz 
was größer find. Die Zunge ift did und breit 
und fige feft im Munde, welcher mit fehr viel Elei- 
nen Zähnen bemaffnet iſt; die Ohrhoͤhlen ſtehen 
hinter den Kinnladen und gehen tief in den Kopf bin» 
‚ein. Der Hals it Eurz und did und hat einen 
Kropf. Der Oberleib ift ohne Schuppen, glatt 
und weich wie feines Tuch, dunkelgelb mit weißli« 
chen, gleihfam. fechsbläfterigen Blümchen, die in 
der Mitte etwas rötplih find, und bis zum 
Schwanze in einer gemwiffen Ordnung auf den 
Körper ftehen, gefleckt. Der Schwanz ift blafs 
ſer gelb, und allenthalben mit roͤthlichen Flek⸗ 
Een bezeichnet. Er ift an den Geiten gleich« 
fam mit einer in viele Einſchnitte getheilten, 
— Floſſe beſetzt, welche an dem dickern 

Ende 


8 | j Eidtechſen. 


Ende deſſelben kuͤrzer, gegen das Ende zu aber 
laͤnger und breiter wird, und corallenroth iſt, mie 
die Pärfchfloffen. Die Beine und Füße baben 
getäfelte Schuppen, welche, wie der Oberleib ge- 
färbt, aber nie der Schwanz roth gefleft find. 
Die Vorderfüße haben 5 runde Zehen, welche am 
vorderften Ende fehr ausgebreiter find, und lange, 
gelbe, Erumme Nägel haben; die Hinterfuͤße find 
größer, breiter und länger, habeeine reine Mennig- 
farbe und wie die Gänfe eine Schwimmhaut, damit 
fich das Thier deſto beffer im Waffer forthelfen kann. 
Seba giebt zum Vaterland des Schleuder- 
ſchwanzes Aegnpten und Ara bienan. Ar 
lein es ijt befannt, daß man ihn in Angabe der 
Wohnpläge feiner Thiere nicht recht trauen kann. 


Der Schleuderſchwanß des Feuillee. 


Feuillée Journal d’Observations physiques et bo- 
taniques, T. II. P- 319. 


Diieß von Feuill ee befchriebene Thier, wel. 
ches im legten Lineifhen Syſtem als Varietaͤt 
zu dem obigen Sebaifchen gezugen wird, hat, 


- wie GSeba felbit a. a. O. ſagt, viel Aehnlichkeit 


mit dem obigen, wenn man die Farbe und die 
Geſtalt des Schwanzes ausnimmt; wozu man 
noch die Fammförmige Erhöhung feßen Fann, die 
von Kopf an bis zum Schwanze läuft. - Viel- 
leicht dag dieß von Feuille’e befchriebene Thier, 
wie bey dem Waſſerſalamander, das Männ« 
Ä chen 


Der Schlenderſchwam· 49. 


chen und das Sebaiſche das Weibchen iſt. Es 
iſt ebenfalls 14 Zoll 7 Linien lang, ſchwarz, ins 
Blaue uͤbergehend, die Farbe uͤber den Augen und 
unter dem Bauch ſchieferfarben. Die Haut iſt 
ohne Schuppen, aber wie beym Chamäleon 
gekoͤrnt; der Kopf hoch; die Schnauze ſpitzig; 
von der Stirn oben auf den Kopf fänge ein wel 
lenfoͤrmig ausgezadter Kamm an, der bis an die 
Schwanzſpitze geht, und am Schwanze weit hoͤ⸗ 
ber wird; die offenen Maſenloͤcher find mit einer 
fleifhigen Haut umgeben ; die Augen groß, län 
ger als breit, hochgelb ‚mit blauer Pupillez ver 
Mund hat zwen. Reihen fehr Fleiner,; fpigiger und 
etwas gebogener Zähne; die Zunge if breit, did, 
roch, am Gaumen, angewachfen; unter der Kehle 
iſt ein Kropf, der ſich aufblafen laͤßt. Vorder⸗ 
und Hinterzehen fih durch eine Haut ver» 
bunden, und-das letzte Glied hat eine runde, brei⸗ 
te Haut, auf: welcher ein Kiel (erete) fleht, der 
die Stelle des Magels vertritt, und welches aus- 
fiehe als wenn auf dem legten Gelenke die Nägel 
in Scheiden .verborgen wären. : Der Schwanz, 
welcher an der Wurzel rund iſt, wird wie ein 
Spatel oder Ruder immer nach und nad) breiter, 
fo daß er 2 Zoll breit üb; er it am Ende abge» 
rundet, und an dem Seitenrande eingeſchnitten, 
oben daͤrauf laͤuft aber der ſchon erwaͤhnte Kamm hin. 
Dieß Thier wohnt in Chili und Peru. Das 
Feuille eiſche Exemplar wurde in einem Quel⸗ 
waſſer gefunden. B. 
Doela Cepede's Naturg-d. Amph. J. — SE Da 


0: Eidechſen. 


Der Drachenkopf . 
* (La Dragonne.) x) 
| Taf. XXW, Sig. 1.) 9 


Er gleicht im äußern dem Krofodill ſehr. Er bat; 
fo wie dieſer, eine weite Kehle, Hoͤcker auf dent 
Be Ren 


©) La Dragonne“ D’Aubenton Encycl. metk, 
NAist. nat, des Quadr, ovipar, (Bonaterre 
= ı Erpetolog. 36. n. 1. Pl.3. fig: 2. ©) 
 Lacerta Dracaena, Lin, Syst, Xll. p. 360% 
F n. 3. — 
Lacertus indicus. Ray Synops.p, 270. 
'  » Seba, locupletissimi rerum naturalium the“ 
. sauri acurata descriptio, tom, I. tab; ı0r, 
fig..x. Lacerta maxima caudi - verbera, 
Gordylus. en BR 
Musaeum Wormianum, Cap. XXH, p, 31% 
.. ,„ ‚bacertus.indieus.  Rakepyede | 
Man vergleiche ferne: F 
Lacerta Dracaena. L, cauda supra denti- 
me eulata longa, digitis subaequalibus, corpo- 
EL x m: Gmelin Lin. Syst. I. 3. p. 1669, 
| n, Li N 3 ; 
Stellio salvaguardia. St. eorpore sguammu- 
lis minutissimis saturate spadiceo, pedibus 
eroceo alboque tessellatisz capite tenni, in 
rostrum.elongato,. Laurenti Syn, rept, ps 
57.0. 92, N 
= Lacerta 


Ach gebe hier die Abbildung aus Sebae Thesau« 


Tus, weil unfers Verfaffers Figur feinen Dras -- 


henktopf, fondern die dDoppelfielige Eidech— 
fe des Linne“ vorſtelt. Schneider 1. c, B. 


Der Drachenkopf. | a5t 


Rüden, einen platten Schwanz, und iſt oft fo 
groß als ein junges Krofodill. Auf feine dunfele 
rothgelbe Farbe, die oft mehr oft weniger gruͤnlich 
überlaufen iſt, trägt zu der Aehnlichkeit bey; deß⸗ 
wegen hielt man ihn auf dem Öftlichen Küften von 
Südamerifa für eine, Eleine Art des Kais 
mans 2), Der Unterfchied beſteht aber darin, 
daß er, wie die meiften Eidechſen, fünf ganz ge« 
frennte Zehen an jedem Fuße hat, ſtatt daß fie bey 
dem Krokodil durch eine Schwimmhaut vereinigt 
find. Alle Zehen haben Frumme ſcharfe Nägel, 
Der Kopf ift oben platt und an den Geiten zu» 
fammengedrüdt, fo daß er die Geſtalt einer vier- 
feitigen Pyramide bat, von der die Schnauze die 
Spitze ausmacht. Dieß und die getheilte Zunge, 
die niche wie bey dem Krofodill verſteckt und 

| Ä Sf 2. unbe» 


Lacerta Dracaena. Schneider, Amph, phy« 
siol. Spec. Il, p. 40, ! 

Die Draͤchen-Eidechſe. Suckow's N. & 
II. S. 95. Nr. 5. Ä 

Der Drachenkopf. Müllers Naturſyſt. I 
S. 85. Nr. 3; | 

— — Borowsky Thierreih. IV. ©, 47. 
Nr. 3. RR: 

— — BergmannsN. G. II. ©. 228. 

— — Donndorfs Zoo. Beytr. IH, &. 77. 

Lacerta caudiverbera Wedelſchwanz. Klein, 
quadr disp p. ıor. Deffen Claſſifie. ©. 301. 
Nr. 1. Deſſen Hift, der vierf, Thiere. ©. 
ı11.Nr.1.. B. 


2) v. Widerſpach. 
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unbeweglich iſt, ſondern ſehr leicht und ſchnell her · 


vorſchießt, giebt dem Kopfe des Thiers Aehnlich- 
keit mit einem Schlangenkopfe. Die Augen ſind 
hervorſtehend und funkelnd; die Ohroͤffnung iſt 
- groß, und mit einem Rande von Schuppen einger 

faßt. Der Körper ift flarf, rund und wie dag 
Krofodill mit harten, Enochigen Schuppen. beſetzt, 
die faſt alle in der Mitte einen ſcharfen vorſprin- 
genden Rand haben. Auf dem Rüden find eini« 
ge größer als die andern, und bilden durch ihre 


Erhabenheiten eine Art von Kamm, der nah dem 


Schwanze zu höher wird. Hier fließen ſich zwey 
Reiben anderer fpigigerer Schuppen, die zwey Saͤ⸗ 
gen bilden, an, und laufen gegen das Ende des 
langen Schwanzes in eine Reihe zufammen. Das 
Thier Eann feinem Schwanze eben die Bewegung 
geben, wie der Schleuderſchwanz; deßwegen 
kommt es auch unter Diefom Namen vor, den ich 
aber um Verwechfelung zu vermeiden, bloß jenem 
Thiere beygelegt habe. Es führt aud) den Na⸗ 
men Cordyle, der auch ſchon einer andern Ei- 
dechſe gehört, die ich unter diefem Namen N 
ben werde, 
. Der Dracenfopf hält ſich vorzůglich im ſuͤd⸗ 
—lichen Amerika auf. Herr de la. Borde 
fandte ein Eremplar von Canenne aus ins Fü- 
nigliche Cabinet; nad) diefem babe ich vorliegende 


Befchreibung gemacht. un Bee And 


folgende; 


Ganze 


* 
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Ganze Länge f dgl 
Umfang der She = — 4 4 
Entfernung der Augen voneinan- 
der s » . — 1 — 
Größter Umfang des Koͤrpers — 7 6 
Länge der WVorderfüße bis an 
die Magelfpise . — 3.10 
— — drer Hinterfuͤße — 5.6 
— — des Schwanzes 142 6 
Umfang des Schwanzes an der f 
Wurzel u. 00. 686 8a) 
Ff 3 Worm 


a) Wie Abbildung und Beſchreibung ausweiſen, ſo 


hat hier unſer Verfaſſer geirrt und nicht den ge⸗ 
woͤhnlichen Drachenkopf (Lacerta Dracaena. 
Lin.) den wir aus Seba a. ai D. kennen, be 
befchrieben und abgebildet, fondern aller Wahrfchein: 
lichkeit nach Linne's doppeltkielige Eidech— 
ſe (Lacerta bicarinata), wie ſchon Ar. Schnei⸗ 
der a. a. D. angezeigt hat. Er kann unmöglich 
Sebas Figur und Befchreibung, auf die er fih 
beruft, vor fich gehabt haben, fonft würde er feinen 
- Fehlgriff fogleich, befonders bey Betrachtung des 
fehr langen Schwanzes, eingefehen haben. Hier— 
durch fällt auch die große Achnlichkeit weg, die er 
zwifchen dem Drachentopf und den Krofodillen findet, 
die wohl-in Figur und Befchreibung feiner Dra- 
gonne ftatt hat, nicht aber fo beym eigentlichen 
Drachenkopf. 

Sch will alſo die hierhergehoͤrige Beſchreibung, 
auf die ſich auch unfere Abbildung bezieht, hier ein⸗ 
rücken, und auf diefe Art unfers Verfaflers Bes 
fhreibung zu verbeſſern und zu, vervolftändigen 


fuchen. 
Wenn 


454 Eidechſen. 


Worm beſaß eine große Eidechſe, vier römie 

(he Schub lang 2), die der Befchreibung nad} 

‚ mit diefer ziemlidy uͤbereinſtimmt. Clufius Fannte - : 
daffelbe 


Wenn man das Thier, das waßrfcheinlih Seba 
in natürlicher Größe abgebildet hat, mißt, fo hat 
es faft 6 Fuß Lange, wovon bloß ı Fuß 4 Zoll auf 
Kopf und Rumpf, und die übrige Lange auf den 
. Schwanz gehen. Der Kopf ijt im Verhältuiß des 
Leibes Mein, dünn, ſchmal, rund, nach der Schnaus 
ge zu fpitzig auslaufend, einem Schtangenfopfe aͤhn⸗ 
lich mit großem Rachen, der gelb eingefaßs- ift. 
Die äußern Odrzn fehlen, doc, find weite Gehörz 
gaͤnge da, welche mir einem fchmalen Saum einge 
faßt find. Die Augen find fehr groß, glänzend und 
bligend; die Zunge iſt fang und wie bey den Schlans 
gen gefpalten find, die Kinnladen mit feinen Zahuen 
beſetzt; der Leib iſt rund und dick; anjedem Fuß ſtehen 
fünf ganz getrennte und mit langen, ſcharfen und 
gefrümmten Naͤgeln verfehene fingerförmige Zehen, 
der Schwanz hat oben auf dem ganzen Nücen 
hin, bis zur Spike einen erhaben fägenförmig 
‚ ausgezadten Kiel. Der ganze Leib ift mit fehe 
feinen Schuppen bededt und dunfelbraunroth, nur 
die Beine find überall mit ſaffrangelben Flecken ges 
ziert. ne 
Es iſt eine Amerikanifche Amphibie, ; die beftäns 
dig den Schwanz Fräufelt und fchlängelt, und das 
herſauch Schlouderfhwang genaunt wird, wels 
bes Hr. La Cepede gewiß nicht von feiner: ber 
fhriebenen und abgebildeten Eidechfe fagen fann. 
Sie Hält fih an den Kiüften auf und ihr Fleiſch 
wird von den Eingebohrnen fehr gern gegeflen. Es 
wird mit Hühnerfleifeh verglichen. B 


5) Musaeum Wormianum de pedestribus, Cap, 
22. Fol, 313, J 


- 
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daſſelbe Thier ©), und Seba hatte.es in feiner 
Sammlung, 

| MWorm rebet-von der Anzahl und von der 
Geſtalt der Zähne des Dracdenkopfs, und fagt, 
er hätte 17 auf jeber Seite der ımtern Kinnlade; 
die vordern wären Flein und fpigig, die hinteren 
dick und fiumpfi Ich habe in dem Epemplar, 
Das ich befchreibe, das nämliche gefunden. Man 
bat dem Plinius vorgeworfen, daß er ſich in 
Abſicht der Geſtalt der Zähne des Krofodills ge 


. tert hatte, weil er fie in Schneidezähne, und Baf- 


Fenzähne eintheile 2). Was er unter Hundszäh- 
nen verſteht, haben wir ſchon oben unter Dem Ar- 
tifel Krokodil gefeben, und in Betreff der Yaf- 
kenzaͤhne koͤnnte ſein Irrthum wohl von einem 
Verſehen derer herruͤhren, die ihm ihre Beobach- 
tungen mittheilten. Der Drachenkopf Fann wirf- 
lid in den Morgenländern, weldye die Alten Fann- 
ten, zu Haufe feyn, man kann feine flarfen Zähne 
für Backenzaͤhne und das Thier felbft für eim wirf- 
liches Krokodill angefeben haben. Go hat in 
neuern Zeiten die Verwirrung, die einige Meifebe- 
fchreiber unter den mit dem Krokodill verwandten 
Eidechfenarten angerichtet haben, mehr als einen 
Irrthum in die Gefchichte des Krokodills gebracht. 

Aus der großen Aehnlichkeit des Drachenkopfs 
“mit dem SPODEN) die man auf dem erſten Au- 
4 gen- 


0) Clusius, Lib. V, Cap. 20. 
4) Memoires pour seryir à P’hist, nat, des anim, 
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genbfid gewahr wird, follte man fchließen, beyde 
Thiere müßten fidy in ihrer Lebensart fehr ähnlich 
ſeyn; aber fie find gerade in einem Stüde vonein- 
ander unterfchieden, das den größten Einfluß auf 
die verſchiedene Lebensart der IThiere hat. Der 
‚Herr v. Büffon bat in feiner Narturgefchichte der 


WVoͤgel gezeigt, wie fehr die Geſtalt des Schnabels 
altein die Mahrungsmittel Diefer Thiere, und dar 


durch den Ort ihres Aufenthaltes, und ihre übrige Le⸗ 

bensart beſtimmt. Da fie fliegen, alfo ihren Aufen- 
thalt ſehr leicht verändern koͤnnen, fo find fie von der 
Geſtalt ihrer Füße nicht fo abhängig, und Doc) giebt 
e8 ganze Ordnungen diefer Thiere, deren Lebensart 
bloß durd) ihre mit Häuten verbundene Zehen, die 
zum Schwimmen tauglidy find, oder durch ihre 
ſcharfen und flarfen Klauen, die zum Angriff und 
zur Vertheidigung gefchicdter find, beftimmt wird, 
Dey den vierfüßigen Thieren, den eyerlegenden 
fowohl als den lebendig gebährenden, iſt das nicht 
fo. Nicht allein die Geftalt ihrer Kehle und ih- 
rer Zähne, fondern auch die Form ihrer Füße, je 
nachdem fie zum Feſthalten ihrer Beute oder zum. 
Laufen oder Schwimmen, zum Aufenthält an den 
Ufern orer in Ebenen, oder in Wäldern geſchickt 
find, beftimmen nothwendig die Art ihrer Nah— 
rungsmittel. Ein mehr oder weniger gefpaltener 
Rachen, einige Zähne mehr oder weniger, flumpfe 
oder fcharfe Klauen, verbundene oder gefrennte 
Zehen, find allein mehr als hinreichend ihre Le— 
bensart völig voneinander abweichend zu machen. 

Dep 
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Benfpiele davon finder man unter den Säugerhie» 
zen, unter denen gewöhnlich Die, welche einerley. 
Lebensart führen, - an einem Ort wohnen, und 
fi) von einerley Nahrungsmitteln nähren, fo ver» 
ſchieden fonft ihr ganzer Körperbau, ihre Größe 
und Stärke feyn mag, doch in der Bildung des 
Rachens, der Zähne und der Füße fehr nahe über« 
einfommen. Der Drahenfopf und das Krofo« 
dill find ein teuer Beweiß davon. Im ganzen 
find fie ſich fehr ähnlich, der Unterſchied beſteht 
Bloß in den Zehen, die. bey dem Drachenfopf ge= 
" trennt find, und damit ändert ſich feine ganze Le— 
bensweiſe. Er Eann deßwegen nicht fo gut ſchwim- 
men, aber defto beifer laufen, Dinge: fefthalten, 
Flettern, und alfo fi von Thieren näbren, Die in, 
‚ben Wäldern leben, Dieß alles ſtimmt auch ges 
nau mit den Beobachtungen überein, die wir ges 
fammelt haben. 
| ‚Herr de la Borde nennt ihn Krokodill— 
Eidechfe, weiler, und mit Recht, glaubt, daß 
diefe Thiere den Uebergang von den Krofodillen zu 
den Eleineren Eidechfen machen, und erzähle von 
ihm, daß er die uͤberſchwemmten Gegenden und 
moraftigen Orte beſuche; fi aber immer mehr 
auf dem Lande und in der Sonne als im Waffer 
aufbalte. Er ift ſchwer zu fangen, weil er in alle 
Löcher kriecht. Er beißt gefährlich und züngelt 
beynah beftändig mie die Schlangen. Er bielt 
eine Zeitlang eins von diefen Thieren lebendig, es 
biele fich ftundenlang im Waſſer auf und verſteckte 
55.0. 0B 
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ſich darin, wenn es ſich fuͤrchtete, kam aber oft ber 
aus, um fich zu fonnen.- | 

Der große Unterfchied in der Lebensart des 
Drachenkopfs und des Krofodills kommt alfo niche 

etwa von einem neuen Sinne ber, ſondern von 

einem Häuschen am Fuß weniger, und einigen. Ze= 

ben mehr. Aehnliche Wirkungen fiehe man bey= 
nah bey allen Thieren, und es würde mit dem 
Menſchen eben fo geben, beynah unmerkliche Ver- 
änderungen in feiner Bildung würden eine Aende⸗ 
rung in feiner ganzen Lebensart bewirfen, wenn 
fein Verſtand, durch Gefelligkeit gefhärft, nicht 
Die Kunft verftände durch äußere Dinge den Dan | 
gel natürlicher Kräfte zu erfegen. 

Eben die Thiere, welche die Krokodille verfol- 
gen, ftellen audy dem Drachenfopf nad, der viel 
ſchwaͤcher ift als jene,. und oft von dem großen. 
Krofodill felbft gefreffen wird. Weränderte Les 
bengmittel Eönnen fein Fleiſch leicht ſchmackhafter 
machen als das Krokodillfleiſch, und es ift daher- 
leihe zu glauben, wenn die Bewohner der An— 
tillen es für ſehr ſchmackhaft und ſaftig ausge⸗ 
ben, und es mit Huͤhnerfleiſche vergleichen. Sn‘ 
Cayenne fuche man aud) feine Eyer auf, und 
auch in Rüdficht der Fruchtbarkeit hat er Aehn⸗ 
lichEeie mit dem SKrofodille, denn. das Weibchen 
legt gewöhnlich mehrere Dutzend Eyer ©). 

Sn Brafilien, befonders am St. Fran. 
eiſcus Serome, giebt es eine At Eidechſen, die 

Igna⸗ 
0) Del Bord: 
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Ignaracu heiffen, dem Krokodill fehr ähnlich 
fehen, und fehr gut Flettern. Mur die dunkle 
Farbe und Eleinere Nägel F) feinen zmifchen ihr 
und dem Drachenfopf einen Unterſchied zu machen, 
und wenn die Reiſebeſchreiber fih nicht geirrt ha« 
ben, fo dürfte das Ignaracu nur als eine 
Spielart des Drachenkopfs angefehen werden. 


S. Dictionaire d’Histoire naturelle de Mr. 
Bomare. Article Ignaracı, - 


Die 


Eidechſen. 





| Die Warn: Eidechfe. 
Der Tupinambis: Le Tupinambis.) 8) 
(Taf. XXxV. Gig. 2.) 


Auch dieſe Eidechſe wohnt in den heißen Landern 


der alten und neuen Welt. Man hat behauptet, 


der 


8) Tupinambis, in Amerika. 


Galtabe“, am Senegal. 
Cayman, Guana, Ligan, — bey eini⸗ 
gen Reiſebeſchreibern, woher auch ihre Verwech— 
felung mit den Leguanen und-dem Kroko— 
dille. 
Tileunty Palin, in Neufpanien. 
Lezard mouchete. D’ Aubenton Encycl.meth, 
Lacerta monitor. Lin. — rept. n. 6, 
Seba, Thes, I. tab, 94, fig. 1,2,3. Tab. . ; 
— 1, 2, 3. Tab, 97. fig. 2. Tab, g. 
Tab, 100, fig. 3. IH. Tab, 30, hie. 2. 
Tab. 49. fig. 2. Tab, 86, fig. 2. Tab. 105, 
fig.. 1. 
Stellio saurus. Laurenti aa medic, pP. 
56. n. 89. 
Stellio salvator, Laurenti specim, med. p. 
56. n, 90. La Cepede 
Unfer Verfaſſer hat hier die Synonymen recht 
gut geordnete. Im Gmelinifch Linnei— 
fhen Syfteme 1. 3 p: 1059. werden 6 Baries 
täten angegeben, von welchen aber die mehreften, 
wenn man fie mit den Sebaifhen Figuren 
vergleicht, woher fie entlehnt find, nicht hierher 
gehören können. Daher fie auch von Laurenti 
mit Recht als Arten getrennt find. Wenn man. 
| noch 
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der Tupinambis erreichte in der Gegend des 
Amazonen-Fluſſes, in Surinam und in 


“* 


pr “ 


‚ den 


noch eine annehmen wollte, fo würde. es vielleicht 

Bar, 3 feyn:] Stellio saxatilis, cinereus ni- 
gro -maculatus, cauda erassissima. Lau- 
renti Spec, p. 57.n. 91. Seba. Mus. I, tab. 
79. fg.4: Man muß nämlich annehmen, daß 
es ein von Matur verftümmeltes Exemplar ift, 
weiches die Geftalt des Schwanzes deutlich zeigt. 
Daraus muͤßten denn freylich auch die vierzehi: 
gen Vorderfüße erklärt. werden. 


Le Tupinambis. Bonnaterre Erpet. p. 37. n. 


2. Pl. 3. fig. 4. 


Lacerta monitor. L. cauda carinata, corpo- 


: re mutico, maculis ocellatis, Gmelin, Lin. 


Syst. J. 3. p. 1069. n. 6. — Blumenbads 


Handb. der N. G. ©. 237. Nr. 4. 
Lacerta eauda ancipiti integra, pedibus pen- 
tadactylis, digitis omnibus unguiculatis. 
Mus, Ad. Frid. I. p. 41. | 


.. „Lacerta monitor. Gmelin. Lin. J. c.. u. Stel 


lio saurus, coeruleus albo - punctatus. Lau- 


renti Spec. p. 56. n. 89. 


"Lacerta monitor. Gmelin. Lin.|l, c. X Stel- 


lio saxatilis (?) 
Lacerta monitor, Hermann tab. aflın. anim. 


Bp270 
Cordylus monitor. Meyer Syn, rept.p. 18. 


n.0.. 

Der er Barowsky, Thierreih; IV.©. 
49. Nr. 6. 

Die Warn: Eidehfe Bergmann, N. ©. 
ll, ©. 228. | u: 


— — Sucow's N. G. 1. ©. 96. Nr. 7. 


Da Wachthalter. Müllers Näturfpftem. 


a», il, ©. 87. Nr. 6. 


| „ v Der 
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den benachbarten Ländern eine Größe von 22 
Schuhen; hoͤchſtwahrſcheinlich hat man aber Kr oe 
Eodille für dieß Thier angefehen, und die Mac) 
richt gehört in die Zahl. der vielen Mährchen, vie 
Die Maturgefchichte der Amphibien entftelle haben; 
Der Tupinambis erreicht in den Gegenden, mo 
er die reichlichfte Nahrung und das günftigfte Kli⸗ 
ana bat, hoͤchſtens eine Länge von ſechs bis fieben 

Schuhen, 


Der Wachthalter. Leste Naturgefchichte. ©. 

307. ir. 2. | 

— — Funke N. ©. für Schulen. 1. ©. 364. 

— — . Donndorfs Zool. Beytr. Hl. ©. 78. 
Nr. 6. Deffen Thiergefh. ©. 425. Nr 4. 

Der Wächter... Meidingers Vorleſ. I. ©, 
164. Wr. 2.. | 

Lacerta, Tejuguacuamericanamaxima, Sau- 
vezarde dicta, marmorei coloris. Klein 
quadr, disp. p- 104 Deffen Elaflif. ©. 310, 
Nr: 2. Deffen Hiftorie der vierfüßigen. Thies 
3, ST BEE 

L.aacerta amboinensis, foemina etmas. Klein, 
quadr. disp p. 103. . Deffen Elafüf. S 320. 
Nr. 22. Deffen Hift. der vierf. Thiere. S. 
17a. Or. 23. J | 

Lacerta amboinensis altera, foemina. Klein 
quadr, disp. p. 104 Deſſen Elaffif. S. 320. 
Nr. 23. Dielen Hiſtorie der vierf. Thiere. 
®. 112. Nr. 24. = 

Lacerta mexicana, Klein quadr. disp p. 106. 
Defen Elafflf. ©. 329. Nr. 46. Deſſen 
Hiſtorie der vierf. Thiere. ©. 114. Nr. 46. 

Lacerta eximia ceylonica. Klein quadr. disp, 
p 106 Deſſen Elaffif. ©. 329. Ne. 49. 
Deſſen der vierf. Thiere. ©, 114. Nr, 
49: > | 
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Schuhen. Das Eremplar das ich befchreibe, und 
das vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
eingeſchickt wurde, ift mit dem Schwanze 3 Fuß 
8 Zoll lang. 


Folgendes find feine übrigen Ausmefjungen : 
Umfang der Shle = = 2 gt gi 
Größter Umfang des Körpers 1 1 3 
Ränge der Vorderfüße bis an die 
Spige der Mägel . — 
Länge der Hinterfüße — — 
Länge des Schtvanzes = I 10 
Sein Umfang an der Wurzel — 


Ich habe noch ein anderes Eremplar aus © e» 
neg al geſehen, das 4 Fuß 10 Zoll lang war. Au⸗ 
ßerdem iſt in dem koͤniglichen Cabinette noch ein 
Maͤnnchen, das in der Begattung getoͤdtet wurde. 
Die Geſchlechtstheile liegen noch außerhalb des 
Afters, und die 2 ganz voneinander getrennten 
Kuchen find ı Zoll 3 Linien, das ganze Thier 
aber 2 Fuß 8 Zoll lang. 

‚Der Schwarz des Tupinambis ift platt und 
beynah fo lang als der Körper, Jeder Fuß hat 
5 ziemlich lange, ganz getrennte Zeben mit ſchar⸗ 
fen krummen Naͤgeln. Der Schwanz hat keinen 
Kamm wie bey dem Drachenkopf, aber die Schup⸗ 
- pen am Ober » und. Untertheil des Leibes, am 
Kopfe, am Schwanze und an den Pfoten geben 

ein charakterifiifches Merkmaal, das dieß Thier 

| yon 


+ 
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won allen.andern — Eidechſen unfews 
ſcheidet. Sie ſind oval, hart, etwas erhaben 
und beynah alle mit einem Kreiſe Eleiner, harter 
Körner eingefaßt, die in Freisförmigen und Queer« 
fireifen aneinandergereibt find. Ihr großer. Durche 
meiler ift an. dem Capſchen Eremplare beynah 
eine halbe Linie. Die Farbe der Schuppen giebt 
dem Thiere ein recht. artiges Anfehen. Der Köre 
per iſt mie blendend weißen. Flecken und unregele - 
mäßigen Streifen bedeckt, die ihm, ein. marmorar« 
tiges Anfehen geben, und an den Seiten wie ger 
zackte Spigen (dentelle) ausfallen *). _ Aber die 
Matur gab ihm. mit dieſem Puge ein trauriges Gy 
fchenf, da es in der Mähe des Krofodills, feines 
Todfeindes lebt, der es dadurch fihon von weiten 
erkennen Fann, Es it zu ſchwach um ſich gegen 
. größere Thiere vertheidigen zu koͤnnen. Es greift 
den Menfchen nicht an; lebt von Voͤgeleyern i) 
fleinen Eidechfen und Fifchen, die es aus dem 
Waſſer hol, Da es nicht ſo groß iſt, niche fo 
gute Waffen und daher audy nicht die Kraft 'hatz 
wie das Krofodill, fo verfehlt es feine Beute oft, 
und darf daher in der Wahl feiner Nahrungsmit ⸗ 
tel nicht fo edel fen, Es muß überdem’ auf ſei⸗ 
e | — | ner 
A) Die Kauptfarbe ift ſchwarzbraun. Doc, wechfelt 
fie fo wie die Zeichnungen, ſo daß fie auch blau 
- , und grau ift mit größeren oder kleineren weißen 
Flecken. B. 
5 Me. Merian faud mehreremal einen Tupinam⸗ 


bis der ihr die Eyer vom Hofe ſtahl. — Gef: 
. „der Reifen. 
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net Jagd in beftändiger Furcht vor den Krofodillen 
leben, die in eben den Gegenden ſehr zahlreich 
find, Die Gegenwart eines Krofodills erregt, 
fie manı fagt, ein fo großes Schrecken bey ihm, 
daß es laut an zu pfeifen fängt, Dieß Pfeifen 
it zugleich eine Warnung für Menfchen, die in 
foldhen Gegenden baden, weil fie fid) dann vor ei 
‚nem Krofodill in Acht zu nehmen haben, Der 
Zupinambis heißt deßwegen au) in manchen Na— 
turgeſchichten und Meifebefchreibungen der Wäch- 
ter oder Wachhalter (Sauvegarde ou Bau- 
veur). Er legt feine Eyer, wie das Krokodil, 
in den Sand, und läßt fie von der Sonne aus— 
brüten. Sie find ziemlich groß und eyrund. Die 
Indianer effen fie ohne Nachtheil #) und auch 
das Fleifch des Tupinambis wird von den Yndig« 
nern und von mehrern Europäern, die es in Afri« 
Fa und Amerika gegeffen haben, für fehr Er 
haft ausgegeben. 
Man findet bey diefem Thiere, wie bey dem 
Krofodille und anderen Eidechfen, Bezoar. Er 
. gleicht, dem dußern nad, ganz dem DBezoar der 
Krofodille, it von der Grdße eines Taubeneyes 
und hellafhgrau mir fchwarzen Slefen, und man 
fchreibe ihm eben die eingebildere Kräfte zu, mie 
andern Bezoars, ‚vorzüglich dem vom Krokodill 
und dem Leguan )). 

Der 


k) Algem. Geſch. der Reifen. Band 34. ©. 436; 
2) Seba, Tom. IL. p. 140. 
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Der Hunger, den der Tupinambis oft leiden 


muß, zwingt ihn zu den fchlechteften Nahrungs» 
mitteln, feine Zuflude zu nehmen; er frißt Aas 


und halbfaule todte Körper, und wenn er aud) das 


‚ nicht mehr hat, fo fuche er Sliegen und Ameiſen. 
Er fängt fih Inſekten in den Wäldern, die ei, 
wie die Ufer,‘ oft befucht, und da er vermöge fei- 
ner getrennten Zehen gut Elettern kann, fo fucht er 
die Vogelneſter auf, muß fi) aber oft Eümmerlich 
bebelfen, da die Thiere, die er verfolgt, bebender 
find ale er. So muß das Thier, das die Ehre 
bat ben den. Menfchen den Namen des MWächters 
zu führen, oft bey der elendeſten Nahrung, die es 


muͤhſam erlangt, den ſchrecklichſten Hunger leiden; 


und wird am Ende gewöhnlich ein Raub des 
Staͤrkeren. 

Der Tupinambis iſt eben das Thier, das in 
Brafllien Tejuguacu und Temapara Tus 
pinambis beißt und deffen Ray und andere 
Schriftſteller Erwähnung thun ”), Markgraf 
fah einen Zupinambis 7 Monat lang ohne die 
mindefte Nahrung hinbringen. Als ihm jemand 
auf den Schwanz frat, brach ein Stück davon ab, 
und fchnellte zwey Finger lang fort. 

Noch muß ich anmerken, daß der Name Tu⸗ | 
juguacu und Temapara auch andern Eidech- 
fen bengelege ijt, welches manche Perwirrung vers 
Rn bat, 

——ñ——— 


ne Die 
. m) Ray, Syn, anim. p. 265. | 


Die dornaugige Eidechfe' 467 





Die dornaugige Eidechfe oder die Eidechfe mit 
Augenbraunen. 
(Le Sourcilleux.) | n) | 


(Taf. XXV. Sig. 1.) 


| Auf Eeylon, Amboina und wahrfcheinlid 
noch auf andern Oftindifhen Snfeln, bie 
‚gleiches Clima haben, giebt es eine Eidechſe, die 
den Namen Augenbraunen- Eidechfe führt, 
weil fie auf dem Kopfe über den Augen einen vor« 
ſtehenden mit Eleinen Schuppen befegten Rand in 

Gg 2 Geſtalt 


a) Le Sourcilleux. D’Aubenton Encycl. meth, 
| (Bonnaterre Erp. 37. n. 3. Pl. 4 fig. 1. B.) 
Lacerta superciliosa. Lin. amph. rept. n. 4» 
Seba, Mus tom, ı. tab. 109. fig. 4. Ibi 
tab. 94. fig. 4. (7)). La Cepede. 
Man vergleiche ferner: Lacerta superciliosa. L. 
cauda carinata, dorso superciliisque squa= 
mis cilietis. Gmelin Lin. I,3. p. 1063. n, 
4.‘ Mus. Ad, Frid, I. p. 40. 
Lacerta superciliosa. Hermann tab. aflın, 
anim, p. 254. 
— superciliosa, Meyer, Syn. rept.p, 
16. n, 4. j - 
Der Ramrüden. Müllers Naturſyſt. Il, ©. 
86. Nr. 4. | 
Das Augentlied, Barows ky, Thierr. IV, 
Die dornaugige Eidechſe. Suckows 
Maturgefch. I. ©. 108. Nr. 22. 
Der Kieiſchwanz. Donndorfs Zool. Beytt. II. 
©. 88. Nr. 4, B. “ u 


2 Ebel" 
Geſtalt der Augenbraunen hat. Auch iſt das 


Thier durch einen Kamm von kleinen geraden 


‚ Schuppen oder Blättern kenntlich, der wie eine 
Säge vom Hinterfopfe an bis an die Spiße des 
Schwanzes geht. Die Augen und bie Ohroͤff⸗ 
nungen ſind groß; die Schnauze zugeſpitzt, die 
Kehle weit; der Schwanz platt und viel laͤnger als 
der Körper, Die Zehen find ganz getheilt und 
{ehr fang, vorzüglich an den NHinterfüßen. Die 
vierte Zehe an den Hinterfüßen ift fo Tang als der 
Kopf. Die Nägel find ftarf und Frumm. Die 


Schuppen auf dem ganzen Körper find Elein, un. 


gleich groß, liegen übereinander wie Fiſchſchuppen, 
und jede hat einen erhabenen Rand in die Laͤnge. Die, F 


Farbe des Thiers iſt hellbraun, hell- und dunkell -⸗· 


roth gefleckt. Die ganze Länge des Exemplars 
im Föniglidhen Cabinette, das ich befchtieben, be» 
trägt einen Zuß. Da die Zehen diefer Eidechfe 
fehr fang und ganz getheilt find, fo muß fie in ih= 
rer Lebensart in vielen: Stüden mit dem Dra- 
chen kopf uͤbereinkommen. Man fagt, fie ſchrie. 
en, um ſich zuſammen zu halten >). 

Das fehr in die Augen fallende Merkmal die⸗ 
fer Thiere, die aufgerichteten Schuppen, dieſe Art 
von Ruͤſtung, die dem Geſchoͤpfe ein ausgezeich⸗ 
netes Anfehen giebt, und hier ſchon zum zweyten⸗ 
male vorfommt, findet fih an diefer Eidechſe und‘ 
dem Drachenkopf nicht allein. Es gebt damit, 
wie faft mir allen Merkmalen, Die fi * immer, ſtaͤr⸗ 

ker 
0) Seba, Tom. I, p. 175, 
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fer oder ſchwaͤcher ausgedrüdt, bey mehrern Ar- 
ten zugleich finden. DerKamm, deffen wir oben 
erwähnt haben, kommt auch bey Tem Gabel- 
kopfe, Leguan und Bafiliffen vor. ber 
er ändert nicht nur feine Geſtalt bey.jeder dieſer 
Eidechſen, und befteht bald aus langen Stralen,. 
bald aus Furzen breiten und fpisigen Schuppen, 
ſondern aud) die Stellung deffelben wechſelt bey 
den verfchiedenen Arten ab. Bey dem Baſilisken 
verbreitet er fich flrablenfürmig über den ganzen 
- Körper vom Scheitel bis an die Schwanzſpitze; 
bey der Amboinifchen Eidechſe (Porte-cre&te) 
gebt er eben fo über den Schwanz, und laͤuft fü 
geförmig den Rüden binaufs bey den Leguan be 
deckt er nicht bloß den Körper, fondern auch zum 
Theik die Haut am Halſe; an dem Männchen vom 
- platefdwänzigen Salamander läuft er 
“über den Rüden, eben fo in feinen Zädchen bey 
der Runzel-Eidechſe (plisse); bey der mar- 
morirten Eidechfe iſt er unter der Kehle Faum 
etwas merflih; bey der Fecht-Eidechſe (Ga- 
leote) fteht er am Kopf und dem Vorderrüden, 
eben fo bey der Agamez und bey dem Stellio, 
deragurblauen Eidechfe und dem Tegui- 
Yin ift er gewiſſermaßen auf jeder Schtppe ficht« 
bar; er geht über den Kopf und den Körper des 
EChamäleons, und fist bey der Cordyle an 
der Schwanzfpigee Aber um nicht noch mehr 
Amphibien aufzuzählen, merk ich nur noch an, 
i | daß 
h 


/ 
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daß er. bey der gabelföüpfigen Eidechſe aus 
dünngefäeten Schuppen befteht, bey der Augen» 
braunen-Eidechfe, den Obertheil des Kopfes, 
Körpers und Schwanzes einnimmt, und bey dem 
Drahenfopf, wie wir gefehen haben, fid) bloß 
über den Schwanz erftredt. 


J Die 
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Die gabelköpfige Eidechfe, 
(La Tete- fourchue.) p) 
(Taf. XXV. Sig. 2.) 


Huf Amboina, alfo eben da wo die Auge n⸗ 
braunen-Eidechſe ſich aufhaͤlt, findet man 
J 6s 4 eine: 


p) L’Oceiput fourchu. D’Aubenton Encyelop, 
meth, 

Lucerta scutata. Lin. amph. rept. n- 5. 

Iruara clamosa. Laurenti spec, medic. 

Seba, 1. tab. 109. fig. 3. La Cepede. 

Siehe ferner: Lacerta scutata. L. cauda sub- 
compressa mediocri, sutura dorsali denta- 
ta, occipite bimucronato. Gmelin Lin. IB. 
1063. 2. 9. | 

La Töte- forchue. Bonnaterre Erp. 38. n. 
4. Pl. 4. fig. 2. 

Der Perlenträger. Müllers Naturſyſt. I 

| ©. 86. Nr. 5. Ä J 

Die gabeltöpfige Eidechſe. Sudow’sN. 
&.1l. S. 108. Nr. 23. i 

Der Schildträger. Borowsky, Thierreich. 
IV. S. 48. Nr. 5. | | 

Die Perl: Eidehfe. Bergmanns Naturg. 

UII. S. 228. 

Die Eidechſe mit einem Schilde. Ono- 
mat, hist. natur. IV. p. 617. 

Lacerta Salamandrina; salamandra prodigio» 
sa scutata, Amboinensis. Klein, quadr. 
disp. p- 109. Deffen Elaffif. S. 842. Nr. 7. 
Deffen Hiftorie der vierfüß. Thiere. S. 117. 
Mr 7 | 


Lacer- 
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eine andere Eidechſe, die ihr ſehr ähnlich iſt. Sie 
hat gleichfalls vom Kopfe bis zum Schwanze einen 
kurzen ſtachlichen Kamm, mit dem LUnterfchiede 
nur, daß die Schuppen einzelner ftehen als bey 
jener. Der Schwanz iſt platt, wie am Krofodill, 
und hoͤchſtens fo lang als der Leib, Auf dem 
Roopfe, derfehr kurz und gewoͤlbt ift, träge fie zwey 
Erhöhungen wie Hörner. Nah Seba ift an 
der Epige der Schnauze eime große Warze (:a- 
bercle) mit Fleineren weißlihen Warzen eingefaßt. 
Der Hals iſt aufgeblafen und der Körper mie 
weißen runden Knoͤtchen, wie mit Perlen befegt, 
Die man auch unter Den Augen, und der unferen 
Kinnlade finde. enden, Beine und Zehen find 
lang und dünn 9), | 
Diefe und die vorige Eidechfe haben fo viel 
Aehnliches in ihrer Bildung, daß auch ihre Le— 
bensart ziemlich diefelbe feyn muß, um fo mehr 
da ſie beyde das heiße Dffindifche Klima gemein 
haben; man erzählt auch von beyden, daß fie ſich 
durch ihr Geſchrey wieder zufammen riefen r). ” 


Laeerta seutata. Hermann tab, affin, anim. 
p- 254. | 
Jguana scutata. Meyer Syn, rept: pı6n6, 
Der Perlen:Leguan. Donndorfs Zool. 
Beytr. II. ©. 89. Nr. 5. B. en 
g) Nach Sebaift die Hauptfarbe blaßgelb, blaͤulich 
uͤberlaufen; an einigen der Schwanz blaͤulich gerin— 
gelt; auch die Beine ſind mit blaßblauen Schup— 


pen bedeckt. B. 
r) Seba, |, p. r73. 


Gen 


Die 
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Die breitzehige Eidechſe. 
(Le Large- doigt,) 9 | 


% 


Das Unterſcheidungsmerkmal dieſes Thiers, das 
ſich auch in In dien aufhält, beſteht darin, daß 
Gg 5 ſein 


5) Le Large-doigt. D'Aubenton Encycl. meth. 
(Bonnaterre Erpet. p. 38. n. 5. Ph 6. n. 2. 
fig. 2. ®.) | 
acerta principalis, Lin. amph, rept.n. 7, 
La Cepede. 

Lacerta principalis. L. subcarinata, crista 
gulae integerrima, dorso laevi. Mus. Ad, 
Fr. 1. p.45. Amoenit. acad. Il. ı. p. 286. 
Gmelin Lin. Syst. I. 3, p. 1062.n 7. 

TLacerta prineipalis. Schneider, amph. phy- 
siol. spec. II. p. 37. 

Jguana principalis, Meyer, Syn. rept.p. 17. 
n, II. 

Der Bürgermeifter. Müller, Naturſyſtem 
ll. ©. 88. Nr. 7. ; 

Der Fuͤrſt. Borow'sky, Thierreih. IV. ©. 
49. Ne. 7. 

Die breitzehige Eidehfe.. Donndorfs 
Zool. Beytr. 11. S. 85. Ne. 7. 

Die blaue Eidehfe, Seligmanns Vögel. 
Vi. Taf. 35. 

Die gliederfhwänzgige Eidechſe. Suk— 
tomwm’s Naturgefch. Il. ©. 104. Nr. ı7. 

Lacerta ceylonica, maculis albis et nigris no- 
tata. Seba Thes. 1. 35. fig. 3._ I 
würde dieſe fhöne Figur, die allerdings hierher 

gehört 
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fein Schwanz zweymal fo lang als der Körper, zu⸗ 
fammengedrüdt, oben etwas Fielförmig erhöht, uns 
ten geftreift und in mehrere Felder abgetheile ift, 
Deren jedes aus fünf Ringen zarter Schuppen be= 
ſteht. Unter dem Halfe bat es eine Haut wie der 
Leguan, die aber nicht gezähne if. An jeder Zehe 
ſowohl an den Vorder - als Hinterfüßen ift das 
vorletzte Gelenk unten breiter als die andern, deß ⸗ 
wegen gab ihm Herr D’Aubenton den Namen, - 
den ich aud) beybehalten habe. Der Kopf ift platt, 
an den Seiten zufammengedrüdt, die Schnauze 
fehr dünn, und die Mafen« und Obrenlöcher find 
fehr Elein. | | | 


| E 

Die zweyfleckige Eidechſe. 
(Le Bimacule), £) ” 
(Taf. XXVI. Sig. 1.) 


Die Kennfniß Diefer neuen Art ‘verdanken mir 
Herin Sparrmann, der mehrere Eremplare da- 
| von 


gehört, haben abcopiren laffen, wenn das Thier 
nicht unter dem folgenden Namen der zwey- 
flefigen Eidechſe noch einmal vorfä 
me und dort abgebildet wäre. Die Farbe giebt 
Seba ſo an: Die dünnen Schuppen find blaf: 
grau, und haben fhwarze Flecken, auf dem ein: 
gedrückten Kopf ftehen weißlihe Pünktchen, 8. 
e) Here Profeſſor Schneider hält fie mit Recht 
mit der vorhergehenden für einerley und glaubt, 
Herr Sparrmann hätte" fih durch Linne’s 
fchlechte 
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von befchrieben hat, melde der Herr Doctor 
Acrelius aus Suͤdamerika an den Herru 
Baron von Geer fandte 2, Einige dieſer 
Thiere waren am Ulntertheile des Körpers mie 
fhwarzen Fleckchen beſaͤet, aber alle haften zwey 
große fhmwarze: Flecken auf den Schultern; daher 
der Dame, den ihnen Hr. Sparrmann gegeben 
bat. Der Kopf it an den Eeiten platt; der _ 
Schwanz zufammengedrüdt und zweymal fo lang 
als der Körper, Alle Zehen an den Vorder - und 
Hinterfüßen, die Außerjien ausgenommen, find 
mit Ballen oder Häutchen verfehen, die ihre Flä- 
‚che vergrößern, Dieß giebt dem Thiere eine Achn- 
fichEeie mit der vorberbefchriebenen Art, Nach 
der Erzählung des Doctor Acrelius find Die 
Thiere gar nicht bösartig. Sie halten ſich haͤu— 
fig in den Gehoͤlzen auf, me man fie zuweilen 

pfeifen hört. Man fängt fie leicht in einer Stroh— 
ſchlinge, die man auf fie zuträgt und dabey pfeift z 
fie fpringen hinein, und fangen ſich felbf. Das 
Weibchen legt feine Ener in die Erde. Man fin- 
det fie auf St, Euftahius und in Penfylva- 
nien. Ihre Grundfarbe ift abmechfelnd, oft 
ſchwaͤrzlich blau, 


Zu- 


Schlechte Figur in den Amoenitat. acad. I. tab. 

14. fig. 2. irre führen laflen, fie für eine neue Art 

zu a ©. deffen Amph, Physiol. Spee. Il. 
8 


B. 
n) — Halmiens. Noy. ı 84. Vol. V. p. 173. 
tab. IV. fig. 4 i es 


7 Checker, 


Zuſatz.' — J 
Da ich die Sparrmanniſche Abbildung 


hier mitgetheilt habe, ſo finde ich fuͤr noͤthig aud), 
Die ganze Beſchreibung beyzufuͤgen. 


Lacerta bimaculata. L. cauda carinata. denti- 
culata, corpore duplo longiore, digitis palma= 
rum plantarumque lobatis.. Sparrmann, 
Schwedifche Abh. (Heberf.) 1784. SD V. S. 173, 

Taf. 4. Fig. 1. x) 

Die Abgezeichnete hat — die Laͤnge 
von 8 ıf2 Zoll, und der Schwanz iſt faſt noch 
einmal ſo lang als der Leib. Es giebt aber auch 
groͤßere. x 
An Geſtalt gleicht fie der grunen Eivesfe, 


nur ift der. Kopf etwas flärker; die Schnauze iſt 


etwas di, indem auf jeder Seite ein fdarfer - 
Hand von dem obern Rande der Augenhöhlen ge- 
bilder, bis zur Nafenfpige lüuftz der Schwanz hat 
Die Doppelte Länge des Körpers, iſt fcharf und auf - 
der obern Kante gleichfam ausgezackt. An jedem 
Fuß find fünf Zehen, die an den vordern kleiner 
als an den hintern find, alle find am vorderften 
Gelenke belappt, außer dem Fleinften fünften und 

haben 


x) Tr vergleiche: Gmelin. Lin. J, 3. ip 1059. 
n 
Cordylus bimaculatus. Meyer Syn. rept. p. 
18. n. 10. 
Die zweyflefige Stachel-Eidechſe. Donns 
dorfs Zool. Beytr. 1, ©, 77. Ir. 52, R 
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haben unbedeutende Queerftreifen und oben eine, 
kleine erhabene Vorragung. Der ganze Körper 
ift mit rundlichen Schuppen befegt, unten mehr 
oder minder weiß, oben und an den Seiten hellblau, 

bin und mieder ing grüne fpielend, mit mehr oder 
minder ſchwarzen Fledfen bejtreut, Die auch feh⸗ 
len,. ausgenommen einem großen Fleck auf jeder 
Schulter, weshalb eben Diefe Art die zwey flecki— 
ge genannt worden iſt. Die Hauptfarbe foll auch 
verfchieden fenn, fo dag in Penfplvanien, wo 
fie unter der Erde, in Wafferleitungen und hohlen 
Bäumen lebt, Eremplare gefunden werden, bie 
dunkelblau find mit gelben Mundwinkeln. Auf 
St Eufte d find fie gemein, leben zwiſchen grü« 
nen Büfchen, zifchen, find aber unſchaͤdlich. Ihre 
Ener legen fie in die Erbe. Wenn man fie fan 
gen will; nimmt man einen Örashalm, macht da- 
von eine Schlinge, geht ſchnell auf fie zu, haͤlt 
ithr, während daß fie zifcht, dieſelbe vor den Kopf, 
fo wird fie von felbft hineinfpringen und fih auf« 
hängen, B. 


a. Eldedhfeme | 
Die doppelfielige oder gefutchte Eidechfe. 7) 
n (La Sillonnee.) z) a 


Sn Oſtindien giebt es eine Fleine graue Ein 
Dechfe ©), die ich hier mit anführe, weil fie an den 
a Seiten 


=” 


‚y) Le Sillon&. D’Aubenton, Encyclop, meth, 
 (Bonnaterre Erp. 39. 7, . 8.) oo 
Lacerta bicarinata. Lin. amph, rept, n, &, 

La Cepede. a 
Lacerta bicarinata. L. cauda compressa sun 
pra bicarinata mediveri, dorso quadrifari- 
am carinato-striato. Gmelin Lin, Syst. I. 
3. p. ı060.n. 8, Er, = 
Die zweyfielige Eidehfe. Sukow’s N. 
G. IUI.S 98. Nr. 8. | — 
Cordylus bicarinatus, Meyer, Syn. rept. p. 
17 n. 8, = DEE 
——— Müllers Naturſyſtem IL, 
©. 88. Nr, 8. 
— — Borowsky Thierreih , IV. S. 50. 
Nr. 8. *F DE, 
— — Donndorfs Zool. Beytr. III. S. 79. 


Nr. 8. B. | 

2) Hierher gehört des Herrn Verfaſſers Abbildung 
Tab. XVi. die er für den Drachenkopf (Dra—- 
gonne) ausgegeben hat. Da uns bisher eine treue 
Abbildung von diefem Linneifhen Thiere ges 
fehlt Hat, fo haben wir Urfah Hrn. La Cepede 
dafür zu danken, ohngeachtet er ſich geirrt hat. 
Man vergleiche oben unter dem Artikel Drachen— 
kopf feine genauere hierhergehörige Befchreibung. 

Schneider Amph. Phys. Spee. il, p. 40. 8. 

a) Sie wohnt auh im füdlihen Amerifa, und 
„ben gegenüberliegenden Infen. B. | ; 
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Seiten erhaben gewoͤlbte, warzenfürmige Schup- 
pen und einenander Seite breitgedrüdten Schwanz 
bat, wie die vorhergehenden Arten. Der Körper 
bat Feine Stacheln und unter dem Halſe ift Fein , 
Kamm befindlih ; aber auf den Rüden find zwey 
merklihe Streifen. Die beyden Seiten find wie 
in Saltchen gelegt ‚und machen einen. erhabenen 
Rand. Der Bauch) hat 24 Queerbinden, und 
jede davon beiteht aus ſechs Stuͤcken. Der 
- Schwanz ift kaum halb fo lang als der Körper, 
unten geflreift, an den Seiten glatt, und hat 
oben einen doppelten Rand. 


Zwey⸗ 


⸗ 
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— Eidechſen— 


mit einem runden Schwanze, fünf Zehen an 
jedem Fuße, und einem Kamme non aufgen 
richteten Schuppen auf dent Ruͤcken. 





Der Leguan oder die Kamm⸗Eidechſe. 
(L’Iguane.) 2) 
(Taf. XXV. gig. 1.) 


In jenen Gegenden von Südame rifa, wo bie 
 Matur in voller Kraft wirft, und vom Gipfel der 
9* Core 


8) Leguana. ‚ 
The Guana, Engliſch. 
Senembi. | | 
Tamacolin, in Amerika, nah Sehba. - 
L’Iguane. D’Aubenton Encyclop. method, 
_ (Bonnaterre Erp. 39. n. 8. Pl. 4. fig. 3. ®.) 
J.acerta Ig:ıana. Lin. amph. rept. n. 26 


D 


Nay Synops. quadr, p. 265. : Lacertus indie 


cus Senembi et Iguana dictus. 

‚ Jgwana delicatissima, 71. Iguana tubercula- : 
ta, 72. Laurenti Spec, meth, Es ift noch 
nicht ausgemacht, ob die Iguana tuberculata 

| Ä des 


. Kamm · Eidechſe. a 
Eordilleras . unzählige Ströme herabgießt, bie 
Menſchenhaͤnde no nicht in enge Detten zivan- 


gen, 


des Laurenti hierher, oder wie. andere wollen, 
jur Iguana Calotes (Lacerta Calötes, Lin) 
gehört, ob fie gleich von beyden aͤhnliche Eigen⸗ 
haften aufzuweiſen hat. Ich will zur Vergleis 
Hung Laurenti Diagnofe herſetzen. Igua- 
na delicatissima (Lacerta Iguana, Lin.) 
Gula pendula, sguammulis minutissimis te- 
eta antice; dorso vero longitudinaliter pe- 

DT’ etinatis lamellis longissimis acutis, sensim 
per caudam decrescentibus; capite postice 
tuberoso, anticegibbo collo, supra nudo. Ex 
Mus. Comitis Turriani. 

Jguana tuberculata (Lacerta Calotes, Lim 
Var. Y. Gula pendula, squammis minutis- 
simis tecta antice, dorso vero longitudina- 
liter pectinatis, lamellis longissimis acutis. 
sensim per caudam detrescentibus; nucha» 
libus imbricatis; capite supra plano; colle 
trcnleis latis obtusissimis duris supra undi- 
que tecto. Ex Mus. Turriano. | 

Izuana Calotes (Lacerta Calotes, Lin.) Gula 
tumida, squammis magnis imbricata nuday 
dorso longitudinaliter, et occipite utrinquo 

.transversaliter longissimis dentibus pectina- 

ta; colore coeruleo. In India orientali. ©.) 
Teguana. Diction, d’Hist, nat. par, Falmont 

de Bomare. J 

Seba, Thes. I. tab. 95. fig. ı. a. tab. 96. fig, 
4. tab. 97. fig 3 tab. WB. fg... 

The Guuna, rown, aturgeih.von Samaifa. 
Laterta, ı. Major sgammis dorsi lanceo- 
latis erectis e nucha ad extremitatem cuu- 
dae porrectis. | 


Dela Cepede's Naturg· d. Amph.t. Bp. H b Grand 


gen, ‚die ünaufhörlich die: Gefilde uͤberſchwem ⸗· 
wmen, — an den immer befruchtenden Ufern 
* weite 


Grand lozard und Cuanas. Catesby nat. hist, 
of Garolina, Tom. 2. p. 64. 

Grand lezard, Du Tertre Antill, p. 308. 

Gros lezard, nomm& Iguane. — Ans 

till. p. 144 tab. p. 150. 

Gros lezard, Labat. Tom, I. p. 314. _ 

Guaua. Sloane, Vol. 2, 

Jguana, Gronoviü. Mus. 2.p.82.n, 60, — 

AMarcgr. Bras. 256, ig.256. Senembi seu 
ana. . 

Jonston quadr. tab. 77, Ag. 5, 

ÖOlear. Mis, tab, 6. ge” tr Yvana, 

. Bont. Java, 56. tab. 56. Lacerta Leguan. 

Nieremberg nat, 271, tab. 271. 

Morm Mus. 319%. 

Clus. exot. 116. Yvana. La Cepede. 

Es kann ferner verglichen werden: 

Lacerta Iguana, L. cauda teriti longa, sutu- 
ra dorsali dentata,. crista gulae denticula- 
ta: Gmelin Lin. Syst. I. 3. p. 1062. n.26. 

Lacerta cauda teriti, pedibus pentadactylis, 
crista dorsi longitudinali, gula pendula an- 
tice dentata, Amoenit. acad. I, p. 123. 

. 287. Mus. Ad, Frid. I. p. 43. 

Aedi, Exper. 100. t. 101. 

Ovied. Americ: 1, 13.0.3 _ > | 
Die Leguan: Eidedhfe, Sudom’s Naturg, 

. 1.8. 104. Nr. 19. 

Der Kamm-Leguan. Müller, Naturſyſtem. 

 1.©. 103. Nr. 26. Taf. 3. Fig. 2. 

— Bergmanns Naturgefh. 1. S. 230, 

Der Leguan. Leske Naturg. ©. 309. Nr. . 

— — Blumenbaches Sande, ver N. G. © 
238: Nr, 5. 

| De 
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weite dichte Wälder auf. Die warmen Gewaͤſſer, 
die fie unaufhörlich tränfen und beleben, erhalten 


v 


Hh 2 in 


Der Leguan. Borowsky Thierreich. IV. ©. 
59. Mr. 26, Taf. 4. ' 

— Eberts Naturlehre. 1. ©. 315; 

— Funks N. 8.1.0. 364. 

— Donndorfs Thiergef. ©. 426. Mr. $. 
— Motlfs Reife nad) Zeulon. ©. 104. 
— Krünig, Enchklopaͤd. LXIX, ©. 42. 
— Meine. ©. des In- und Auslandes. 
I. ©. 585. Nr. 6. | Ä 
Der efbare Leguan. Batſch Thiere. 1. ©, | 


461. 
Die RammsEidehfe. Neuer Schauplag der 
Natur. IV. ©. 363. 1000 
Ieuana. Onomatol. hist. nat. IV. p. 526. 


114114 


—— Bekmann, Naturhiſt. ©. 60. 


Iguana Leguan, Meyer, Syn. rept. p. 16. 
n. 2. 

Lacerta maximus, wiridis, dentatus, inglu- 
vie magna, pendula. Barrere Franc, equi- 
nox. p. 154. 

Lacerta Leguana, Senembi. Klein quadr, 
disp. p. 107, — Lacerta Iguana pectina- 

ta et strumosa. it. — Lacertus america- 
nus pectinatus et strumosüs, Leguanas.' 
Iguana dietus. it. — Lacerta s. Leguana 
surinamensis pectinata et strumosa. it. — 
Lacertus indieus, Senembi et Iguana 

_ dietus. p. 108. — Lacertus amboinensis, 
pectinatus et strumosus, maximus-. P 109e 

Linguana Senembi. Kleins Elaffifi. ©. 

332. Ntr2. — Leguana, daf. Nr. 3. — 
Ameritanifhe betämmte Eidedhfje mit . 
einem Kropf. &. 333. Nr. 4. — Ame— 
sitanifche bekammte Kidere mit eis 

F nen 


(1 u  \; 
in den Dichten Gebuͤſchen ein etvig junges Grin, 
ein Bild der unerfhöpflihen Fruchtbarkeit der. Na 


rur, die bier in voller. jugendlicher Kraft wirft und 


Keime auf Keime haͤuft. Nicht die Pflanzen ale 
kein gedeihen in dieſen weiten menfchenleeren Ge⸗ 
genden, Bewegung und mannigfaltiges Leben 
herrſcht Überall. Bis einft der Menfch die Herr» 
haft diefer weiten Wälder übernimmt,. find fie 

der Wohnplas mannigfaltiger Gefchöpfe, vondenen . 
einige durch glänzende Schuppen, blendendes Fat- 
"benfpiel, Munterkeit und fchnellen Lauf, andere durch 
ven Schmuck ihres glänzenden Gefieders und ihren 
reiffenden Flug, alle aber durch die unerfchöpfliche 


F Mannigialtigern. Geſtalt und nn das Auge | 


ergögen, 


nem Kropf: daſ. Ne.5. — Surinam 
: he betfämmte, himmelblaue Eidere, 
sder Leguana. daf. Nr.6. — Indianis 
{he Eidere ©. 337. Nr. 14, — Größte 
Amboiniſche Eidehfe. ©. 340. Ne. 3. 

" Zamaeolin, Senembi in Reufpanien. Kleins 
natürliche Ordnung oder vermehrte Hiſtorie der 
vierfüß. Thiere. ©. 115. Mr. 60. — Afiatis 
ſche Kammeidedfe ©. 116. Nr. sr. — 

a. Surinamfhe Kammeidehfe. daf. Nr. 

64. — Son Agor. daf Nr. 65. — Indi— 

anifhegrünlide Kammeideichfe. dat. 
N. 722. — Aboiniſche Salamandrine. 
S. 117. Nr. 3 = 
JIvana. Befchreib, der Länder und — von 
Amerika. 1.©. 11.610. — Reiften, Brittiſch. | 

n — S. 3 
er Leguan. snndorfe Zu, dr tr. U. S. 
| 8 N, 26, B. © 
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ergoͤtzen, und jene dem Menfchen. neue Gegenden 
zu einem lebendigen, unendlich mannigfaltigen und 
prächtigen Gemälde machen. Hier rollen rau⸗ 
fchend majeftätifche Ströme, dort flürze ſich ein 
ſchaͤumendes Gewäffer von hoben Felfen, und wir« 
beinde Wolfen von Dünften ſchimmern im Gen» 
nenglanz und ſtreuen ihre Strafen umher. Hier 
ſtiche der Schmelz der. Blumen den glänzenden 
Teppich von Grün, aber das biendende Gefieder 
der Vögel verdunkelt beyde. Mit Erffaunen fiehr 
man jene großen Amphibien, jene große Eidechſen, 
an deren bunten glänzenden Harniſch die Sonnen» 
ſtrahlen funfeln,. die. Wipfel der Bäume zieren, 
und ihren. Aufenthalt mir den Bewohnern der Lüfte 
theilen. 
Unter diefen-Iebendigen Zierrathen, deren ſchoͤ⸗ 

ne Öeftalten der Blich in den, dichten Wäldern 
gern durchirrt, und. deren Bewegungen er mit 
Bergnügen durch Aefte und Blumen folgt, zeich⸗ 


‚nen fih der Dradenfopf (Dragonne) und 


der Tupinambis aus, aber noch auffallender 
durch die Schoͤnheit ihrer Farben, den Glanz ih« 
zer Schuppen und ihre ausgezeichnete Bildung, iſt 
Vie Eidechſe, von der ich jetzt reden werde. | 
| Man erkennt den Leguan leicht. an den gro⸗ 
ßen Sad unter dem Halfe-und vorzüglich an dem 
gezaͤhnten Kamm, der vom Kopfe über den Rüden 
und Schwanz läuft, und auch den Vordertheil der 
Kehle ſchuͤtzt. Ihre Länge von. der Spitze der 
| TUR big ang Ende des Schwanjes beträgt 
9b oft 


Ganze Länge . - 4 — 
Größter Umfang des Koͤpers — 4 
Umfang der Schwanzwurzet - — 5 9 
en pbern Sinnlade - — 3 3: 
Länge der größten Schuppe an Ä | 

| der Seite es-fopfes = — 1 — 
Länge des Sacks unter dem Halſe — 3 4:: 
Breite deffelben » = = — 1. 10 
Länge der größten Kammſchuppen — 1 ro 

Ränge des Shwanes. - 2 7 A 

Ganze Länge der Borderfife — 7.1 
IT — der Hinterfuͤße — 9 9 
Länge bes größten Nagels· — 8 


36 Cidechfem | 
oft 5 bis 6 Fuß. Die, welche ich befchreibe, und 


. die Herr Soninivon Cayenne ins koͤnigliche 
Cabinett fandte, ift 4 Fuß lang. Die Raefen 


aller Theile find folgende : 


u 


Der Kopf iſt an den Seiten zuſammengedruͤckt 


und oben platt; die Zähne find fcharf und wie _ E 
die Zaͤhne der grünen Eidechfen, die in den 
mittaͤgigen Gegenden Franfreihs bekannt find, 


geitalter, - Die Schnauze, der Kaum zwifchen den 
Augen, und der Umfang der Kinnladen iſt mit 
fehr glatten, glänzenden, breiten und ffarf gefaͤrb⸗ 


ten Schuppen bedeckt. Drey Schuppen, größer 


als die andern, fißen an jeder Geite des Kopfes 

unter den Ohren; die größte von ihnen ift eyrund, _ 

bat eine Politur wie .. und heb£.die übrigen 
Farben 


4 
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Farben ſehr. Die Augen ſind groß, ſo wie die 


Ohroͤffnungen. Kleine Knoͤtchen, wie Diaman⸗ 
ten zugeſpitzt, bedecken die Gegend über den Na— 


ſenloͤchern, den Scheitel und die beyden Seiten. 


des Halfes. Eine Art von Kamm aus großen in 
die Höhe gerichteten, lanzenförmigen Gchuppen 


gehen von den unteren Kinnbaden bis unter die 


Kehle und befegen den WBordertheil des großen - 
Sads, den das Thier nach Gefallen aufblafenr 
kann. Körper, Schwanz und Füße find mit fei- 
nen Schuppen bedeckt; die auf dem Rüden haben 


eine erhabene Kante, 


Der fonderbare Kamm, welcher, wie ſchon 
geſagt iſt, vom Scheitel an über den ganzen Kör- 
per geht, beſteht aus fehr langen, fpisigen, fenk« 
rechtſtehenden Schuppen. Die längiten find auf 


- dem Rüden, von da nehmen fie allmählig. bis zur 
4 GSchwanzfpige ab, wo fie kaum noch merklich find. 


Der Schwanz ift rund. Zehen find an jedem. , 


| Suße fünf; fie find getrennt und haben flarfe, 


krumme Nägel. An den Vorderfüßen haf die er- 


fie; oder innere Zehe nur ein Glied, die zweyte 
zwey, die deifte drey, die vierte vier, die fünfte 


nur zwey Ölieder; eben fo die Hinterfüße mit Aus- 


nahme der fünften Zehe, die wie ein Daumen ab» 
geſondert ift und drey Glieder hat. 

Unter den Lenden befindet fi) auf jeder Saite | 
eine Schnur von funfjehn hohlen, auf der Spitze 
durchbohrten Waͤrzchen, die vielleicht zu gewiſſen 
Abſonderungen beſtimmt ſi ſind. Wir werden ſie 

864 be 


\ 


Mr — Eidechfen. or 
| bey mehrern Eidechſen Arten antreffen. Es wã· | 
xe der Mühe werth zu wiffen, zu welchen beſtimm · 
sen Zweck fie da ſind. 

‚Die. Hauptfarbe des Leguans iſt gewoͤhnlich 


gruͤn, mit gelb oder einem hellern oder. dunkleren 


Blau gemifcht, Der Bauch, die Pfoten und der 
+ Schwanz find oft bunt geflammt. Der Schwanz 
des Exemplars, . das ich befchrieben habe, hatte 
mehrere Farben, die in singförmigen,. ziemlich 
‚breiten Streifen nebeneinander lagen; aber dieſe 
Zarben. ändern nach dem Alter, dem Gefchlechte. 
und dem Vaterlande des Thiers. Ich babe mih 
Davon durch den Augenfchein an einer Menge von 
diefen Thieren von verfchiedenem Alter und Ges 
ſchlecht, und aus verfchiedenen Ländern überzeugt; 
und daraus .erflären fi die Abweichungen, die 
man in den Befchreibungen der Naturforſcher von 
dem Leguan finde, Bruͤe fab während feines 
Aufenthaltes zu Ka yor am Senegaleine Öw 
ana (feguan), die von der Schnauze bis zum 
Schwanze 3 Fuß maaß, und der Schwanz hatte 
auch gegen 2 Fuß. (Mahefcheinlih mar der 
Schwanz. dur einen Zufall verſtuͤmmelt, — 

gewoͤhnlich iſt er laͤnger als der Koͤrper). 
Haut war mit kleinen Schuppen von allerley = 
ben, : gelb, grün, ſchwarz, befegt, und glaͤnzte, 
wie mit dem ſchoͤnſten Firniß uͤberzogen. Sie 
hatte große, weitgeoͤffnete, rothe Augen, . die wie 
Feuer bramten, wenn das Thier zornig wurde. 
| Seine 
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Seine Kehle bließ ſich dann auf wie ein Tauben · 


f*) 

Dieß Tpier iſ fehr gutmuͤthig Pr anſchoͤdlich- 
und lebt von Inſekten und Pflanzen. Es iſt 
‚ übrigens nicht zu verwundern; daß manche Reifen« 


de feinen Anblie® fürchterlich fanden, denn wenn 


es zum Zorn gereizt iſt, ſo funkeln, wie fehon ers 
waͤhnt, feine Augen, es ziicht, ſchuͤttelt den lan⸗ 
gen Schwanz, blaͤßt den Kropf aus, ſtraͤubt die 
Schuppen, und ſtreckt den mit Schwielen geſtraͤub⸗ 
ten Kopf in die Hoͤhe. 

Das Weibchen iſt gewoͤhnlich kleiner als das 
Maͤnnchen, ſchoͤner von Farben, ſchlanker gebaut, 
ſein Blick iſt ſanſter, und ſeine Schuppen ſind oft 
ſehr ſchoͤn glaͤnzend gruͤn. Es hat auch dieſen 
Putz nicht vergebens, denn man kann beynah ſa- 


gen, daß das Männchen leidenſchaftlich für daffel- - 


be eingenommen if. Es fucht feine Gefährtin.in 
den erſten Frühlingstagen nicht nur higig af, fon« 
bern vertheidige fie auch mit einer Art von Wuth. 
Sein ganzes Naturell wird dann verändert, feine 
Sanftmuth, diefo groß if, daß man fie oft Dumm- 
‚heit genannt hat, verwandelt fih in Wuth. | 
flürze blindlings auf alles fos, mas feinem WBeib« 
en zu nahe kommt; fein Biß ift zwar nicht gif⸗ 
tig, aber wenn es loslaffen foll, was es einmal ge⸗ 
faßt bat, fo muß man es todtfchlagen, oder ihm 
einen derben Sälag auf die Nafe geben d), 
| 5 Erwa 


€) Algen, Geſch. der Reiſen. 7: Bud. Kay. 18. 
d) a) Carolina,, ‚Tom: l. p- 64. 
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Etwa zwey Monate nach dem Ende des Win⸗ 


| tere Eommen die Weibchen aus den Gebirgen und 


Waͤldern und legen ihre Eyer in der Sand am, 


Seeufer. Die Zahl verfelben iſt gewöhnlich uns 


gleich, von 13 bis zu 25: Sie find nicht dicker, 
aber länger als Taubeneyer. Die Schaale iſt 
weiß: und biegfam wie an den Seefchildfröten - Ey⸗ 
ern, denen fie ähnlicher find als den Krokodill- Ey» 
ern. Das innere ift weißlich ohne Eyerklar. Alle 


«Meifende, die in Amerika gewefen find, verfichern, 


daß fie an allen Saucen vortrefflic; ſchmecken, und 


bey weitem beffer find als Huͤhnereyer. 
Das Schwimmen wird den Leguanen, wie 


mehrere Scriftfteller verfihern, ſauer, obfie glei - 


am bäufigften an den Ufern der Seen und Strös 
me wohnen. Sie bewegen fih, nad Catesbi, 


wenn fie im Waſſer find, bioß mit dem Schwan h-ÿ-. 
ze, und halten die Füße feſt an den Leib «). Dar - - 


aus ift ihre Unbehuͤlflichkeit im Waffer fehr erklaͤr⸗ 
lich, und ergiebe ſich zugleich die Richtigkeit der 
obigen Bemerkung, daß die Amphibien mit ge 
£rennten Zehen überhaupt ſchlecht ſhwimmen, und 
der Einfluß den diefe Bildung auf die Wiänberung 
Ka Lebensart haben muß, 

- Sm Frühjahr. freffen die Leguane häufig die 
Blumen und Blätterder Mahors-Bäume, die 


Br) 
. 


an den Ufern wachfen, auchder Anon en Flaſchen · | 
bäume) und mehrerer anderer Pflanzen’; dabey be» “ 


merkt C ates by, Pr ihr — allemal die Farbe 


der 


e) Ebenderſ. 


— 
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der Früchte hat, die fie zuletzt gefreffen haben. 
Das kommt mit dem übereim, was bey den See⸗ 
ſchildkroͤten von der Farbe des Fleifches, die nach 
ihren hauptſaͤchlichſten — abwech⸗ 
ſelt, geſagt iſt. 

| Oft fleigen bie Beguane von den Bäumen, um 
"an der Erde Würmer, Fliegen und andere Inſekten 
zu fangen 8). Ob ſie gleich ſtarke Kinnladen haben, 
fo verſchlucken fie doch meift alles ohne es zu 
Eauen A). . Sie verfteden ſich in Felſenloͤchern und 
hohlen Bäumen i). Sie ſchwingen fi mit uin« 
glaublicher Behendigfeit auf die oberſten Zweige 
der Bäume, fchlingen fih um den Aſt und verſtek⸗ 
Ben den Kopf in den Windungen des Körpers; Eis 
ne Art von fehr wohlriehendem Jasmin, derin 
Surinam überall frauchartig waͤchſt, iſt der ges 
wöhnliche Aufenthalt der Schlangen und Eidech- 
fen, vorzüglich des Leguans. Es ift bemunderng- 
wuͤrdig anzufehen, wie dieß Thier fi) unter dem 


Strauch zufammenmwinder und feinen Kopf in. ſich 


felbft verſteckt k), Wenn fie gefreſſen haben, ſez -· 
zen fie fih auf einen Aſt, ver über das Mafler 
hängt, um zu ruhen. Diefe Zeit waͤhlt man in 
Brafilien um fie zu fangen. Ihre natürlide 
Gutmuͤthigkeit mit der Art von Erftarrung ver- - 
Be in der die Schlangen fowohl als die Eis 


dechfen 


g) Anmerk. des Sen. de fa Borde. 
5) Tatesby. 
i) Ebenderſeibe. 
H Allgem, Gef. der. Reiſen. 


492 E idechſen. 

dechſen liegen, wenn ſie viel gefreſſen haben, bringe - 
dann die Traͤgheit und Unthaͤtigkeit hervor, welche 
die Reiſenden bemerkt haben, und in der ſie die 
Gefahr nahe kommen ſehen, ohne ſich die Mühe 
zu geben, zu entlaufen, ob fie gleich behend genug 
Dazu find. Sie find fonft ſchwer zu toͤdten, felbft 
mit dem Schießgewehr, wenn man ihnen aber nur 
etwas fpigiges, nur einen Strohhalm in die Naſe 
ſtoͤßt, fo Eommen einige Tropfen Blut und das 
Thier ſtirbt 2). 

Die Dummheit, die man dem eeguan vorwirft, 
oder vielmehr ihre große Argloſigkeit, die man 
beynah immer bey den Thieren antrifft, Pie Feinen 
Schaden thun, gebt fo weit, daß man fie mit feich- 
ter Mühe lebendig hafchen Fan, Syn einigen Ge 
genden von Amerika fänge nian fie mie Hunden, 
Die zu diefer Jagd abgerichtet find, man Fann fr. 
aber aud) leicht in Schlingen fangen m), 

Der Säger, der auf dieſe Eidechfen« Jagd 
geht, hat eine lange Stange, an der vorn eine 
Schlinge von einer Schnur befeftige ift =). ‚Wenn 
er einen Leguan auf einem Zweige fisen und fi 
fonnen fieht, fo fängt er an zu pfeifen. Die Ei- 
dechfe, die das gern zu hören ſcheint, ſteckt den 
Kopf etwas hervor, Der Yäger gebt ihr immer 
näher und pfeifft und fängt endlich an, ſie mit der 

Spitze der t Stange am Halſe und in den Seiten 


ce 


zu 


D Allgem. Geſch. der Reifen. Bud 7. Kap 17. 
" m) De la Bord. | 
n) Zabar’$ Reifen nach Afrika und Amerita. 
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zu kigeln. Das Thier leider das nicht allein gem 
Buldig, fondern winder ſich ganz fanft hin und her 
als wenn ihm das Streicheln gefiel. Der Jaͤ⸗ 
ger bringt es endlich mit Kigeln und Pfeifen fo 
weit, daß es den Kopf weit genug aus den Zwei⸗ 
gen hervorſteckt um ihm die Schlinge über ven 
Hals zu bringen. Dann giebt er ihm einen. der- 
ben Stoß und wirft e8 zur Erde, faßt es bey der 
Schwanzwurzel und fege ihn einen Fuß auf den 
Leib, Daß die Dummheit des Leguans nicht fo 
groß feyn muß als man vorgiebt, ſieht man dara _ 
aus, daß, fobaldermerft, daß er betrogen und ge= 
fangen ift, er Zuflucht zu feinen Kräften nimme, 
die er vorber nicht gebrauchen wollte. Er bewege 
ſich heftig, fperrt die Kehle auf, feine Yugen role . 
len wie Feuer, er: bläße den Kropf auf, aber feine 
Mühe ift vergeblich, der Jaͤger, der ihn unter dem 
Fuße feſthaͤlt, Binder ihm nun ohne Gefahr Pfo- 
"ten und Schnauze, fo daß fih das arme Thier 
weder wehren noch Davon laufen kann 0). 

Wan kann es mehrere Tage ohne Nahrung 
am Leben erhalten. Anfangs macht der Zwang 
es boͤſe, es iſt wild und tuͤckiſch, aber es wird bald 
zahm, bleibt in den Gaͤrten und den groͤßten Theil 
des Tages ſelbſt im Hauſe, laͤuft aber des Nachts 
umher, weil fein Augenſtern ſich wie bey den Kaz ⸗ 
zen erweitern kann, ſo daß das ſchwaͤchſte Licht fuͤr 
ſie hinreichend ift, und weil fie dann die Inſekten 

leichter fangen. Wenn «6 Kauft ſteckt es oft die, 
A ee Zunge 
0) Catesby, | 
— 


4 eivedhlan- 


Sunge hervor. Es iſt ein fehr ruhiges Tpier und 
Wird mit dem Menſchen bald vertraut ). 
Bro wu erzaͤhlt, daß er einen ausgewachſenen ex 
Reguan zwey Monat fang ben fich gehabt hat. Im 
Anfang war er wild und bösartig; aber nad) eini» 
gen Tagen wurde er gediegfam, ‚endlich brachte er 
den größten Theil des Tages auf einem Bette zu, 
Tief aber des Nachts immer umher. Ich habe nie. 
bemerkt, fährt er fort, Daß das. Thier etwas an _ 
ders genoffen hätte, als die unmerflichen Körper- 
"en, die es aus der Luft ſchnappte. (Diele Koͤr- 
perchen waren gewiß fehr Eleine Inſekten). Wenn 
es umberlief, leckte e8 immer mit der Zunge, wie .. 
Das Chamäleon. Das Fleiſch wird von vieleh 
Leuten fehr gefucht, und als Fricaße“ ſchmeckt es 
beſſer als das ſchoͤnſte Fluͤgelwerk. Wenn der Le⸗ 
guan jung iſt, iſt er noch leichter zu zaͤhmen, er iſt 
dann ein harmloſes ſchoͤnes Thierchen 9). | 
WMan darf ſich nicht wundern, daß ein fo-un- 
ſchaͤdliches, friedliches Thier fo heftig verfolgt 


‚wird, da es doch nichts frißt als einige unbrauch ⸗ 


bare Blätter und ſchaͤdliche Inſekten, und zu ſei-· 
ner Wohnung an einer Felſenritze oder einigen 
duͤrren Reiſern genug hat, noch dazu in weiten ent - 
legenen Wäldern wohnt, denen es zum Schmuck 
dient; denn fein Fleifh, vorzüglich das von ven 
„webden, ! das älter und fetter a ſchmeckt vor · 
treffe 


a — Brown nat. hist of Jamaica. | London 1756. 
‚P 
) Dela Borde. | 
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vortrefflih "). Die Einwohner der Bahama- 
Snfeln trieben fogareinen Handel damit, führten 
fie lebendig nah Karolina und in andere Gegen - 
den und ließen fie zu ihrem Gebrauch einfalzen 5), 

und auf einigen Inſeln, wo fie felten find, ſpart 
‘man fie für die reichſten Tafeln auf, Der 
Menſch hat fich nie ſo viel Mühe gegeben, die 
ſchaͤdlichen Thiere auszurorten, als die zu fangen, 
die ihm gut ſchmecken. 

Auch bey dem Leguan findet man zuweilen, 
wie beym Krokodill und dem Tupinambis, Be— 
zoar, der dem occidentaliſchen ähnlich if. Herr 
Dom bey brachte aus Suͤdamerika einen Le— 
guan-Bezoar für das koͤnigliche Cabinet mit. Er 
hat genau Die Geſtalt eines halben, etwas ausge« 
hoͤhlten Eyes, befteht aus glatten Lagen uͤbereinan 


ander, die aus Fleinen Madeln zufammengefegt 


find, an denen, wie faſt an allen Bezoars, eine 
Art von Krnitallifation merklich if. Er ift auf 
‘einer Seite hohl auf der andern gewoͤlbt. Man 
‚darf aberniche glauben, daß er etwa ein Stüd von 
einem größern Bezoar fey, denn die Lagen find 
auf dem Rande eben fo regelmäßig wie auf dem- 
gewoͤlbtem Theile. Der Kern, um den fi) die⸗ 
fer Stein gene bat, — beynah die naͤmliche 
| | En 


2 Man fagt, das Fleiſch ſeh den Leuten ſchaͤdlich die 
keine geſunde Säfte haben; und Hr. de la Borde 
an es ſey ſchwer zu verdauen. 

) Catesby. 
) De la Borde. 
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Form gehabt haben, Die Oberfläche — Ps 


Jung iſt nicht fo. polirt wie die andere Theile, die 
mehr Reibung erlitten haben. Der große Durch . 
wmeffer diefes. Steins beträgt 15 Linien und der 
Heime beynah 14: Seba hatte in feiner Samm- 


/ 


fung mehrere Bezoars der Art, von der Die ein. 


ned Taubeneyes, ygelblih aſchgrau mit: dunklern 


Flecken. Man nennt diefe Konfretionen bey den - 


Indiern Beguan und fchägt fie höher als viele 
andere Bezpars ©). Gie fonnten den Alten fchon 


bekannt feyn, da das Thier in Oft- und Weſtin⸗ 


‚bien lebt; und da es weder beym Ariftoteles 


noch beym Plinius befonders. vorfommt, - fo has ⸗ = 
‚ben fie_ es wahrfcheinlich unter dem Namen der 


grünen Eidechfe mit begriffen. - Dann dürfte 
wohl der Stein, den Plinius Sauritis nennt, 


(von Zange! Eidechſe) und den. man zu. feiner 


Zeit bey einer grünen Eidechfe fand, ‚nichts andere 


als der Bezoar des Leguans feyn, den man den 

eingebildeten Kräften wegen hochſchaͤtzte x). Was 

| mich in dieſer Vermuthung beftärkt, iſt, dag der - 
Mame Sauritis weder bey den Alten noch bey- den - 

Neueren irgend einem andern Produkte aus dem | 


Thier- oder Mineralreiche beygelege iſt. 
„Die Leguane find in Surinam in den Wäl. 
dern von Outeng, in den Gesenden von Ca⸗ 


2) Seba 25. 2. ©. 130, | 

x) Sauritin in ventre viridis laeerti. — 
diss ecti a inyenite, Plin. lb, FSXY I, 
cap, 


ven· 
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Edyenne Y) und in Neuſpanien garnicht 
felten; ſeltenet hingegen auf die Antillen, wo fie 
der Leckerbiſſen wegen beynah ausgerottet find 7). 
An ver Seehundsbay in Neuholland fand 
Dampier auh Guano's oder feguane, bie 
‚wenn man ihnen nahe Fam, an zu pfeifen fiengen, . 
aber nicht flohen ©), Wuch in Afien und Afri« 
Ea find fie zu Haufe, aber überall nur in den wär» 
wiern Himmelsgegenden. Ihre Farbe mechfele 

nach Wlter, Geſchlecht und Vaterland ab, aber 
ihre Lebensart, Geſtalt und der Schmelz ihrer 
Schuppen zeichnet fie überall aus, i 


| Bf — 

Im Linneiſchen Syſteme wird Laurenti 
lhuana chamaeleontina 5) für eine Barierät 
des Leguans ausgegeben, Wbbildung und Bes 

| Bu ſchrei⸗ 


„M De la Borde, 
2) Ebenderſ. I | | 
'a) Guillaume Dampier, Voyages aux terres Au - 
strales. Amsterdam. 1705. (Dampiers 
— PReife um die Welt. I. S. 111. 190. 5ı2. ©.) 
3) Deffen Synop. rept. p. 4.0.65. 
Lacerta Iguuna. Gmelin Lin.]. c.ß. en 
Lacerta tigrina pectinata, Msculabos di- 
eta. Klein, quadr. disp, p- 107.. De ſſ en. 
Caſſif. ©. 331. Mr. 1. Deſſen natuͤrlicht 
Ordn. ©. 115, Mr. 59 


De la Cepedes Nats · d. Amph. 1. 2b. 31 


498 Eidechſen. 
ſchteibung von dieſer Eidechſe findet man in Seb a 
Thhes. L p. 157. tab. 100. fig. 2, 0). 

Im Ganzen hat diefelbe wohl mit dem L eguan: — 
einige Aehnlichkeit, allein genauer. betrachtet, fo 
weicht fie doch merklich von demfelben ab; der 
Schwanz ift nämlich Fürzer, der. Halskamm ganz 
anders geſtaltet, ſo wie der Kopf, die Finger find. 
dicker und der Kehlkropf ift nicht gezaͤhnelt. 
Wenn die Abbildung in natürlicher Größe.ge- 

macht il, fo ift fe x Fuß 4 1/2 Zoll, wovon der 
Schwanz 9 1/2 Zoll weguimmt. Der Kopf hat 
eine ganz eigene Feilartige Form und fieht dem des, 
Chamaͤleons aͤhnlich; die Stirn iſt ganz einge 
drüdt, und dreyeckig, auf beyden Seiten mit ei- 
nem erhabenen Rande, wie mit. Augenbraunen ge ' 
fäumt; die Augen liegen tief und ihre Kreiße find 
mit feinen perlnähnlihen Schuppen geziert; die . 
Ohren find. mit einer Haut bedeckt; die Zunge if 
tief gefpalten;_die Haut der untern Kinnlade, und 
der Kehle hänge fchlaff wie ein Kropf herab. Auf 
den Nacken erhebt fih ein hoher Kamm, der un» . _ 
ten auf. einer doppelten Reihe hoher Schupppen - 
geſtuͤtzt iſt, Damit er defto feiter ſtehe. Diefer hohe 
Kamm verſchwindet allmählich auf der Mitte des 
Ruͤckens, und läuft nur bis zur Schwanzfpige in 
einer erhabenen, geſchuppten Zähnelung hin. Der - 
Leib ift mic runden, dunfelbraunen Schüppchen 
u. und hat weiße, fiegerartig geftellte Flecken. 
Alle 


0) Lacerta, — ER en ds- 
\ ealabos dicta | 
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Alle Schuppen des Unterleibes find erhaben wie 
Perlen. Die Schuppen der Beine und Fuͤße ſind 
groͤßer und marmorartig gefleckt. Vorder + und 
‚Hinterfüße haben fünf Zehen mie kutzen Nägeln. . 
Der Schwanz hat auch etwas größere Schuppen 
als der Leib, und ift weitläuftig dunkelbraun und 
weiß geringelt. Auch die Bauchſchuppen find groͤ⸗ 
Ser und weißlich. Das Thier ſieht fehr fhyön aus, 
Die Anterifaner nennen es Ascala— 
bos, weil es jtille und fchleihend den Menſchen 
in den Weg riet, allein daben nichts böfes Wil«. 
lens hat, ſondern ihm gleichfam nur gerne ſieht. 

£ B 


% 


Die aehörnte Eidehfe. D 


Se ‚befindet. fich auf St — und 
par viel Aehnlichkeit mit dem Leguan. Sie kommt 
mit ihr in der Groͤße, den Verhaͤltniſſen des Koͤr⸗ 
pers, der Pfoten, des Schwanzes, in der Ge⸗ 
“ale der Schuppen und beſonders der großen 
Schuppen, die auf den Rüden und dem Oberteile 
des Schwanzes einen Kamm bilden, übereitt. Der 
Kopf iſt wie ben dem Leguan geſtaltet und hat aud) 
an der Seite große, ſehr erhabene fpisige War 

gen e), Der Rand der Zähne iſt in kleine Spiz · 
| Ji 2 zen 


— Wenn fie — — Species ausmacht, fo tann 
man fie Lacerta cornuta nennen. 

5) Ich habe zwey Exemplare der gehörnten Eidechſe 

X geſehen. An dem einen — dieſe, Watjen. | 


‚gen geheilt, ‘wie bey etwas alten Iguanen. Nur 
in folgendem unterfcheider fie ih. Sie hat feinen 
‚Beutel unter. der Kehle, Auf dem Kopfe,. zwi⸗ 
ſchen der Naſe und den Augen fiehen, vor einem 
eknoͤchernen, koniſchen, mit einer einzigen Schup- 
‘pe überzogenen Horne, vier große ſchuppige Ware 
zen Pi a ® 
.... Der Liebhaber, von dem wir diefe Art oder 
Abart erhielten, \verficherte, daß fieauf Domin- 
:50 Häufig ſey. Wir haben ihr einflweilen den ' 
Namen gehoͤrnte Eidechfe gegeben, bis fih 
aus weiteren Beobachtungen ergiebt, ob fie wird“ -· 
fich eine. eigene Art ausmacht oder nur Spielart 
des Leguans ift. J | | 
Der Abbe! Bonnaterre, dem ich die erſte 
Nachricht darüber verdanfe, wird fie in der Ency- 
elopedie methodique befchreiben und: ‚abbilden 
laſſen 8). F N 


H Das eine von den beyden jeßt im Eönigl. Tabinette | 


befindlichen Eremplar mißt 3 Fuß 7 Zoll ganze Läns 


ge und das Korn ift 6 Linien hoch. 

6) Macht diefe Eidechfe eine eigene Art aus, jo muß 
fie in der dritten Abtheilung auf den Leguan. fol 
gen. (Sie ift aus den Supplementen uͤberſetzt. 

— Bonnaterre Erpet. 40. n. 9, Pl. 4. fig.%. 


* 


| Der Baſtlisk. z01 
— — — — — 
2* A — ee 
Be Baſilisk. 
(Le Basilic,) A) 


Der Aberglaube hat diefen Damen gebraucht um s 
‚ ein fuͤrchterliches Thier zu bezeichnen, das man r 
— gig Dan 71 


&) Le Basilic. D'Aubenton Encyel. method. 
€Bonnaterre Erpet. 41. n. ro. Pl.3.fig. 1. ®.) 
'Lacerta Basiliscus. Lin. amph. rept.n.25. 
Dragon d’Amerigue, Amphibie qui vole, Ba- | 
,silic. Seba Thes. I. tab. ı00. fig. I. —— 
' Basiliscus americanus. Laurenti Specimen. 
medicum. n.75. LaCepede. ; 
Vergleiche-weiter:. Lacerta Basilicus,..: E. eau- 
da teriti longa, pinna-dorsali radiata, oeei-. 
pite cristato. Gmelin Ein. 1.3. p. 1062. 
n.25, — Johnstonde serpentibus. Libr. II. — 
—* — Herrmanm tab. aſfin. anim. P.249 
Der Baptist. Müllers: Naturf. N S. 102. 
Taf. 3. Fig. 1. 
— — Sorowsky Thierreich. IV. ©. 55. 
Nr. 25. ee 
LaskeN. G. ©. 39%. Nr. 8. 
Eberts Naturlehre. J. ©. 313.. 
Batſch Thiere. 1. 46 / —— 
Funke N. ©. für Schulen. I. S. 37 _ 
Neuer Schauplatz der Natur. IV. ©. 364: 
Onomat, hist. nat. VII, p. 142. 
Goeze, nüslich. Allerley. 1. ©. 61. 
BergmannsN. G. 1. ©. 230. 
Meidingers Vorlef.1. S. 165. Ntr. 7. 
Doundorfs Thierg. ©. 426. Ne. 7- 
Meine N. ©. des Ins und Auslandes. 
85. Res F a A Die 
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sr Eidechfen. 
bald wie eine Schlange bald wie einen Heinen Dra- 
hen vorftelle, deſſen Blicke ſchon toͤdtlich find. 
Bon feinem Thiere trug man fi) mit fo viel aben- 
theuerlichen Märchen und wunderbaren Kräften, 
und noch jest machen Charlatane mit feinem Na- 
men das unmiffende leichtglaͤubige Volk durch eine- 
getrodnete, wunderlich zufammengerunzelte u | 
chenhaut, der man den Dramen des Bafllisfen 


giebt, fuͤrchten. Der Bafilisf, den Markefchreger - 
und Gaufler mit fo viel Lerm dem Volke zeigen, . 


‚um es an fich zu locken und zu betrügen, ift nichts 
als eine Eleine Art von Rochen, die man im mit- 
selländifchen Meere finder, und die man in die ſon- 
Derbare Figur zufammendorren käßt ?), | 

Ich würde aus Furcht, daß ſich jemand durch 

die Exiſtenz einer Eidechſe dieſes Namens koͤnnte 

verführen laſſen, an die Märchen zu glauben, au 
welche der Name erinnert, diefen gemißbrauchten 
Namen beg dem wirklichen Thiere, von dem wir 
u ee — ann Baden wenn jene 
il Maͤr⸗ 


Die Baſtlisken⸗ Eidechfe. Enton’s I. 
&. 11.&. 103. Nr. 16. 
Iguana Basiliseus. Meyer, Syn, rept. p. 16 
BE 
" Chamaeleo larvasus; Draco arboreus voläns, | 
americanus, amphibius sine Basiliscus. Klein 
j — disp p. 116. Deffen Claſſif. S. 362. 
* Deſſ en vatuͤrliche Ordnung. ©. 125. 
t. 6. 
“Der Baſiltsk. Donnd orfs Boat. Veytr. Ul. 
S. 34. Nr. 25. B. 
Diction. dHlist, nat. Ber Yalmont de Bomare. J 
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. Der Baſilisk. 50 
Märchen nicht fo abgeſchmackt wären, daß ich nicht 
befürchten darf, daß jemand fich verleiten laſſen 
wird, fie für wahr zu halten. Auch hat die Eidedyfe, 
von der ich reden merde, fchon bey allen Natur— 
forſchern einſtimmig diefe Benennung erhalten, 
Der BafilisEf bewohnte das ſuͤdliche 
Amerika ı Keine Eidechfenart ift fo leicht zu 
erkennen als diefe, wegen des außerordentlich ho- 
ben Kammes, der aus fralenförmigen getrennten 
Schuppen befteht und vom Kopfe bis zur Schwanz» 
fpige geht. Außerdem bat das Thier eine Arc 
von Kappe oder Krone auf dem Kopfe, wovon e& 
den Namen Baſilisk führt, der fo viel als. 
Fleiner König bedeutet. Das Thier wird ziem- 
lid) groß, und mißt oft, den Schwanz mitgerech⸗ 
net, 3 Fuß in die Länge. Seine Zehen, an der 
Zahl fünf an jedem Fuße, find durch Feine Haut 
miteinander verbunden. Es lebt auf Bäumen, 
‚wie beynah alle Eidechfen die getrennte Zehen ba- 
ben und Elettern Eönnen. Es fann nicht allein ge- 
ſchwind auf den Aeſten laufen, fordern wenn es 
den Kamm fträubt und die Kappe aufbläft,.. wo- 
durch es feinen Umfang vergrößert und ſich leichter 
macht, fo kann es fich auch behend von Zweig zu Zwei- 
ge ſchwingen. Es iſt aber niche an den Aufent« 
balt im Walde gebunden, es geht auch zu Waffer, 
und wenn es ſchwimmen will, fo bläft es gleich 
falls feine Kappe auf und ſpannt die lloſſenartige 
Kar auseinander Ä), | | 
| 21 —— Der | 
k) Da unfer Verfaffer dieß Thier nicht genau genug 
= e⸗ 


BE" Eidechfen. 
Der. Kamm, der den Baſilisken auszeichnet, 
und der ihm zur Vertheidiguug dienen kann, iſt 


Greibt, fo will ich die Beſchreibung ans Seba’ 
_ Thesaurus nadholen. -, J 
Das Thier ſieht, ohne die Kappe und den floſ⸗ 
ſenartigen Kamme, einer Eidechfe gleich, und der 
Schwanz ift noch einmal fo lang ald der Leib. Der. 
Kopf ift nad) der Stirn zu erhaben und an dem 


Munde zugefpigt, und feisterer gefäumt: die Zunge 


fur; und did, wie bey dem Salamander; auf dem . 
. Kinterkopf ſteht eine haͤutige, inwendig hohle und 
auswendig fchuppige Kappe; über den Augenbram 
nen fieht man zwey Enöcherne, weißliche Halbeirtel, 
an- welchen die häutigen fein gefchuppten, die Aus 
gen fhägenden Augenbraunen hängen. - Von dem 
Nacken an bis zur Schwanzwurzel läuft eine dem 
sroßen Pärfch ähnliche Floffe, welche durch zuges 
ſpitzte, knotenartige Knoͤchelchen aufgerichtet wird, 


die geſchuppte Haut ausſpannt und auf der Mitte 


des Ruͤckens am breiteiten iſt. Auf. den Schwanz 
ſteht bis zur Mitte eine ähnliche noch breitere Floſe 
fe, die nach beyden Seiten beweglich if, und nad 
Hinten in Wellenlinien abnimmt. Das Thier mag 
nun fliegen oder fchwimmen, fo ſpannt es jene 
Kappe und diefe Floffen als Seegel aus. Der gans 
ze Oberleib ift reihenweis mit kleinen Schuppen bes 
fest, und dunkelaſchgrau; auf dem Rüden, Bauch 
und Kamm find einige weißliche Stecken geftreut, 
welche diefe Theile einigermaßen marmorirt machen, 
Auf Hüften, Füßen, Zehen und dem duͤnnen 
Schwanzende ſtehen verhälnißmäßig die’ größten. 

Schuppen. ‚Der Baud iſt bloß afchfarben. Die 
Süße haben fünf fehr lange Zehen, mit frummen, 
ſpitzigen Krallen bewaffnet; die vordern find aber - 
weit länger als die Hintern. Das Schwanzende 
iſt ungleich und befteht gleichfam aus knotigen Glie⸗ 
dern, Das übrige zeigt die Abbildung. B. 


x 
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zugleich ein artiger Putz. Die Blicke des Thie⸗ 


res ſind wohl nichts weniger als toͤdtlich, wie man 


von jenem ſabelhaften Thiere erzähle, deſſen Ng- 


men es führt, ‘ed muß vielmehr ein angenehmer. 


Anblick ſeyn zu feben, wie das Thier in den Wild- 
niffen, die es belebt, ſchnell von Zweig zu Zweige 


fpringt, oder wenn es ruhig ſitzt, feine natuͤrliche 


Lebhaftigkeit mäßige, und fich mit Wohlgefallen 
betrachten. läßt, feine Krone auffest, ſanft den 


ſchoͤnen Kamm bewegt, niederlegt und aufrichtet 


und Wellen ſanften Lichts von den ſpielenden Schup⸗ 
pen in die Augen des Bewunderers ſendet. 
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Ic laſſe dieſer Eidechſe den Namen, den ihr Herr 


D’Aubentongegeben hat. Sie traͤgt wirklich einen 


Komm, ‘der vom Kopfe bis zur äußerfien Schwanz« 
fpige gebt.  Gemöpnlich beſteht er auf dem Rüf- 


Die Amboiniſche Eidechfeoder der Kammtraͤger 


ken aus 70 kleinen, platten, langen und ſpitzigen 


* I | Schup⸗ 


D Bin jawacok jancur eckor, bey den Malayen 
nach Hornſtedt. Er 


Le Parte.örete. .D’ dubenton Encycl, meth. | 
(Bonnaterre Erp. 41. n. ı2. Pl. 5/fig.2. 8.) 


' Lacerta Amboinensis, Schlosser, epist. ad 
k Dejean deLacerta Amboinensi. Amst, 1768. 
4to tab. ı, (Yluminirt und in Lebensgröße). 
| La Cepede. 
Vergleiche ferner: Lacerta amboinensis,  L. 
cauda|compressa longa, pinna caudali ra- 
diata, sutura dorsalidentata. Gmelin Lin, 
'Syst..1. 3. p. 1364. n. 54. i 
Lacerta Schlosseriana,, Hermann, tab, affın, 
anim. p. 255. ' j 
— amboinensis. Meyer, ‚Synops, rept. 
- 16.0.7, 
Br: in ec. Cent. Dee, I. Pl. VIII. Die 
Schlofferfche Figur verkleinert. | 
Boddaertin den Schriften der Berliner Geſellſch. 
Il, S. 459. | IE a —— 
Clev. Encycl. Journ. p. 14r, 
Die Amboinifhe Eidechſe. Donndorfs 
>. Zool. Beytr. U, ©. 89. Re. a. DB: 


4 Die Amboinifche Eidechſe. 907 
Schuppen. Aa der Schwanzwürzel erhebt er ſich 
wie eine lange und breite Floſſe, die aus 14 bis 
15 Enorpelihen Strafen befieht und am obern 
Rande mit kleinen fpigigen, oft störte geboge- 
nen Schuppen befest iſt. 
| Man finder fie auf Java — 2.) a 
Her Schloffer iſt der erite Naturforſcher, der 
ihrer erwähnt x). Diefe Eidechfe iſt das in Aflen, 
was der Baſilisk in Amerika if. Sie hat auch 
Aehnlichkeit mit dem Dradenfopf (Dragonne)' 
und andern plattfehwänzigen Eidechfen mit gezad« 
tem Rüden, darin, daß ihr Kopf beynah vierek · 
kig und mit Warzen und großen Schuppen beſetzt 
iſt. Sie hat große Augen und erhöhte Nafenlö« 
der. Dur die Ohröffnungen ſieht man die 
Haut der Trommel. Unter dem Kopfe hat fie eis 
“ne platte, ſehr gefaltete Taſche oder Sad, die 
man das Halsband nennt. Die Zunge ift die, 
fleiſchig und leicht geſpalten. Die Zähne find ſaͤ⸗ 
geförmig und werden nach binten zu immer größer, 
Born hat fie aber acht und unten fechs kurze, run. 
de, ſpitzige, ſchief auswärts ſtehende Zähne, die 
durch einen Eleinen Zwifchenraum von den hinte- 
ren oder Badenzähnen abgefondert find e). Der 
| ——— bat alſo zweyerley 2. wie der 
+ Kamm- 


m) — nova Act. ‚Stoekh, vi 1785, 2, 


n) Schloſſer a. a. O. 
0) Hornuſt edt a. a. O. 
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Drachenkopf P), dem er noch uͤberdem an Schale,“ 5 
und Stellung derſelben ähnlich ift. * | 
- Die fünf Zehen haben Nägel und an jeder 
Saite einen fcharfen, fägeförmig ausgezadten Rand. 
Der Schwanz ift beynah dreymal fo lang als der 
Körper. Die Farbe des Kopfes und des Halsban- 
des iſt grünlich mit weißen Streifen; Kamm und. ' 
Rüden find hellen oder dunbler rorhgelb, der Bauch 
iſt weißlichgrau und an jeder Seite des Leibes find. 
weiße Flecken oder Streifen, die auch über die. Fuͤ⸗ 
: Be laufen.  Beniandern Exemplaren ſcheint hinge - 
gen die Hauptfarbe grünlich mit. ſchwarzen Strei- 
fen. und der Bauch weißlich zu fern 9). : Dasi 
Männchen unterfcheidet ſich Durch einen m hoͤheren — 
Kamm und lebhaftere Farben. 
Diieß Thier iſt nicht nur ſchoͤn, es iſt auch. 
ziemlich groß, zuweilen 3 bis 4 Fuß lang. Sein 
Rachen und feine Füße find gut bewaffnet, auch 
fein Rüden und Schwanz baben eine Art von 
Mehr, und da es Kletterfüße hat, fo Eönnte feine: 
Beute ihm nicht leicht entgehen; auch fein fhwie · 
licher, mit Schuppen bedeckter -Kopf-fcheint gegen! 
Wunden gefichert zu feyn. Dad) allen diefen Ei 
genfchaften follte man den SKammträger für ein 
Raubthier halten, das Eleineren Thieren gefährlich. 
‚ werden Fönnte; .aber wir baben hier wieder ein 
Beyſpiel, daß man nicht zu voreilig aus Außern 
Merkmalen auf die Lebensart eines Thieres ſchlie ⸗ 
ßen 


p) Naͤmlich unſers Verfaſſers Drägonne oder. kin: 
ne’’8 Lacerta bicarinata.. ©. 


9) ————— 
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‚Ben darf, ‚die innere Bildung und-das Zufammen« 
- treffen mehr oder minder befländiger äußerer Ver 
hältniffe bewirfen datin gar leicht eine Abänderung, 

Der Kammträger wohnt am liebiten an den 
Ufern großer Ströme, aber er lege ſich dort nicht 
in den Hinterhalt um ſchwaͤchere Thiere zu belau⸗ 
ern, ſondern faͤngt hoͤchſtens einige Würmer, lebt 


ruhig an den wenig beſuchten Ufern, und lege feine ER 
Enhyer auf Sandbänfe oder Fleine Inſeln um.fie 


deſto ficherer zu verwahren. Seine vornehmite 
Mahrung find Früchte und Saamenförner, die er 
von den Bäumen am Ufer hol. Er macht da- 
‚ ber nie von feiner Stärke, die auch nicht betraͤcht- 
Lich if, Gebrauch, gerärh leihe in Furcht und 
flieht ben dem mindeften. Geraͤuſch. Es fheine 
‚als wenn die Gewohnheit anzugreifen und ſich zu 
vertheidigen zu genau zufammenbienge. Wenn er 
. einen Feind beforgt, fo fpringt er ins MWaffer, 
ſchwimmt fort, wozu ihm die Haut auf- dem 
Schwanze, die er als ein Ruder ‚gebraucht, fehr 
| ee ift, und —— ſich unter den Klip« 


Die Fruchte, von denen erſt ch naͤhrt, geben ihm 

das ruhige friedliche Temperament, und ſeinem 
Fleiſche einen angenehmern Geſchmack als wenn er 
von andern weniger reinen Nahrungsmitteln lebte. 
Ungluͤcklicherweiſe kennt man in ſeiner Heimath 
ſein Fleiſch, das noch beſſer ſchmecken ſoll als das 
des Leguans, zu gut, und verfolgt es bis ing 
Waſſer unter die: vorragenden Klippen, die: ka 
ur 


ati 
ai? 
t 


PT Eidvchfen B 
Zufluchtsort find. Er läßt fi) dort mit der Hand 
fangen, ohne mur zu ſchreyen, oder die mindefle 
- Bewegung zu machen, als ob er fich wehren woll· 
te. Dieſe Verleugnung des Lebens kommt viel- - 
Leicht nur von dem ruhigen Naturell Diefes pflam - 
genfreffenden Thieres her, das ‚nie feine Waffen 
Zerſucht hat und nicht weiß was es für feine Erhal⸗ 
tung thun kann. Man bat dieſe Sanftmuth 
Dummheit genannt; aber wie oft werden nicht in 

der Weit friedliche, wenig ſchimmernde Eigenfhaf- 

ten mit veroͤchtlichen Namen belegt! — · 

zufa 
Die Amboinifche Eidechſe. 
„Laserta amboinensis. Hornstedt in den Schwedt. 
ſchen Abhandlungen vom Jaht 1785. (Ueberf.) | 
VlI. ©: 130. Taf V. Männchen und Weibchen. 
Lacerta cauda compressa, longa, basi pinna ra · 


diata, dorso dentato. — 
Le Lezard de Java. Bonnaterre Erp, 41. n. In 


Hornſteds Eidechſe weicht in Abſicht der 
Flecken etwas von der Schloſſerſchen abz auch 
Hat legterer das Weibchen nicht. gekannt. 
Zas Maͤnnchen (Taf. V. Fig. 1.) Die 
‚ganze Ränge von der Mund-« bis zur Schwanzfpige 
it 3 Schwediſche Fuß 5 Zoll; von der Mund ſpiz · 
‘ge.big zum After kaum ı Fuß; der Floſſe 8 Zoll. 
Die größte Breite:4 ıf2 Zoll; der. Schwanzwur⸗⸗ 
zel ı ıfe Zul und der Floſſe 2 Zoll. Der Kopf 
4. ar : r 3 j iſt 


\ 
4 
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iſt viereckig, zugefpist, auf dem Scheitel flach 
mit fehe Eleinen, edigen, fpigigen Erbabenheis 
ten; eine runde, erhabene Schuppe ſteht in 
ber Mitte nach) dem Halſe zu; der Mund iſt zu- 
fammengebrüdt; vie Kinnladen find gleih; vie 
- Zähne ungleich, fpisig, in einer Reihe auf dem 
Hand bingeftellt, an der Zahl ohngefähr 64, al« 
fo in jeder Kinnlade 32, die Badenzähne etwas 
ſtaͤrker; die Zunge fleifchig und did; die Mafen- 
loͤcher an den Seiten des Kopfs mit einem Dedel 
etwas verfchloffen; Die Augen mehr nad) dem 
‚Scheitel als nad) der Kehle zuj die Augenkreiſe 
laͤnglich, am Oberrande ſtark uͤberſtehend; die Ohr⸗ 
loͤcher am: Hintertheil des Kopfs, fo groß wie die 
Augen und mit einer Haut überzogen; der Hals 
zufanımengedrüdt, gezähnelt, von der Länge des ' 
Kopfs, ‚mit fchlaffer Haut und runden Schuppen; 
- vie Kehle mit sufammengebrüdten Sad; der 
Sumpf laͤnglich, zuſammengedruͤckt mit viereckigen, 
verſchiedentlich geordneten, an dem Bauche genau⸗ 
er aufgeſtellten Schuppen; der Rüden gefielt, ohn⸗ 


gefaͤhr mit 60 lanzetfürmigen Zähnen befegt; der 


After. ein großer ediger Queerrig; der Schwanz 
- fait dreymal länger als der. Leib, nach und nad) 
verdünnt, an der Spige vieredig, mit gefielten 
abgeftumpften Schuppen; der Obertheil des 
Schwanjzes doppelt gefielt, gefurcht, fägenartig 
gezähnt, an der Wurzel mit einer Floffe von ber 
Laͤnge des Rumpfs und Breite des Halſes, vie 
am Rande gefägt ift und 14 Strahlen hatz unten 


gzEidechſen. 

iſt der Schwanz winklich, und zwar bemerkt man | 
‚ gegen den Rumpf zu mehr Winkel als gegen. die 

Spise hin. Die. VBorberfüße ſind gefpalten und 


fünfzehig; die erfle und fünfte Zehe find faft gleich, 
Der zweyte etwas länger, .. die dritte und vierte 


ggleich und länger als die zweyte; die Hinterfüße 


find ebenfalls fünfzebig, die Zeben länger ale an 


pen Vorderfüßen; die erſte die Eleinfte, ‚die zweyte 


| “länger, die dritte und fünfte faſt gleich: und länger 
als die zwente, die fünfte aber: tiefer und abgefon- 


dert wie ein Daumen, ‚die vierte.die ängfte. Die 


Raͤugel an beyden Füßen fpigig und zuſammenge ⸗ 
druͤckt. Die Farbe Des ganzen Thiers ift grün 
(rirescens) mit ſchwarzen unregelmäßigen Stti» 
hen, am Bauche weißlich. | 

Das Weibchen (Fig. 2.) bat einen Faum 
fägenartig gezähnten Rüden; die Schwanzfinne 
iſt kaum halb fo breit; der Schwanz har am En. 
de einen zugerundeten- Anja Das — if 
. sole beym Männchen, 
Dis Vaterland wogindien Bi 


‘ ’ " s ’ 
5. 
2 zus 


J Die Fecht · Eidechſhe. Sn 


Die Seht ⸗ Eieche oder Sat 
(Le, Galeote-) * | 
(Taf. XVII. Sig, 2.) 
Diefe Eidechfe hat vom Kopfe bis in die Mitte 


des Rüdens einen Kamm, ber aus großen, von⸗ 
anein⸗ 


N Kalbtes und Askalabotes, ch den Griechen. 
Ophiomacus, Lat. | 


Le Gal£öte. D’Aubenton — method. 
(Bonnäterre Erp. 42. n. 13, P. 6. fig. 1. %,) 


Galiote. Diet. d’Hist, ı nat. par. A almont de 
Bomare: ei; 


Seba Thes; L. 3. tab. 89. fig. 2. tab, 2. 
tab. 95. fig. 3, 4 Tom, 1. tab. Kin 


— calotes. Lauronti specimen medic, 
Ft mM% 73. 


Jguana chaleidica. Shendaf Nr. ‚69. 
Lacerta — Lin. amph, rept, n. 22. 

Edwards av.74t. 245. O Ra: Cop ede. 

Man vergleiche no: ‚Läcerta Calotes: L. cau- 


da teriti longa, dorso antise capitegue po- 
Dela Ceyedes Raturs 8. Ampb-1. Bd RE seien 


En / 


514 Eidechſen. I 
einander getrennten, dünnen, fpisia zulaufen⸗ 

den Schuppen beſteht. Einige ähnlide Schup⸗ 
⸗ — u pen 


stice dentato. Amoen, Acad. 1. > 289, 
Mus. Ad, Frid: I. p. 283. Gmelirn Lin. 
Syst. 1.5. p. 1063. n. 27. = 


Jguana Calotes. Meyer Syn.rept, p. 16. n. 3. 


ı 


Der $ echter. Müllers Naturfpftem. 11. ©. 
105. Ar. 27." | 
Die Kampf: Eidedhfe. Suckow's Naturg. 


* ©, 107. Nr. 21. 


Lacertus eeylonieus, amphibius, Soa-Ager. 
EKlein, quadr. disp. p. 108. Deſſen Ciaſſif. 
+ ©. 334. Nr. 7. Deſſen natuͤrl. Ord. S. 116. 
Nr. 65. e 


Lacerta ceylonica lemgiscata et pectihata 
eoerulea, Kalotes et Ascalabotes 
Graeeis dicta. _ Klein, quadr. disp. pl. 108. 

Deſſen Elaffif, ©. 335, Nr. 9. Veſſen na: 

tuͤrl. Ordnung. ©. 116. Mr. 67. - * 


Lacertus ophiomachus pectinatus et aculea- 

‚tus. Klein, quadr. disp. p. 108. Deffen 
Claſſif. ©. 335. Nr. 10. Deſſen natürliche 
Ordnung ©. 116. Mr. 68, 


Läacerta mexieana strumosa alterä saxicola, 
Tecoixin dieta.. Klein, quadr. disp. p. 
108. Deffen Elaflif. S. 336. Nr. 13. Def 

‚fen natärl, Ordnung. ©. 116. Nr. 7ı. 


Der Fester. Donn dorfs Zoot, Beytr. IN, 
8.8, Na... 0° 


| Die Fecht · Eidechfe. sıs 
pen ſtehen am SHinterfopfe unter den Ober 
Öffnungen 5), ber der Kamm geht nicht wie 
bey dem Leguan über die Kehle und den übrigen - 
Leib. Alle übrige Schuppen der Galeote haben 
“in der Mitte einen erhabenen fharfen Rand, der 
macht, daß das Thier überall mit Eleinen,- der 
Länge nad) laufenden Streifen bededt if. 


Der Kopf ift platt, Hinten fehr breit und alfo 
dem Chamaͤleonskopfe ſehr ähnlich... Die Augen 
find. groß, wie die Obröffnungen; die Kehle iſt 

etwas aufgeblafen, wodurch fie einige Aehnlichkeit 
mit dem Leguan bekommt; ‘die Deine find lang, 
fo wie.die Zehen, die ganz getrennt find, und der 
Ruͤcken der Nägel ift fhwarz. Der Schwanz iſt 
ſehr dünn und über dreymal fo fang als. der Kür 
per. Das Eremplar, das ich beichreibe, ift von 
der Spige der Schnauze bis. zum After, 3 Zol 
19 Linien lang, und der Schwanz hat 14 Zoll. 
Zumeilen ift der Rüden azurblau und der Bauch 
weißlich ). | 


KE2 Die 


s) Einige variiren darin, daß eine doppelte Reihe 
Zähne auf den Rüden Bin aufen, nämlich an der 
Seite des großen noch eine Reihe Heiner; ſ. Seda 

I. tab. 95. g.4- B. | 


e) Gewöhnlich ift die Farbe himmelblau, bald hellet 
bald Dunkler and mis weißen oder weißlichen er 


52 ge | 
Dee Galerte iſt im ſuͤdlichen X ſten zu Heuſe⸗ 


—**— auf Ceylon, in Arabien und auch 


in Spanien. ie läuft in den Häufern und 
huf den Dächern herum, mo fie Spinnen haſcht. 
Men fagt felbft, ſie mache auf Eleine Ratten Jagd, 
Zeden deren Biß fie durch ihre ſcharfen Schuppen | 
und ihren Kamm wohl gefichert ſeyn Fönnte. So 
viel iſt ausgemacht, daß ſie wegen ihren langen 
Zehen ſehr gut auf den Daͤchern herumklettern und 
das Ungeziefer verfolgen kann. Sie kaͤmpft auch 
zuweilen mit kleinen Schlangen, fo wie Die grü- 
ne, und mehrere andere Eidechfen. 


| 3 uf + 


Ufer Herr Berfafer eitirt —— des Seba 
acerta fusca, nigris maculis ex Gallaecia 
CThes, II. tab. 76. fig. 5, p. 79.) als hierher ge- 
hoͤrig, welche Laurenti als beſondere Art unter 
dem Namen Iguana chalcidica, getrennt, und 
das Linneiſche Syſtem als Varietaͤt des 
——— — Aus der Beſchreibung 
= läßt 


1% — über den ganzen Leib, oder auch mit Aus; , 

nahme der Beine geziert. Der Kamm ift au 

weißlich; ber Bauch aber allzeit heller als die ide 
. tenfarbe. B. 


Die Fecht / Eidechſe. ‚AR 


laͤßt ſich niche viel abnehmen, da fie zu Eurz iſt, 
aus der Anſicht der Figur, des Fürzern Schwan- 
zes, des ganz anders geftalteten Kopfes, und der 
fehr verfchiedenen Farbe, follte man freylich glaus 
ben, es fey eine befondere Art; auf der andern 
Seite hat fie aber auch wieder Aehnlichkeit mit der 
Seht. Eidehfe. Mir fieht fie aus, wie ein ver- 
dorbenes Eremplar von der folgenden ſtach elkoͤp⸗ 
figen Eidechſe. Man vergleihe damif Seba 
I. tab. 107. fig. 1, 2, 3. freylich ſteht die geſpal⸗ 
tene Zunge und: der Rüdenfamm -im- Wege; ale - 

fein man weiß ja, mie fehr dieſe Thiere in Anſe- 

bung des letztern variicen, und wie oft in Anfe 
bung der Zunge bey den Amphibien von Unfundi. 
gen Veränderungen entſtehen. So befiße ich ein 
Krokodil, das eine fehr große, lange, nacıge- 

machte Zunge im Rachen hat. | 


| Die. Farbe. iſt ſchwarzblau mie ſchwarzen Punks 
ten beſtreut; auf den Rüden ſteht ein gezaͤhnter 
Kamm; der Kopf bekommt durch die erhabene 
vorwaͤrts gezaͤhnte Schuppen ein rauhes Anſehen; 


— an der Seite des Genicks ſtehen drey vorzuͤg⸗ 


lich auszeichnete ſtachliche Plaͤtze; die Ohren 
ſind ſchmal geſaͤumt; mitten auf der Stirn ſteht 
eine große Schuppe, wie eine weiße Roſe; uͤber den 
großen Augen, die mit einem ſchuppigen Ring um«- 
geben find, ragen zwen fchuppige Hoͤcker in die 
— — an der Naſe fee man ausgezeichnete 
| KEz weiß- 


Kt Eidechſen. 


weißliche Schuppen. Im Rachen ſind viele ſpiz · 
zige Zähne und an der Kehle ein kleiner Kropf; 
der Bauch ift blaß aſchgrau, fo mwie der lange, 
duͤnne und zugefpiste Schwanz. Die Beine und 
Süße kommen mie der vorhergehenden überein. 


Sm Linneifhen Naturſyſtem werden 
noch folgende zwey Arten des Laurenti als hier- 
hergehoͤrende Varietaͤten angefuͤhrt: 


lIguana minima. Laurenti amphib. P. 48. 
n. 70% | | 


An der Kehle hängt ein etwas häufiger Sad, 
der vorn mit himmelblauen Linien geziert iff; der - 
Rüden und der Schwanz find der Länge nach ge= 
zähnelt; der Leib ift oben ſchwarzblau Girides) 
unten gruͤn. 


| 
Iguana tuberculata. nn J. — P- 49. 
ın. 73. 


An der Kehle ein Sat, der mit fehr Eleinen 
Schuppen bedeckt it; auf dem Rüden der Ränge 
nad) noch ein Kamm von langen fpißigen Schup« 

ven, die ne und nad) auf dem Schwanze abneh - 
| ‚mm; 5 


Die Fecht · Eidechſe. 519 
men; auf den Nacken liegen fie dachziegelfoͤrmig 
übereinander; .der Kopf ift oben glei, und der 
ganze Oberhals mit breiten, fehr ftumpfen har- 
ten Schuppen bedeckt. 


Aus dem Museo Turriano. _ DB. 


Die 


Eben 





| Die ſtachelkdpfige Eidechſe oder die Agame. 
| ‚(L’Agame.) u) 
Caf. xxym. Gig. 3) 


Sn Amerika finder man eine Eidechſe, die viel 
Aehnlichkeit mit der Gal eote hat. Der Hin⸗ 
Kk4 — tere 


2) L’Agame. D’Aubenton Encyclop, method, 
(Bonnaterre Erp. 42. n. 14. Pl. 5. ſig. 3. B.) 
Lacerta Agama. Lin. amph. rept. n. 26. 
Gronov. Zooph. 13. n. 54. | 
Seba Thes T. 1. tab. 107. fg. 1.2.3, 
Iguana Cordylina. n, 67. und Iguana Sala- 
mandrina. n.68. Laurenti; Spec, med. _ 
| u 2a Eepede. 
Lacerta Agama, L. cauda teriti longa, col- 
lo supra capiteque postice aculeato, Occipi- 
ı is sguammis reversis. Amoenit. acad, I. 
. 288. Mus, Ad, Frid. I. p. 44.  Gmelin 
in, 1,8. p. 1064. n. 28. Ber 
Jguana Agama, Meyer, Syn, rept, P. 16. 
n.8. | 


Der Stachel⸗Leguan. Muͤll ers Naturſyſt. 
II. S. 106. Nr. 28. f 


Dee 


Die fachellöpfige Eidechſe. 521 


terkopf und der Hals ſind mit ſpitzigen Schuppen 
beſetzt. Die Ruͤcken und Schwanzſchuppen find 
kielfoͤrmig erhoͤht und endigen ſich in einen Sta⸗ 
chel; das giebt dem Schwanze, der ſonſt lang und 
dünn iſt, ein winkliches Anſehen. Der Vorder⸗ 
ruͤcken hat einen Kamm, der aus geraden, plat- 
gen und fpigigen. Schuppen beſteht. Die Kehle 
hat unten. eine fhlaffe Haut wie. ein Fähnchen, 
Don der Galeote, mit der fie fonft leicht zu 
verwechfeln iſt, unterfceider fie ſich vorzüglich da- 
dur, daß ihre Farben matter, ihr Bauch weni- 
ger gefireift, und. die Schuppen hinten am Kopf 
wie umgekehrt find und nad) der Schnauze zu fe» 
ben. Das Männchen unterfcheider fih vom Weib- 
chen Durch die größern Kammſchuppen, auc) geht der 
Kamm den Rücken weiter hinunter. Das Weibchen 
‚hat an der Seite des Halfes Feine Stacheln, am 
Leibe aber fehr Fleine, und die am Schwanz und 

* — auf 


Der Stachel: Leguan. Donndorfs Zool. 
Beytr. UI. S. go. Nr. 28. © 
Die Agamı Eivehfe Suckow's Naturgef. 
>: MS 110. Nr. 28. | 
 Salamandrina americana, posteriore parte, 
pedibusque Lacertam referens. Klein quadr. 
disp. p. 109, Deffen Elaffif. ©. 341. Nr. 
5. Deſſen natuͤrl. Ordn. ©. 117. Ne. 5. 
Salamandrina americana, Lacerta emula, al- 
tera. Klein, quadr. disp, p. 109. Deflen 
Elafif. S. 341, Nr. 6, er en natuͤrl. Ordn. 


. 117. Rt. 


f 


Eidechſem 


* 


auf dem Borderrüden find. fpisiger wie bey dem 


Männchen, x), 


Nach &: ba’s Eriäptung haͤlt fi diefe €. 


beit gern im Waſſer auf. 


273ten Plate, Figur 2 abgebildete Art hieher zu 


Ich glaube, daß die beym Siban⸗ auf der 


sb 


*) Seba fagt: Kopf und Leib ſehen dem Salamaun⸗ 


der, Beine und Füße aber den Eidechſen gleich. 

In der Farbe find fie verſchieden. Seba's foges 
nanntes Männchen (Fig. 1.) ift auf den Kopf dun: 
telfaftanienbraun, der Übrige dunkle Oberleib hat 
rauhe ſchwaͤrzliche Höcker und weiße Punkte; Bauch 
und Schwanz; find aſchgrau. Am fogenannten 
Weibchen (Fig. 2.) hat der Kopf weiße. Schuppen; 
der Oberleib ift dunkel.afchfarben, auf dem Rüden 
mit fünf. weißen in die-Queere ftehenden Flecken; 
der Unterleib ift blaß afchfarben. 

Des Laurenti Iguana Salamandrina (Se- 

bal. c. fig. 3) die im Linneifhen Syſtem als 
eine hierhergehörige Varietaͤt aufgeführt und. 
aud von unfern Ken. Verfaſſer hierher gerechnet 
wird, ‚ähnelt dem Chamäleon in Rüdficht des 
Koyfs, welcher bis zum Halskamm nicht nach vors 
ne gefehrte,- fondern lauter gleichfötmige Schuppen 
Hat; den Hals umgiebt eine lofe, weite, faft Hans 
gende Haut; an den Seiten des Nackens fliehen 
hinter den Ohren fpißige, fternartig geftaltete Sta: 
cheln; eben fo fieht man oben nah dem Nacken 


dergleichen Staheln. Der Oberleib ift afchgraus 
er und hat lauter ftachliche Schüppchen; der 


auch ift bloß aſchgrau und der Schwanz oben ‚ 


‚weiß gefehuppt, B. 


« 
# 


\ 
% 
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zählen iſt y), fo wie Brown's fünfte Art 2), 
die auf Jamaika häufig fern fol. Auch Ede 
wards blaue Eidechfe ©) halte ich für eine Ag a» 


me, 


5 


und glaube, daß alle dieſe drey Arten wahr- 
| ‚ ſchein⸗ 


Lacertus major e viridi einereus, dorso ceri- 
sta breviori donato. Dieſe Eidechſe finder fich 

häufig in den Wäldern von Jamaika; fie unters 
fcheidet fich wenig von dem Leguan, ift aber fleiner 


und gruͤner und hat länge dem Ruͤcken einen klei⸗ 


— 


nen Kamm. Ihre Eyer find kleiner als Tauben⸗ 
Eyer. Sloana Jamaica II. p. 33, 


Lacerta, 5, minor viridis cauda squammis 
erectis cristata. The guana lizard, and blue | 


‘“ Lizard of Edwards. Sie ift in Jamaika 
ſeehr gemein, und ſieht fehr fhön und grün aus. 


Die Farbe ändert fid ader, wie bey mehrern 


Thieren der Art nad) der Stellung des Thiers, fie | 


“) 


fcheint noch veränderlicher zu feyn als bey den anz 
dern Arten und ſich nad) dem Orte zu richten, wo 
das Thier iſt. Der Körper ift mit leichten Schup⸗ 
pen bedecft die über dem Schwanze einen Kamm 
bilden und ihm Achnkichteit mit dem Leguan geben. 
Es ift felten über 9 bis 10 Zoll lang und fehrzahm. 
Brown Jamaica p. 463, Ä 


Die blaue Eidechfe zeichnet fih durch die 
Bildung ihrer Zehen aus, die an jeder Seite Fleis 
ne Häutchen haben, doch nicht fo wie einige Wafs 
fervögel, fondern vielmehr wie einige Arten von 
Fliegen, die fih damit anfaugen. Go glaube ih 


auch, daß diefe Eidechfe fi) auf der glatten Obers 


flähe der großen Baumblätter mit diefen Haͤuten 
feſthalten. Sier hat einen kleinen erhöhten Rand 
| | auf 


24. Eidechſen. 


ſcheinlich nur Varietaͤt en von der eben be⸗ 
ſchriebenen ſind. — — 


auf dem Ruͤcken, der. auf, dem Schwanze ausge⸗ 
gi ift. Der Obertheil des Körpers ift blau mit 
abwechſelnden helleren und dunkleren Queerftreifen; 
der Untertheil ift blaß fleifchfarben. Edwards 
Glanures p. 74. tab, 245. (& eligmann’s$ 
Vögel VII, Taf. 35.) — Da bie bier befchriebene 
Eidechfe in Weingeift non der Inſel Nevis in | 
Weſtindien nah England gebracht ift, fo wa— 
te es kein Wunder, wenn die Farbe fih verändert 
und aus grün. -blau geworden wäre. Ich habe dies 
fe Veränderung an verfchiedenen grünen Eidechfen, 
die in Weingeift aufbewahrt wurden, bemerkt. 
| ln - La Cepe de. 


| Mir fcheint diefe Eidechfe wegen der charakteri⸗ 
ſchen Ausbreitung an den Zehen, doch mehr zu der 

breitzehigen oder zweyfleckigen Eidechſe 
S. 473, als hierher zu gehoͤren. B. | | 


. Ende des erſten Bandes, 
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